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Warum es nicht gut sey , sein Schicksal
vorher zu wissen .

ichts scheint leichter zu seyn , als sich zu

ZS überfuhren , daß es nicht gut seyn würde ,

V wenn wir unser Schicksal in der Welt vorher

wüßten ; und dennoch bleibt der Wunsch , sein

Schicksal zu kennen , den meisten Mensche » ei » ange¬

nehmer Wunsch . Eben diejenigen , die am Morgen

mit vieler Ueberzeugung glaubten , daß es eine Wohl -

rhat des Himmels sey , sein Gl ick und Unglück nicht

voraus zu sehen , wünschen oft am Abend , daß der

Vorhang , durch welchen die Zuknnft sich unfern Au¬

gen verborgen hat . wegfallen , und ihr Schicksal sich

ihnen auf einmal darstellen mochte . Vermuthlich zeu¬

get die Eigenliebe dieses Verlangen , lind Stolz und

Geil ; erhalte » cS ; doch ich sehe nicht , warum nicht

auch viele gute Triebe diesen unzeitigen Wunsch in uns

hervorbringen können . Die Begierde , glücklich zu

werden , ist ein unentbehrlicher Theil unsrer Natur ,

und die Begierde , Andre glücklich zu machen , die edel¬

ste Wollust eines rechtschaffenen Mannes ; beyde aber

können uns oft zn dem Wunsche verleiten , unser

Schicksal zum voraus zn wissen .
Gell . Schrift . VII . LH . A Ich
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Ich versiehe unter dem Schicksale eines jeden

die guten und widrigen Begebenheiten seines Lebens .

Wenn wir diese vorhersehen sollen , so können wir

sie entweder stückweise und unbestimmt , oder im

Zusammenhänge sehen . Stückweise nenne ich ,

wenn ich , zum Ercmpel , zum voraus wüßte , daß

ich in meinem Leben mehr krank , als gesund seyn

würde ; daß ich einen großen Reichthum erlangen ,

und ihn nachher wieder verlieren würde , ohne oaß

ich zugleich die Ursachen dieser Zufälle wußte .

Im Zusammenhänge sein Schicksal vorhersehen ,

heißt alle Umstande und die ganze Reihe der Be¬

gebenheiten kennen , aus denen unser Leben znsam -

mcngesetzet ist , der unglücklichen so wohl , als der

glücklichen . Also müßte ich , in Ansehung der Liebe

und der Ehe , nicht bloß wissen , daß ich mit der

Zeit mich verehlichen würde ; sondern ich wüßte

zum voraus sehen , durch was für Umstande und

zu welcher Zeit dieses geschehen , und ob meine

Gaitinn schön oder häßlich , reich oder arm , von

guter oder böser Gemüthsart , und wenig oder viel

Jahre mein seyn würde . Diese vollständige Wis¬

senschaft von seinem Schicksale würde , wenn sie

möglich wäre , schreckliche Uebel nach sich ziehe » ,

wie sich in der Folge zeigen wird . Die erste Art

hingegen scheint die leichteste und bequemste zu . seyn ;

doch sie würde uns wenig nützen , und unsre 'Reu¬

begierde mehr erwecken , als stillen . Denn etwas

wissen , und nicht alles wissen , ist eben so viel ,

als durstig seyn und zu einem verschloßnen Brunnen

gefüh -



k,

v

li ,

>tl

, i!s

B

V

«Uj

V . '

D ,

ikd

IM!

likk

i!l

lhi

! Ü

« >t

,, !!>

i5»!l

« ii >

M

, 5 »'
-. :«!-

geführct werden . Ich werde in meinem Leben

reich und groß werden . Gut ! Dies ; ist mir ange¬

nehm . Allein , wann werde ichs werden ? Ans was

für Art ? Kurz vordem Ende meines Lebens , oder

lange vorher ? Wie lange wird mein Glück dauern ?

Wer wird mirs entziehen ? Der Tod , oder ich mir

selber , oder die Bosheit der Menschen ? Werden

diese aus der Zahl meiner Freunde , oder Feinde ;

werden es Gbnncr , oder Neider sev » ? Werden sie

cs mit Fleiß , oder aus Unvorsichtigkeit thnn ?

Tausend solche Fragen werden entstehen , wenn ich

nieili Schicksal nur stückweise kenne : und wie sehr

werden sie mich beunruhigen , da ich mir dieselben

beantworten zu können wünschte , und doch nicht

beantworten kann ! Anstatt , daß eine solche Wissen¬

schaft mein Verlangen befriedigen sollte : so wird es

durch sie nur desto starker gcreizet werden ; denn

die Wißbegierde hat die Natur aller andern Begier¬

den . Und wie der Geitz durch den Zusammenfluß

der Reichthümer , die Ehrsucht durch den Anwachs

des Ruhms nicht abnimmt , sondern steigt : so

wird auch das Verlangen , sein Schicksal zu kennen ,

durch eine summarische Nachricht nicht so wohl ge¬

stillt , als brennender gemacht . Wer den Beweis

hiervon verlangt . der wird ihn in seinem Herzen ,

in dem , was in ihm vorgeht , bey einer kleine »

Aufmerksamkeit , leicht finden können . Und wer

nicht geschickt ist , diese Wahrheit in sich zu fühlen ,

der wird weit weniger geschickt seyn , sie in einem

Beweise zu verstehen . Ja , sagt man vielleicht , es

A 2 ist
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ist wahr , ich weis auf solche Art nicht genug ; aber

ich weis doch etwas ! Ich weiß , ich werde groß , ge¬

lehrt , reich , alt werden . Dieses sind angenehme

Erwartungen ; und ist eine kleine Nachricht von an¬

genehmen Erwartungen nicht besser , als gar keine ?

Endlich aber begehre ich nicht mein Unglück , sondern

nur mein Gluck vorher zu wissen . Dieser Vorschlag

läßt sich denken , aber vielleicht schwer erfüllen . Denn

wenn es auch möglich wäre , sein gutes Schicksal , oh¬

ne sein böses , kennen zu lernen : so fürchte ich doch ,

daß der meiste Theil der Menschen , wen » er sein zu¬

künftiges Glück vorher erführe , nichts als ein Unglück ,

nach seiner Meynnng , erfahren würde . Wir wollen

dieses deutlicher machen . Wenn wir das Glück , als

die Erfüllung nnsrer Wünsche , betrachten : so sind

die Meisten unglücklich . Wenn wir also unser Glück

vorhersehen sollten : so würden wir , wenn wir es ge¬

gen unsre Wünsche hielten , entweder etwas sehr

geringschätziges , oder ganz etwas anders , als wir

wünschen , und also nach unfern Gedanken kein

Glück sehen . Es ist ein Glück , wenn ich zeitlebens

bcy einer gehörigen Arbeit ein zureichendes Aus¬

kommen habe . Und wenn die meisten durch eine

Eingebung einen kurzen Auszug von ihrem Leben

bekommen sollten : so würde er diesen Innhalt ha¬

ben . Was würden nun die Hochmürhigen , die

Geizigen , die Wollüstigen für einen Trost schniek -

ken , wenn sie dieses ihr Glück voraus wüßten ?

Keiner würde es für ein Glück halten . Und also

wüßten
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wüßten sie , anstatt ihr Glück zu wissen , nichts ,

als daß sie keines hatten . Man nehme einen Ver¬

zagten . und sage ihm . daß er bestimmt scu , . ein

greser General zu werden , und mit der größten

Gefahr erstaunliche Thaten auszufnhren . Er wird

erschrecken , und über diese Nachricht mehr Angst

ausstehen , als er wirklich fühlen würde , wenn er

durch die Umstande gcnothiget , sein Leben vor dem

Feinde wagen sollte , und vielleicht durch die Ge¬

wohnheit getrost , und endlich gar bis zum Helden

tapfer werde » würde . Indessen wird er es zu der

Zeit seiner Zaghaftigkeit für kein Glück halten ,

und entweder glauben , er hatte gar kein Glück in

der Welt , oder sich einbilden , er wüßte noch nicht

alles . Auf diese Art sieht man wohl , daß . wenn

uns auch , nach nnserm Wunsche , nur unser Glück ,

ausser seinem Zusammenhänge mit unserm Unglücke ,

offenbaret werden sollte , wir doch nicht ruhig , son¬

dern viel unruhiger werden würden , als wir sind ,

da wir es nicht wissen .

Und wann soll uns dann endlich unser Glück

vorher verkündiget werden ? Vermuthlich in den

Jahren , da wir aufangen nachzudenken , in den

Jahren einer nicht ganz rohen Jugend . Aber man

vergesse nicht , daß die Jahre einen gewaltige » Ein¬

fluß in unsere Neigungen haben , daß wir mit je¬

dem neuen Zeitlauffe nnscrS Lebens unsre Wünsche

andern , und das gering schätzen , was wir erst hoch

geachtet haben , und hoch schätzen , was wir ver¬

achtet haben . Wie wird es mm mit unserer Be -

A z rnhigunz
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rnhigung werden ? Diesen »nngen Menschen quälet

der Ebrgeitz . Es wird ihm angekündiget , daß er

ein Amrspachter werden wird , und darinnen be¬

steht sein Glück . Hilf Himmel , wie wird er sich

entsetzen ! Er hoffte , wenigstens ein vornehmer

Scaatsbcdicnter in seinem Vaterlande zn werden ;

und die Stelle eines Pachters ist das ganze Glück ,

mit welchem er sich nach so prächtigen Traume »

soll begnügen lassen ? Ersieht in seinem Glücke sei¬

ne Wünsche nicht ; und diese wollen wir doch eigent¬

lich erfüllt sehen , wenn wir unser Glück voraus

zn wissen begehren . Man urtheile selbst , ob dieser

Jüngling sich über sein Schicksal erfreuen , oder

nicht vielmehr beklagen werde . Würde cs nicht

vortheilhaster für ihn seyn , es wäre ihm bis auf

die Zeit verborgen geblieben , da es ihn hat treffen

sollen ? Denn vielleicht haben die Umstände der Zeit

nnd der Welt in zehn Jahren ''eine hohen Gedanken

so ermüdet , daß ihm diese Bedienung sehr wohl

gefallt . Die junge und feurige C elia , die nichts

so sehr wünschet , als sich zeitlebens in den Armen

ihres zärtlichen und angenehmen Liebhabers zu se¬

hen , verlangt ihr Zukünftiges zn wissen . Sie sieht

zu ihrem Entsetzen , daß sie ihrem Dämon nicht

zn Theile werden , sondern an der Seite eines fin¬

stern und schon bejahrten Mannes ihr Leben be¬

schließen wird . Dieß ist ihr Glück , und unglück¬

lich würde ihre Ehe gewesen seyn , wenn der un¬

beständige Dämon seine Absichten auf sie erreicht

hatte . Allein in ihrer itzigen Verfassung wird sie ,

wegen
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wegen dieser Nachricht , die Hände ringen , und

sich für die unglückseligste Person in der Welt halten .

Wenn es also auch möglich wäre , unser Glück

so vorder zu sehen , daß uns unser Unglück unbe¬

kannt bliebe : so würden doch die meisten Menschen

sich nicht wohl dabey efinden , weil die Wenigsten ,

wen » wir die Sprache der Welt und nicht der

Philosophen reden wollen , G ' ück haben . Denn

bey den Meisten ist das Glück , in ihrer Einbil¬

dung , nichts anders , als dasjenige , was prächtig

in die Augen fallt , Ueberfluß an Gütern , Wollust ,

hohe Ehrenstellen , ausgesuchte Bequemlichkeiten .

Gleichwohl erlangen die Wenigsten diese so ge¬

nannten Glückseligkeiten in der Art , wie sie sol¬

che w nschen ; und also würden die Wenigsten ihr

Glück , die Meisten in ihrem Glücke ihr Elend

voraussehen . Folglich wird dieses Verlange » ,

seine Zukunft zu wissen , auch wenn es sich nur

auf die angenehmen Begebenheiten einschränkt ,

dadurch nichts weiser werden .

Ferner besteht das Glück der Meisten nicht in

einer langen Reihe angenehmer Begebenheiten ;

sondern unsre vergnügten Zufälle sind mit mißver¬

gnügten durchflochten , und unsere heitern Stun¬

de ! erhalten oft ihren Werth durch viele vorherge¬

gangene trübe . Und wenn der Mensch diese nicht

weis ; ( diese will aber der nicht wissen , der nur

sein gutes Schicksal zu sehen verlangt ) so wird er ,

was in dem Zusammenhänge ein groses Glück war ,

A 4 ausser
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ausser dem Zusammenhänge für ein kleines , oder für

gar keines halten . Doch wir wollen diese Art sein .

Glück in einem Auszuge vorher zu wiffcu , nicht weiter

berühren , noch von dem Schaden , der daraus flies -

sen würde , insbesondere reden . Er wird sich leicht

aus dem schließen lassen , was wir von der andern Art ,

fein Schicksal ausführlich und nach aUenBege¬

benheiten zu wissen , sagen werden .

Diese Art kann man sich ungefehr so vorstellen ,

wie die Nativitarsskellinigen sind , in welchen man

dem Leichtgläubigen zu zeigen verspricht , was ihm

von Tag zu Tage begegnen wird , und zwar mit seinen

Ursachen . Die Ursachen unsrer Begebenheiten sind ent¬

weder in der Einrichtung der Welt , oder in uns , oder

in andcrnMenschen gegründet ; und sein Schicksalniit

seinen Ursachen vorhcrsehen , heißt sehen , was die

Natur oder die Einrichtung der Welt , was wir sel¬

ber durch unser Thun uno Lassen , oder was an¬

dre Menschen zu nnserm Vergnügen , oder zu

rniserm Verderben bcytragcn werden . Würde ei¬

ne solche menschliche Allwissenheit , wenn ich

mich also ausdrücken darf , nicht etwas Vortreff¬

liches seyu ? Ans diese Art waren wir von der

Furcht , die unser Herz so ängstiget , auf ein¬

mal befreyet , und konnten tausend Unternehmun¬

gen , bey denen wir itzt zittern , getrost und ohne

Unruhe wagen . Unsere Hoffnung würde starker

und süsser werden , weil wir ihr Ziel wüßten . Und

jeder , wenn er wüßte , wozu er zeitlebens bestimmt
wäre ,



y
wäre , würde sich zu seinem Berufe , zu seiner Le¬

bensart besser anschicken . Diese drev Vortheile

mögen wohl bey den Meissen die süsse Nahrung des

Verlangens se « n , ihr Zukünftiges vorher zu sehen .

Und wenn diese Vortheile gegründet waren : so

würde nichts gerechter seyn , als eben dieses Ver¬

langen . Wir wollen sie prüfen .

Iss es wahr , das ; unsre Furcht fallt , wenn

ich weis , was mir in meinem Leben bevorsieht ?

Nichts weniger ! Denn Gutes allein werde ich doch

nicht zu gewarten haben , und das Böse wird mir

bis zu seinem Anbruche eine beständige Furcht erwek -

ken . Zuvor fürchteten wir nur mögliche , oder wahr¬

scheinliche Zufälle . Von dieser Furcht sind wir be -

freyt . Hingegen fürchten wir nunmehr gewisse Uebel .

Ist dieses ein vortheilhaster Tausch ? Wird mich ein

gewisses bevorstehendes Uebel nicht mehr plagen ,

alsein ungewisses ? Ich sehe voraus , daß ich künf¬

tig , entfernt von meiner liebenswürdigen Gattinn ,

von meinen Kindern , von meinen Freunden , drey

Jahre nieinerGefangenschaftznbringen muß ; wer¬

de ich diese Gefangenschaft nicht im Herzen zehnmal

durch die Furcht ansstehen , ehe ich in dieselbegerathe ?

Hierzu kömmt noch , daß ich mein Unglück , mit sei¬

nen Umstanden , in seiner Ordnung weis . Also werde

ich entweder wissen , daß mir seine Gefangenschaft aus

verborgnen Ursachen von der Vorsehung zugeschickt

wird ; oder , daß ich , durch mein Versehen , oder durch

weine Redlichkeit daran schuld bin ; oder , daß andre

A Z Mensche «
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Menschen mich in dieses Unglück stürzen . Wie

werde ich mich qnälen ! Alle Hoffnung ist mir be¬

nommen , meinem Uebel zu entfliehen , und in mir

wachet doch stetö eine Begierde , das Unglück von

mir zu entfernen . Diese will befriedigt seyn , und

eS ist doch unmbglich , sie zu befriedigen . Mit

welchen vcrzweifluugsvollen Klagen werde ich nicht

den Himmel bestürmen ! Welche bittere Verweise

werde ich mir selbst geben , wenn ich schuld an

meinem Uebel bin ! Und wenn ichs nicht bin ; mit

welcher Feindschaft werde ich gegen diejenigen ein¬

genommen werden , die mirs verursachen ? Werden

mich nicht alle diese Vorstellungen um meine Ruhe

bringen , deren ich genossen hatte , wenn ich das

Uebel nicht vorausgesehen ^ Werden sie mir nicht bin¬

nen der Zeit , ehe das Uebel kommt , alles Vergnügen ,

daS sich mir zum Genüsse anbeut , verbittern ?

Aber verfahrt der gerecht , konnte man mir

antworten , der die Sache allein von der schlimmen

Seite ansieht ? Man bedenke , daß , wenn die Furcht

durch das gewisse Unglück vermehret wird die Hoff¬

nung hingegen , durch das gewiß bevorstehende Glück ,

um eben so viel verstärket werden muß . Dieses

läßt sich nicht so leicht entscheiden . Denn wenn

man Glück und Unglück vergleichen , und , so zu

sagen , gegen einander aufhcben will : so müssen

sie ein gewisses Vcrhältniß haben . Mein Unglück

mag itzt der Verlust meines guten Namens ,

und mein Glück , das ich darauf erhalte , der Besitz

groser
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groser Reichthümer seyn . D esc beyden Dinge las¬

sen sich nicht gegen einander abwagen in so fern

man auf die Men chen un ihre Art sieht , die Gü¬

ter zu beurtheilcn die durch Vornrtheile und das Tem¬

perament bestimmt wird . DenndieKraft , mit der sie

mich beide das eine durch die Furcht , das andre durch

die Hoffnung , zum voraus rühren werden , liegt

nicht so wohl in ihnen selbst , als in meinem Ge -

müthscharakter . und in dem mir eignen und natür¬

lichen , groscrn oder kleinern Verlangen nach Ehre

oder Rcichthum . Wenn ich von Natur ehrgeizig

bi », und ich sehe zum voraus , daß ich in zwey Jah¬

ren mit allem meinem Ruhme ein Mahrchen seyn ,

aber auch darauf , oder zuvor , zehntausend Thaler

erben werde : so wird diese Hoffnung gegen den Ein¬

druck , den die Furcht der zukünftigen Schande in

mir verursachen wird , sehr gering seyn . Und wenn

ich Gutes und Böses , und ihre Begleiterinnen , Furcht

und Hoffnung , vergleichen will : so muffen sie ei -

nerley Trieb in mir zum Grunde haben . So ist

der Trieb nach Ehre , und der Trieb , keine Schan¬

de zu haben , an und für sich eins , und nur durch

unsre Art zu denken getrennet . Daher müssen wir

Ehre und Schande , Reichthum und Armuth , Wollust

und Schmerz nehmen , wenn wir eine Vergleichung

zwischen der Grose der Furchrund der Hoffnung an¬

stellen wollen . Allein so verfahrt unser Schick¬

sal nicht . Wer Schande zu befürchten hat , und

ehrsüchtig ist , der hat nicht allemal wieder Ehre zn

hoffen . Und wer geizig ist , und sein Vermögen
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verliert , hak nicht allemal wieder Vermögen zu
hoffen . Also wird es selten wahr seyn , daß das
Vergnügen durch die Hoffnung eines gewissen Gu¬
ten , daS ich zum voraus sehe , um eben so viel
wachsen sollte , als die Furcht auf der Seite des
Uebels gewachsen war .

Und wo weis ich denn , wie viel von dem ,
was mein Wunsch für Vergnügen halt , meinem Le¬
ben Zufällen wird ? Wie , wenn es wenig Glückseligkeit ,
und desto mehr Unglück in sich enthalt ? Und solch ein
Leben voraus zu sehen , muß ich in Gefahr stehen , so
bald ich mein Schicksal weis . Wie glückselig schätze
ich mich , daß mirs der Schöpfer verborgen hat !
Aber es müßte gleichwohl ein ausnehmendes Vergnü¬

gen seyn , wenn ich eine aufrichtige Nachricht von ei¬
nem in zehn Jahren mir bevorstehenden Glücke in mei¬
nem Gedächtnisse mit mir herumtrüge . Ich wüßte
z . E . daß ich eine liebenswürdige , eine vernünftige ,
zärtliche und getreue Gattinn zur Ehe bekomme » wür¬
de . Wie bald , wie freudig würden mir diese Jahre
verstreichen ? Ich zweifle sehr daran . Meine Hoff¬
nung würde mir zur Last werden , weil ich sie nicht
gleich stillen könnte . Und wie uns das Unglück al¬
lezeit zu früh kömmt : so kömmt uns das Glück, so
zeitig es auch kömmt , doch allemal zu spat .

Ich glaube so gar , daß derjenige nicht unrich¬

tig nrtheilen würde , welcher behauptete , daß das
Vergnügen durch das umständliche Vorhcrwissen
unsers indischen Glücks geschwächt werden würde ,

wenig -
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wenigstens bey den Meisten . Das Glück , wie

wir es uns ausdenken , wie wir es ordentlich wün¬

schen und hoffen , ist gemeiniglich grösser , als das¬

jenige , welches wir in der That erlangen ; und man

kann sagen , daß die Grenze » unserer Hoffnung inisre

Wunsche sind . Wie weitläustig , wie unbestimmr

sind diese nicht ! Wenn wir nun unser künftiges Glück

wissen : so steht es nicht mehr bev uns , was und wie

viel wir hoffen wollen , sondern unsre Hoffnung wird

alSdann von unserm Glücke regieret - Ist dieses klein ,

oder wenigstens nach unserm Wunsche gerechnet , klein :

so wird auch das Vergnügen des Höffens kleiner wer¬

de» , als es war , ehe wir unser Schicksal kannten .

Doch wir wollen die Hoffnung , als den Vor¬

schmack unsers Glücks , nicht weiter untersuchen .

Wir wolle » vielmehr sehen , ob wir nicht selbst

an dem Vergnügen , das uns der wirkliche Genuß

des Glücks giebt , etwas einbüsseu , wenn wir es

vorher wissen . Mir scheint es so . Es giebt eine

gewisse Furcht , die eben daS bey unserm Vergnügen

ausrichtet , was eine starke Würze bey gewissen

Speisen thut . Sie macht nämlich , daß wir das

Vergnügen desto lebhafter schmecken . Warum

rührt mich oft ein Glück , wenn ichs geniesse , s»

sehr ? Gemeiniglich , weil ich den furchtsamen Zwei¬

fel , es nicht zu erlangen , nunmehr besiegt habe .

Ich würde aber nicht so viel fühlen , wenn nicht die

Furcht meine Empfindungen gleichsam in volle Be¬

wegung gesetzt hätte . Dieses fällt weg , wenn ich

mein
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mein Glück vorher weis . Es ist ferner wahr ,
daß ein unverhofftes Gut uns mehr einnimmt als
ein vorhergeseheneß , wenn die Umstande von Hey¬
den gleich sind . Endlich würden wir . wenn wir
unser Schicksal voraussahen , auch wahrnehmen ,
daß wir es die meisten male nicht uns , nicht un¬
srer Geschicklichkeit , nicht unsern Verdiensten , son¬
dern oft dem Zufalle , und andern Menschen , zu
danken hätten . Und auf diese Art würde unsrer

Eitelkeit ein groses Vergnügen entgehen . mit dem
wir in unsern itzigen Umständen die guten Begeben¬
heiten unsers Lebens gemeiniglich unsern Verdien¬
sten zuschreiben , obgleich nicht mit Grunde . Allein
es mag ein Jrrthum seyn ; dennoch kann uns auch
ein Jrrthum vergnügen , so lange wir ihn für eine
Wahrheit halte » . Wollen wir noch immer unser
Schicksal vorher wissen ?

Es ist noch ein Einwurf übrig . Ich würde ,
so mochte mau denken , mich desto mehr zu meiner
Lebensart vorbereiten , wenn ich wüßte , wozu ich
bestimmt wäre . Ich halte dieses für einen Betrug ;
und wie viel läßt sich nicht darauf antworten ! Ich
will aber nur eines berühren . Wenn ich von Na¬
tur zu dieser Lebensart , die mein Glück in sich halt ,
nicht Lust habe : so werde ich mich nur um desto
weniger zu derselben anschicken ; denn das Glück
ist mir ja gewiß . Was brauche ich also meiner
Bequemlichkeit Abbruch zu thun ? Auch ohne Ver¬
dienste werde ich zu dem Stande , der mir ein¬

mal beschieden ist, ebenfalls gelangen . Bin ich aber
aus
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aus Neigung für diesen Stand eingenommen : so
werde ich mich zu demselben vvrbereiten , wenn auch

mein Vorwitz sein künftiges Schicksal nicht erfah¬

ren h tte . Was hilft mir also meine Einsicht in

dieses mein Schick al ?

Vis hieher haben wir nur untersucht , was ei¬

nem jeden insbesondere entgehen konnte , wenn er

sein Schicksal vorher wüßte . Aber wir müssen uns

nicht bloß von Andern abgesondert betrachten . Wir

müssen auch sehen , was im Ganzen , in der Welt ,

in dem Zusammenhänge der Dinge entstehen würde ,

wenn jeder wüßte , was ihm begegnen sollte . Ich ,

für meine Person , möchte in der Welt nicht leben ,

wenn die Menschen ihren freyen Willen behielten ,

und ihr Schicksal vorher wüßten . Dieses müßte

ganz anders beschaffen seyn , als es ist , da wir es nicht

wissen . Eine einzige Handlung eines Menschen

hat oft einen Einfluß in daS Schicksal vieler tausend

Menschen . Die Triebfedern unserer Handlungen

sind Hoffnung und Furcht . Wenn man diese verän¬

dert , oder wegnimmt : so werden auch unsere Unter¬

nehmungen verändert , oder aufgehoben werden .

Unsre Hoffnung aber und unsre Furcht würden an¬

ders seyn , wenn wir vorher wüßten , was geschehen

sollte ; also würden auch unsre Handlungen , in so weit

sie auf unfern freyen Willen ankommen , anders beschaf¬

fen seyn . wenn wir ihren AuSgang vorher wüßten . Wür -

de Philippus die unüberwindliche Flotte ausgeschickt

haben , wenn er zum voraus gesehen hatte , was er am
Ende



16

Ende sah ? Es ist nicht zu glauben . Alle diejenigen

Menschen , welche auf dieser Flotte nmgekommen , oder

elend , oder auf gewisse Art unglücklich geworden sind ,

wurden also ein anderes Schicksal gehabt haben als

sie gehabt , wenn Philippus den Disgang der Sache

zum voraus gewußt hätte . Aufdicse Art kann man

nrtheilen , wie viel anders die Begebenheiten der Welt

feyn wurden , wenn ein jeder sähe , was für einen Aus¬

gang sein Unternehmen haben würde . Lasser sie an¬

ders seyn , wird man einwendcn . Es mußte doch tau¬

send Böses , das von dem freuen Willen der Menschen

abhangt , kbnnen vermieden werden , wenn wir in die

Zukunft hineindringen und den Verlauf der Sachen

einsehen kbmitcn . Wie zweifelhaft ist dieses ! Wenn

wir bep unserm Vorhersehen die Begierden und Lei¬

denschaften behielten , welche wir itzt haben : so wür¬

de allezeit noch Bosheit und Thorheit genug in der

Welt bleiben . Und wenn wir auch dieses oder je¬

nes Böse unterliessen : so würden wir dafür ein

anderes begehen . Ich will annchmen , daß wir

die Laster , die sich selbst bestrafen , unterliessen :

würden wir auch die übrigen fliehen i WaS wür¬

de aber aus der Freyheit und Tugend im ersten Falle

werden ? Die Vbllerey ist ein Laster , das sich bey

vielen selber bestrafet . Wenn nun Strepkon , der

durch den Trunk sich zehen Jahre früher ins Grab

gebracht hat , gesehen hatte , daß dieses geschehen

würde : so hatte ers vielleicht unterlassen . Und

also wäre ein Uebel weniger in der Welt . Es ist

wahr .
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wahr . Allein , wäre dieses Freyheit und Tugend ?

Müßte nicht der Eindruck der Vorstellung , du wirst

nvthwendig eher sterben , wenn du viel trinkst , eben so

stark seyn , als wenn einer mit dem diesen Schwerö¬

le vor mir steht , und mich von dem , was ich ohne

diesen Zwang ausgeführet haben wurde , gewaltsam

abhalt ? Wäre dieses nun Zwang , oder Freyheit ?

Endlich sehen wir , daß viele Trunkenbolde , viele ,

welche die größten Ausschweifu ^ en in der Wollust be¬
gehen , doch das höchste Ziel des menschlichen Alters

erreichen , und äußerlich immer glücklich dabey le¬

ben . Wodurch sollten also diese von ihren Lastern ab -

gehalten werden ? Was würde nicht die einzige Ge¬

wißheit der Art und des TageS nnsers Todes für Un¬

heil stiften ? Was würden die guten Zufälle , was

die bösen , welche uuwidertreiblich wären , und solche

würde eS allezeit in der Liste der Begebenheiten nnsers

Lebens geben , für Folgen nach sich ziehen ? Hier

würden ganze Hauser wegen des bevorstehenden Un¬

glücks wehklagen . Dort würden Trunkene vor Freu¬

den und Vergnügen wegen des nahen Glücks hecum -

taumeln . Keiner würde mehr arbeiten , keiner das ge¬

meine Beste befördern wollen . Wie oft würde man

aus Verzweiflung sich selbst , oder Andern das Leben

nehmen ! Der Vater würde seinen Sohn in der Wie¬

ge umbringen ehe er ihn im dreyßigsten Jahre auf

dem Rabenstein sterben sähe . Den Freund , der

uns morgen unser Glück rauben sollte würden wir

heute aus dem Wege räumen ; und morgen hätten

Dell . Schrift . VII . Th . B viel »
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vielleicht Andre uns aus Rache , oder wir aus Reue ,

uns schon selbst umgcbracht . Kur ; , die Welt würde

nicht lange bestehen kbnnen , wenn wir unser Schick¬

sal umständlich voraus wüßten . Viele würden in der

Blüthe ihrer Jahre aus Verdruß und Betrübniß ster¬

ben . oder als Schlaftunkene , die nicht viel zu be¬

fürchten hatten , entschlafen . Itzt betrügen wir uns

durch die Hoffnung , daß unser Gutes bald komme »

werde ; und so streiDt ein Tag nach dem andern un¬

vermerkt dah ' . Wir fürchten ungewiste Uebel , und

auf diese Art bleiben wir immer noch gelassen und ge¬

schickt , sie abzuwendeu . Wie würden die Menschen ihr

Schicksal einander geschwätzig entdecken , wenn sie es

vorher wüßten ; und was würde daraus für Rei und

mit demselben für Unheil erfolgen ? Was würde Ca¬

sar gethan haben wenn er gewußt halte , daß man ihn

auf dem Rathhause nmbringen würde ? Würde

Cicero so viel Gutes gestiftet haben ? Würde er ,

unerachtet seiner Ehrbegierde , wohlchmialS Consul

geworden seyn , wenn er zum voraus gesehen I ät -

re , daß der kohn seiner patriotischen Thaten ei »

gewaltsamer Tod seyn würde ? Wurde mancher

nach einem Glücke gestrebet haben , wenn er alle

die Arbeiten und Beschwerlichkeiten zum voraus

gewußt hätte , die er viele Jahre hinter einander ,

ohne es selbst wahrzunehmen , überwunden hat ?

Wer würde eine grose , eine löbliche That unter¬

nehmen wollen , wenn ihm durch die Wissenschaft

seines Schicksals die Hoffnung zur Belohnung
entnvm -
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entnommen wäre ? Wer würde im » » vermeidlichen

Unglücke Gott vertrauen und zu ih „ um Hülfe

rufen ? Wer würde im Glücke , das ihm nicht entge¬

hen konnte , mäsig und dankbar gegen die Vorsehung ,

demckhig und liebreich gegen die Menschen seyn ?

Würde nicht durch ei » umständliches Vorherwissen

Tugend und Religion beyuahe gänzlich vernichtet
werden ?

Kurz , der Mensch wünscht auf eine oder die an¬

dre Art etwas Widersprechendes . wenn er sein zu¬

künftiges Schicksal nach allen seinen Umständen

vorher zu wissen verlanget . Er wünscht entweder ,

Begebenheiten vorher zu wissen , die nie Begeben¬

heiten se » n werden so bald er sie weis , und so lan¬

ge er bey seinem Vorherwissen uoch eben die Nei¬

gungen , Begierden und Leidenschaften , nach eben

die Frcvheit des Willens behalt , worümen itzt sei¬

ne Natur besteht : das beisit , er wünscht zu wis¬

sen , daß etwas erfolgen werde , was doch nicht er¬

folgen wird . Welcher Widerspruch ! Oder sollen

die Begebenheiten erfolgen können , so wünscht er

entweder , die gegenwärtige Einrichtungseiner Na¬

tur , oder seine Frevhcit zu verlieren ; das heißt ,

er wünscht , ein Mensch und auch kein Mensch zu

sevn . So widersprechend und thdricht ist der neu¬

gierige Wunsch , sein künftiges Schicksal umständ¬

lich vorher zu wissen . Und gesetzt , er wäre dieß

nicht : so wird er doch stets einer der feindseligsten

Wünsche seyn , die der Mensch wider sich selbst

B 2 thun
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thun kann . Gesetzt , die Welt und die menschliche ^
Natur könnten dabey bestehen , welche Hölle würde
die Welt seyn . und welch schreckliches Glück das
Glück > >ein Mensch zu seyn ! Ja sollte es Men¬
schen geben . welche die Gabe hatten . mir mein ,
Schicksal voraus zu sagen : so bitte und beschwöre
ich sie , mir ihre unselige Weisheit zu verschwel - ^
gen . Pest , Hunger und Schwerdt sind grose Land - ^ ^
plagen : aber Nativitätsteller . wofern es welche gä -
be , Nativitätsteller für daö ganze menschliche Ge -
schlecht , würden noch weit fürchterlicher , als alle
diese Uebel , seyn .
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Von den Trostgründen wider ein
sieches Leben .

halte es nicht für uimtbhig , meinen Lesern

cx ) zu sagen , ehe ich mit ihnen von den Trost¬

gründen wider ein sieches Leben rede , daß ich sel¬

ber mit diesem Uebel seit verschiedenen Jahren be¬

schweret bin . Es ist wahr , daß ich deswegen nicht

gründlicher , deutlicher und ordentlicher von diesen

Gründen handeln werde , als ein Anderer ; aber

vielleicht kann man kräftiger und nachdrücklicher

von einer Sache sprechen , wenn man sie selber em¬

pfunden hat . Es giebt eine gewisse Beredsamkeit

des Herzens , die nicht so wohl durch den Verstand

erzeugt , als durch die innerliche Empfindung un¬

terstützet wird . Sie erwecket die Aufmerksamkeit

und das Vertraun des Andern . Und wie viel hat

derjenige nicht gewonnen , der seine Leser in diese

Gemüthsverfassung setzen kann ! Sie werden die

Wahrheit noch einmal so begierig annehmen , als

sie nicht thun würden , wenn er sie gleich durch die

beredteste und tiefsinnigste Abhandlung in Erstau¬

nen und Bewunderung gesctzet hatte . Wenn die¬

ses seine Richtigkeit hat : so muß es denen Kranken ,

die man beruhigen will , lieber seyn . den zu hören ,

dem die Erfahrung und innerliche Ueberzeugung zu

Hülfe kömmt , als einen , der diesen Vortheil entbehrt .

B 3 Wie
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Wie glücklich will ich mich schätzen , wenn ich meinen

siechen Mitgesslle » die säst , unter der ste seufzen ,

durch diese Schrift in etwas erleichtere ! Diese Absicht

hoffe ich um desto eher zu erreichen ; je weniger ich

durch diese Blätter nach dem Ruhme des Witzesund

der Gelehrsamkeit strebe , der uns oft verführt , mehr

für das . was gefallt , als f , r das Wahre und N tz-

liche bey unserm Unterrichte zu sorgen . Ich selber

will mich mit befriedigen , indem ich Andere zu beru¬

higen suche und eben diese Bemühung soll mir zu

einem neuen Trostgrunde bey siechen Stunden diene ,, .

Wir sage » meistentheils , daß derjenige ein sie¬

ches Leben führe , der mit gewisse » Plagen des Kör¬

pers belästiget ist die ihn nie ganz verlassen , oder

doch selten von ihm weichen , der viele Jahre , oder

die größte , oder die ganze Zeit seines Lebens mehr

krank , als gesund ist . Da eine Krank - eit an und

für sich schmerzhafter ist , als die andere ; da sie

hier langer anhält , als dort ; hier öfter kömmt ,

dort geschwinder weicht ; bey diesem >nehr Thcile

angreift , als be » dem Andern ; hier mehr die Kräf¬

te des Leibes , dort zugleich die Kräfte des Ge -

müths schwächt ; dem Einen fast alles Vergnügen

des menschlichen Lebens raubt ; dem Andern noch

gute stunden gönnt ; kurz , da sich so wohl bey

den Krankheiten , als bey den ausse »liehen Umstän¬

den derselbe » eine gross Ungleichheit findet : so

scheint es , daß man so viele besondere Trostgründe

aiifsuchen müßte , als sieche Menschen sind . Allein
wen »
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wenn auch diese Ml he nicht unmöglich wäre : so

ist sie doch nicht nöthig . Alle , die ein sieches Leben

führen , lassen sich bcy ihrer grosen Ungleichheit doch

darinne mit einander vereinen , daß sie ihren Zu¬

stand für ein Uebel halten , und sich die Befreyung

von demselben wünschen . In so weit kann man ei¬

nerlei ) Mittel für sie alle brauchen . Alles , was dar¬

aus folget ist , daß es bei ) dem einen mehr oder

weniger , geschwinder oder langsamer , wirken wird .

Nachdem der Trost mehr oder weniger Widerstand

finden wird , nachdem wird er mehr oder weniger

anorichteu . Pey allen muß er doch die Kraft haben ,

sie größten Thcils zu beruhigen , die Hindernisse mö¬

gen so stark seyn . wie sie wollen , wenn er anders

ein vollständiges Mittel seyn soll .

Es giebt einen andern Unterschied bey den sie¬

chen Tagen der Menschen , der mehr zu sagen , und

einen grösern Einfluß in die Trostgründe hat .

Das Uebel eines siechen Lebens hat verschiedene

Quellen . Es kann entweder eine Schuld der Na¬

tur , oder ein besonderes Verhängniß von Gott

seyn ; oder es kann von unsern , oder von den

sreyen Handlungen Anderer herrühren . Oder es

kann endlich in Ansehung unserer Gewißheit eine

unbekannte Quelle haben , das heißt , wir kön¬

nen nicht wissen , wem wir es eigentlich zuschreiben
sollen .

Man sieht leicht , daß vier Personen , die aus

vier verschiedenen Ursachen sich mit einen « siechen

B 4 Kör -
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Körper tragen , nicht aus einem und eben demselben

Grunde sich aufrichten können . Welcher Unterschied

herrscht nicht blos unter denenjenigen , die sich selber

für die Verwüster ihrer Gesundheit halten müssen !

Bald können wir aus Schwachheit des Verstandes ,

bald aus Uebercilung , bald durch vielen Fleiß in

Geschafften , bald durch einen plötzlich erregten Affcct ,

bald durch flüchtige Laster , bald durch lange Un¬

ordnung und anhaltende Thorheit uns einen siechen

Körper zugezogeu haben . Wie viele haben sich nicht

durch eine gutgemeyute Arznei ) , durch einen unvor¬

sichtige » Trunk . durch einen plötzlichen Zorn , durch

eine ungestüme Rachsucht um die Gesundheit ge¬

bracht ! Wird sich nicht von diesen immereiner leich¬

ter , oder schwerer , trösten können , als der Andere ?

Wer sich also bey einem siechen Leben mir Nach¬

druck trösten will , der muß genau untersuchen ,

wem er dieses Uebel zuzuschrciben habe . Ein

De » sch , der durch allerhand Ausschweifungen sein

eigner Peiniger geworden ist , bey dem die Laster

ein quälendes Gift in seinen Saften zurück gelassen

haben , und der aus Betrug des Herzens sein Elend

zu einer göttlichen Schickung macht , wird durch

diese Vorstellung niemals recht ruhig werden . Es

wird sich stets ein heimlicher Widerspruch in ihm

regen , der dem Trostgrunde , daß ihm Gott aus

heiligen Ursachen die Last aufgeleget babe , seine

Kraft raube » wird . Er wird zu gewissen Stun¬

den glauben , daß er getrost sey , und wird in kurzer

Zei
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Zeit , wenn sein Gewissen zu reden anfängt , eine

Unruhe des Geistes fühlen , die gar nicht weichen

will , so sehr er sie sich auch durch den Gedanken

von dem göttlichen Verhängnisse zu vertreiben sucht .

So viel als ein balsamisches Pflaster auf einer ge¬

reinigten Wunde nützen wird ; so wenig wird es da

helfen , wo die Faulniß durch scharfe Mittel noch

nicht gehoben ist . Wer auS natürlicher Schwermuth

und Furchtsamkeit die Leiden seines Körpers für

selbstgemachte Plagen und für den Lohn seiner Thor -

heit ansieht , da eS doch Folgen der Beschaffenheit

seiner schwachen Natur , oder göttliche Schickungen

sind , der wird die Bangigkeit seiner Seele eben so

wenig bestreiten , als ein Mensch , der durch sein

wallendes Blut in eine furchtsame Einbildung im

Schlafe gcräth , und doch glaubt , daß er von bösen

Geistern beunruhiget werde .

Indessen muß ich gestehen , daß der Rath , die

Quellen seines siechen Lebens wohl zu untersuchen ,

gar nicht so leicht ist , als es scheint . Oft steht

uns die Unmöglichkeit , oft die Eigenliebe im Wege ,

wenn wir auf den Grund unserer siechen Tage zu -

rücke gehen wollen . U » d eben die Ungewißheit ,

daß wir nicht einsehen können , ob unsere Schmer¬

zen Früchte unserer eigenen Thorheit und Bosheit ,

oder Wirkungen der natürlichen Geburt , oder heil¬

same Plagen von Gott , oder die Schulden anderer

Menschen sind ; eben diese Ungewißheit schlagt uns

oft am meisten nieder . Wie bald würde der trau -

. B 5 rige
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rige Philet , der sich kaum z » lassen weis , dahin ge -

bracvt werden , sein Leiden gednltig zn ertragen wenn

man ihm zeigen könnte , daß es ihm Gott oder die

Geburt aufgelegt habe , und daß er ohne schuld sey ! ^

Wie bald würde Charinus , der die Güte Gottes und ^ ^

seine Harken Plagen des Leibes nicht mir einander ^

vereine » kann vieles von «einem Unmnthe fallen - D

laßen , wenn er überführt werden könnte , daß nicht -lÄ

so wohl die göttliche Fügung als er selbst die Ursache Lx »

seiner Schmerzen ey ! Allein es ist in vielen und viel - jl

leicht in den in eiste » Fallen schwer ausznmachen , ob l

unsere Siechheit ein durch unsere Schuld verursach -

tec Ucbcl oder ein von Gott verordnetes oder ver -

hangteS Elend se » . Cbrcmesgenießt bis in sei » zwan -

zigstes Jahr einer guten Gesundheit . Eon dieser Zeit , ^ ,

an wird er mit schmerzhaften Zufällen geplagt . ^
welche sich mit den Jahren immer fester setzen , und

ihn , seiner Vorsorge und strengen Lebensart unge -

achtet , zu einem lebendigen Gerippe machen . Er

gesteht , daß er in seinen jungen Jahren verschiede - ^
ne Ausschweifungen im Trünke , oder in der Wol -

lust begangen habe . Allein , fahrt er fort , mein

Vater war auch siech . Woher weis ich , ob ich ^ ^
mein Uebel nicht vielmehr durch das Blut geerbet , , '

als mir durch meine Thorheiten zngezogen habe ?

Mein Freund , Portius , der zehn Jahre alter ist ,

als ich bin , und wohl zwanzig Jahre der Trunken - ^

heit und der Wollust ergeben gewesen ist , fühlet so ^

wenig eine Abnahme an seinen Kräften , daß er ^sich
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sich vielmehr recht wohl befindet . Und ich soll durch

etliche Ausschweifungen mich um den Besitz der Ge¬

sundheit gebracht haben ? Es kann seyn ; aber wo

weis ichs ? Es ist wahrscheinlich ; aber ist das Ge -

geiitheil nicht auch wahrscheinlich ? Kann ich nicht

die Schuld der Natur au meinem Leibe tragen ?

Cleon ist von Jugend auf siech gewesen ; aber mit den

Jahren wachßt das Uebel . Cr hat einen ordentlichen

Wandel geführet . Allein er erinnert sich doch ver¬

schiedener Thorheitcu und Schwachheiten . Und wer¬

tst so rein , daß ihm sein Gewissen keine offenbare »

Vergehungen vorrücken sollte ? Cleon fragt nicht nach

dem Ursprünge seines Elendes . Er will nur wissen ,

ob er es nicht durch diese oder jene Thar vermehret

habe , oder noch vermehre . Er sieht auf der einen

Seite tausend Ursachen , die wider unsere Schuld

eine eingewurzelteKrankheit vergrosern . Auf der an¬

dern Seite sieht er seine eigene Thorheiten . Auch die¬

se können das ihrige beygetragen haben .

Ware es nicht stets unmöglich , hinter die wah¬

ren Ursachen zu kommen : so macht doch unsere

Eigenliebe dem Verstände tausend Blendwerke vor ,

durch welche er nicht durchdringen kann . Keiner

will gern die ganze Ursache seines Unglücks seyn .

Ist er sehr billig , so will er nur einen Theil der

Schuld tragen . Einem Andern fällt dieses schon

schwer . Und so gern als wir alle glücklich seyn

wollen , eben so gern wollen wir auch , wenn wir lei¬

den , unschuldig leiden . Dieses Verlangen macht
uns
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uns erstlich sinnreich , durch allerhand Ausflüchte

die Schuld von uns abzulehnen , und zugleich macht

es uns blind , die Ursache zu sehen , die wir nicht

gern sehen wollen . Kurz , wir bleiben bev einer auf¬

richtigen Prüfung entweder noch ungewiß , und die¬

ses ist schon Elend genug . Oder wir versehen uns ,

und halten unvermeidliche Uebel für solche , die wir

uns verursachet haben ; dieses vermehret ohne Noch

unsere Traurigkeit . Oder wir klagen Gott und die

Natur an , wo wir uns beschuldigen sollten , und

starken durch diese Klagen unfern Unmulh . Oder wir

richten uns mit der göttlichen Schickung auf , und

fühlen doch , weil wir selbst Schuld sind , nie eine

wahre Beruhigung . Sv wahr dieses und jenes ist ,

um desto mehr müssen wir sorgfältig den Grund des

Verlusts unsrer Gesundheit untersuchen . So schwer

es ist , so folgt doch nichts daraus , als daß wir desto

behutsamer bey dieser Prüfung verfahren müssen . So

wenig als wir endlich allemal zn einer völligen Ge -

wisheit kommen werden : so viel gewinnen wir doch ,

wenn wir wissen , daß wir uns alle Mühe gegeben ha¬

ben , sie zu erlangen . In diesem Falle kann die Unge¬

wißheit ein Glück für uns werden . Vielleicht sind

wir die einzige Ursache unsers ungesunden Lebens .

Sahen wir dieses gewiß ein , so wurden wir aus

natürlicher Gemüthsbeschaffenheit oft gar nicht ge¬

tröstet werden können . Die Vorsicht hat unstreitig

aus groser Güte viele Ursachen unsers Unglücks

mit einem Vorhänge umzogen , weil viele den An¬
blick
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blick derselben gar nicht zu ertragen fähig seyn wür¬
den . Ob nun gleich die meisten siechen Menschen
nicht mit vollkommener Gewißheit die Ursachen ihrer
Schmerzen entdecken werden : so darf sie doch dieses
gar nicht abhalten , gar keine » Ausspruch zu thun .
Wo wir zu keiner völligen Gewißheit gelangen kön¬
nen , da ist die Wahrscheinlichkeit so gut , als die
ausgemachte Wahrheit . Dämon , der zehn , oder
noch mehr Jahre sehr unmäsig gelebet , und seiner
Natur schon in ihrer Vlüthe alles das abgedrungen
hat , was sie kaum leistet , wenn sie reif ist ; dieser
Dämon zweifelt , wem er seine erschöpften Kräfte ,
seine vertrockneten Lebensgeister , seinen Krampf in
den Gefäßen des Leibes zuschreiben soll . Und was
halt ihn ab , daß er sich und seine begangene Laster
nicht zur Ursache davon macht ? Eine schwere Krank¬
heit , die er in seinem achten Jahre ausgestanden ;
ein Fall von einem Baume , den er in seinem zehnten
Jahre gethan . Wer weis , sagt er , was jene lang¬
wierige Krankheit für ein schleichendes Gift in mir
zurück gelassen hat , das itzt erst anfängt zu wirken !
Wer weis , was der hohe Fall in dem Baue der zarten
Nerven verletzet hat , daß mein Körper nunmehr so
sichtbar untergeht ! Dämon hat nicht Ursache , länger
ungewiß zu bleiben . Seine Krankheit , sein Fall in der
Jugend sind entfernte Ursachen . Man kann ohne die¬
se Dinge durch blose Unmäsigkeit sich schon in das
siechste Leben stürzen . Warum will er also nicht
glauben , daß er sein eigener Verderber gewesen

sey
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sey ? Oder woher kann er vermuthen , daß sein Leib

nicht weit dauerhafter gewesen seyn würde , wen » er

ihn durch anhaltende Ausschweifungen nicht selber

verwüstet hatte ? Gesetzt , er wäre , wenn er auch

vernünftig gelebt hatte , mit dem Anwachse der Jah¬

re eben so siech geworden : so hat er doch nur eine

Möglichkeit vor sich , r iese kann ihn , wenn er ver¬

nünftig ist , nicht verhindern einer Wahrscheinlich¬

keit Gehör zu geben . Und so gewiß es auch in den

Augen Gottes senn möchte , daß sein Fall von dem

Baume ihn siech gemacht : so wird er doch in seinem

Herzen nie ruhig werden können , wenn er nicht

glaubt , daß er durch seine Ausschweifungen sich selber

entkräftet habe .

Wir können nunmehr das Geschlecht der Sie¬

chen in zwo Hauptlinien theilen . In der einen

stehen diejenigen , die es gewiß , oder doch wahr¬

scheinlich wissen , daß sie Schuld an ihrem Leiden

sind , oder nicht . In der andern diejenigen , die

es weder gewiß , noch mit zulänglicher Vermuthunz

wissen können . Beide Arten trennen sich im An¬

fänge aus dem Wege zu ihrem Tröste , und beide

kommen doch endlich wieder zusammen . Wir glau¬

ben durch diese Erinnerungen uns die Bahn zu der

Anzahl der Trostgründe geöffnet zu haben . Man

kann , wenn man alle , die siech sind , aus einem

gewissen Gesichtspunkte betrachtet , sagen , daß es

nur Einen Trostgrund für sie alle giebt . Uno man

reoc sehr wahr . Man kann aber auch sagen , daß

es zwo Gattungen der Trostgründe , ja , daß es
so
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so viele Arten derselben giebt , als Personen sind ;

und man redet nicht unrecht .

Allein was heißt trösten ? Was ist ein wahrer

Trostgrund ? Vielen wird diese Frage nnnbthig

scheinen . Man glaubt , daß man gewisse Wörter

sehr wohl verstehe , weil man sic täglich im Munde

bat . Und es >md doch oft in ihrer Bedeutung keine

ungewisser , als diejenigen , deren sich alle bedienen .

Wie uneinig würden die Beschreibungen a '.löschen ,

wenn inan zehn Personen sagen liesse , was trösten

hieffc ? was Trostgrände wären '? Co viel ist gewiß ,

keiner von denen - welche einen trösten wollen , will ei¬

gentlich die Schmerzen des Leibes stillen , sondern nur

des Geistes , die aus jenen entstehen . Will man nun

sagen , trösten hiesse , die Schmerzen der Seelen ver¬

treiben , oder lindern , die aus dem Leiden des Leibes

bey einem siechen Menschen entspringen : so fragt

sichs nur , wie man diese verringern oder heben kann ,

wenn man jene nicht vermindert oder wegschafft '?

Gleichwohl muß Trösten , wenn cs etwas heissen soll ,

eben dieses bedeuten . Und wir sehen kein Mittel dazu ,

als die Vorstellungen und die Kraft gewisser Wahr¬

heiten . Wenn die Unruhe der Seele nur in gewissen

Vorstellungen des Geistes bestünde ; so liesse sichs

leicht begreiffen , wie eine Vorstellung durch die andre

könnte vermindert wer den . Allein diese Unruhe ist

mit einer Empfindling verknüpft . Und wie wird

sie durch eine blose Vorstellung des Verstandes kön¬

nen unterdrückt werden ? Orgon ist zum Erempel

lange
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lange Zeit mit heftigen Steinschmerzen geplagt .
Seine Seele leidet mit . weil sein Körper leidet . Der

Andere , der seinen körperlichen Schmerzen nicht weh¬

ren kann , will doch die Bangigkeit seiner Seelen lin¬

dern . Er will ihn trösten , und zwar durch die Vor¬

stellung einer Wahrheit . Er sagt ihm in der stoischen

Sprache , daß die Schmerzen des Leibes kein Uebek

waren , und daß der Besitz des wahren Guten nur in

der Tugend bestünde . Wer diese hatte , der wäre von

allem Uebcl freu . Ich will annehmen , daß Orgon

diesen Satz glaubt . Was wird entstehen ? Sein Ver¬

stand sagt ihm , daß er nicht unglücklich ist , und seine

Empfindung behauptet , daß ers ist . Er will die trü¬

be » Wolken seines Geistes durch das Licht der Wahr¬

heit brechen , und cs steigen aus seiner Empfindung

stets neue auf . Er will cS gern glauben , daß er

nicht elend ist , und er wird doch genöthiget , es für

wahr zu halten . Was hilft mirs , daß man mir sagt ,

der Schmerz ist kein Uebel ? Hört deswegen mein

Gefühl auf ? Wenn also durch die blose Vorstellung

in Gedanken kein Schmerz , de » ich wirklich fühle ,

aufgehoben oder gelindert werden kann : so ist kein

Weg des Trostes übrig , als daß ich Empfindun¬

gen mit Empfindungen vermindere oder vertreibe .

Das heißt , wenn ich meinem Verstände nicht solche

Wahrheiten Vorhalten kann , die eine angenehme

Empfindung in meiner Seele wirken : so werde ich

ihren gegenwärtigen Schmerz nie vermindern .
Irre ich nicht , so ist dieses die wahre Gestalt des

Tro -
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Trostes . Die Erfahrung mag Zeuge seyn . Phi -
^ lemoli hat tauseud Thaler verloren . Er sieht die -
"»tiL ses Geld für ein nothwendigeS Stuck seiner Zufrie -

denheit an . Man sage ihm noch so viel von der
Nichtigkeit der sinnlichen Güter vor . Man zeige

" iiü ihm sonnenklar , daß sic nicht , glücklich machen .
lliiiL Wird man ihn dadurch beruhigen ? Er entbehrt mit
Mn : diesem Gelde vieles von seinem Vergnügen , von
mi « seiner Bequemlichkeit . Dieser Verlust krankt seine
HL - Begierde , glücklich zu seyn , und verursacht ihm
A-ck unangenehme Empfindungen , die nicht aus blosen
, Oft Vorstellungen , sondern aus einem wirklichen Ver -
Mw Inste herrühren . Wie kann nun die Betrachtung
Mi- von der Eitelkeit der Güter den Mangel des Ver-
Mz gnügens und der Bequemlichkeit ersetzen , worinnen

Philemon sein Glück sucht ? Man mache ihm hin -
«M gegen Hoffnung , daß er die verlornen tausend
„ss; Thaler zweymal , oder , daß er wenigstens eben so

viel bald wieder gewinnen werde , so wird er sich
WÜlk leicht zufrieden geben . Und woher dieses ? Man
ML hat Empfindungen mit Empfindungen bestritten .
, M Die Vorstellung , daß er gewinnen würde , blieb

" lcht blos im Verstände , sie drang in das Herz .
Die Einbildung zeigte ihm alle die Vortheste so le-
ke»dig , daß er das Vergnügen der Hoffnung schme --

* ^ cken mußte . Auf diese Art bestritt ein wirkliches
Vergnügen ein wirkliches Mißvergnügen . Der

's ,, . Kranke , dem die Natur den Besitz der Gesundheit
gegbnnet hat , weis heute die Traurigkeit

« M , seines Geistes nicht langer zu unterdrücken . Seiir
Gell . Schrift . VII . Th . C Freund
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Freund will ihn mit dem Trostgrunde der unum¬
gänglichen Nothwrndigkeitauftichren . Sie , spricht
er , helfen sich nichts durch ihren Unmuth . Sie
vermehren nur die Schmerzen des Leibes dadurch .
Faszen Sie sich in Geduld . Es ist nicht zu ändern .
Diese ,̂ elt ist die beste . Gott hat sie einmal so
geordnet , nno was er macht , istgut , undkannnicht
geändert werden . Die Welt , wllle sie das seyn ,
was sie ist , konnte ohne sieche Menschen nicht seyn .
Was wird der arme Kranke für eine Beruhigung dar¬
aus ziehen können , daß sein Nebel ein unvermeidli¬
ches Elend ist ? Leidet der weniger , der da weis , daß
er leiden muß ? Man überführe ihn hingegen , daß
ihm Gott in kurzer Zeit eine dauerhafte Gesundheit
geben wird ; so wird er die größte » Schmerzen mit
einer gewissen Freudigkeit des Geistes ertragen .
Das Gefühl der Hoffnung macht den Geist munter ,
und der Schmerz des Leibes kann den ganzen Raum
der Seele , daß ich so rede , nicht mehr einnehmen ,
weil eine Seite davon mit dem Vergnüge » einer
lebendigen Hoffnung angefüllet ist . Man nehme
tausend Erempel zu Hülfe : so wird sich bey allen
zeigen lassen . daß derjenige am sichersten und kräf¬
tigsten tröstet , der die sicherste und stärkste Hoff¬
nung erwecken kann . Und zwar daher , weil die
Hoffnung allezeit mit einem gegenwärtigen Ver¬
gnügen verknüpft ist . Trösten wird also über¬
haupt so viel seyn , als eine lebhafte Hoffnung in
dem Herzen des Elenden erwecken , daß er noch
glücklich werden wird » Wenn dieses seine Richtig¬

keit
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keit hat : so wird sichs von sich selber geben , daß

dieses die besten Trostgründe sind , die uns die

stärkste und meiste Hoffnung , glücklich zu werden ,

einflosen . Es kömmt hier auf zweyerley an .

Die Hoffnung muß lebendig , und auf eine unfehl »

bare Gewißheit gegründet seyn , sonst wird sie keine

Empfindung des Vergnügens wirken können . DaS

Glück , daS sie mir verspricht , muß entweder eben

das seyn , was ich mir wünsche , und was ich ent¬

behre , oder es muß gar noch gröser seyn . Alle

diejenigen Trostgründe , die zu diesem Zwecke nicht

geschickt sind , verdienen den Namen der wahren

Tröstungen nicht . Es wird sich nunmehr leicht

zeigen lassen , daß die Religion allein die wahren

und besten Trostgrüude in den Händen hat . Alle

Vernunft , alle Philosophie erreicht das Gross

uird Erhabene nicht , womit unS die Religion auf¬

richtet .

Indem ich dieses behaupte : so sehe ich ver¬

schiedene Gattungen von Widersacher » wider mich

aufstehen . Einige , denen alles verächtlich und zu¬

wider ist , was aus der Religion kömmt , werden

diesen Satz für unrichtig , und mich für einen from¬

men Schwätzer halten . Andere , welche die Reli¬

gion eben Nicht Haffen , aber auch zugleich die Ver¬

nunft nicht sowohl wegen ihrer Stärke lieben , son¬

dern weil sie unserm Stolze zu Hülfe kbmmt , wer¬

den mir vorwerfen , daß ich die Religion auf Ko¬

sten der Vernunft erhöbe . Andere , welche die

Religion aus gutem Herzen , aus einer geheimen

C - Ehr «
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Ehrfurcht , die oft mehr von der Erziehung , als von

der Uebcrzengung herkömmt , gern be » ihrer Hoheit

lassen , werden mir sagen , daß sie die Kraft dersel¬

be » , uns zu trösten , nicht leugneten , aber , daß sie

so unglücklich wären , sie nicht zu fühlen .

Ich will diesen drcyen so gut antworten , als

es ihre Einwürft verdienen . Derjenige , der die

Religion , entweder auS Mangel der Einsicht , oder

aus Begierde , sich alles zu erlauben , für nichts

göttliches halt , kann unmöglich mit der Meynung

zufrieden seyn , daß ihre Wahrheiten am geschick¬

testen sind , einen siechen Menschen aufzurichten .

Er lacht über unser » Verstand , und heißt uns

blödsinnig , wenn er auf die Beweise für die Wahr¬

heit der Religion gcführct wird . Ich schmeichle

mir gar nicht , daß ich solche starke Geister über¬

führen werde . Ich bitte sie nur , mir zu sagen ,

was in der Art , sich durch die Religion zu trösten ,

unvernünftiges enthalten ist .

Mentor mag sein Elend erzählen , und sich nach

den Grundsätzen der Religion trösten . Sie sollen

zuhdren und urrhcilen , wider welch Gesetz der Ver¬

nunft er verstoßt .

Ich bin , sangt Mentor an , seit zehn Jahren

eines der elendesten Geschöpfe , wenn ich auf mei¬

nen Körper , und auf die gegenwärtige Welt sehe .

^ Leben scheint nichts , als ein beständiger

S . -nerz zu seyn , der nur darum zuweilen durch

einige
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einige Vergnügen unterbrochen wird , damit ich

ihn desto peinlicher fühlen soll . Diese Stunde bin

ich gesund , und schöpfe neue Hoffnung zu meiner

Genesung . Kaum habe ich etwas Speise oder

Trank zu mir genommen ; kann , habe ich eine »

Mund von frischer Luft geschöpft , kaum habe ich

mich etwas bewegen wollen : so fühle ich schon die

entsetzlichste Bangigkeit . Ich ringe mir dem Athem ,

und jeder Zug , den ich mit der größren Beklem¬

mung wage , macht den folgenden immer beschwer¬

licher . Ich fürchte zu sterben , und sterbe ans diese

Art ganze halbe Tage , und was noch betrübter ist ,

ganze Nachte . Alle HülfSmittel sind zu nichts ge¬

schickt , als meinem Uebel , wenn es da ist , nur

mehr Nahrung zu geben , oder ich bin wegen der

Erstickung ungeschickt , mich ihrer zu bedienen .

Mein Uebel verlaßt mich von neuem einige Stun¬

den , oder einige Tage . Aber ich fühle doch seine

Gegenwart noch immer . Die Trägheit meines

Geistes , die Last meiner erstorbenen Glieder zeigt

mir meine Plage von ferne . Ich will mich erho¬

len . Doch , o Gott , was helfen mir die Vergnü¬

gungen des Lebens ! Man bringt mir eine erqui¬

ckende Speise , und ich zittere dabey , als ob es ein

zubereitetes Gift wäre . Ich fürchte , daß nach dem

Genüsse derselben neue Plagen entstehen werden .

Die Einbildung vcrgrbsert weine Furcht , und die

Erfahrung stärkt meine Einbildung . Ich will die

Düsterheit meines Gemüths zerstreuen . Ich lasse

Zween gute Freunde rufen . Ihre Aufrichtigkeit

E z scheint
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scheint mich zu vergnügen , und in eben dem Augen¬
blicke belcioiget sie mich . Ein erlaubter Scherz ,
den der Andre verbringt , mißfällt mir , nicht des¬
wegen , weil er nicht witzig und artig war , nein ,
weil ich nicht mehr im Stande bin , eben derglei¬
chen Scherz zu sagen , oder weil mein unmuthvvl -
ler Geist eben so wenig die Kraft eines sinnreichen
Gedanken vertragen kann , als mein Magen die
Nahrung einer stärkenden Speise . Kurz , ich wün¬
sche , daß mich meine Freunde verlassen mögen .
Und ich mag Hinsehen , wo ich will : so sehe ich
nichts , als neuen Vorrath zur Vetrübniß . Ent¬
weder ich kann die meisten Güter dieses Lebens nicht
gemessen , oder ich genieste sie mit lauter fürchterlichen
Vorstellungen , oder ich bezahle ein kleines und
kurzes Vergnügen meistens mit der Reue und de »
Schmerzen des Leibes von vielen Stunden . Rührt
mich wohl die Ehre ? Vergnügt mich der Reich -
thum ? Reizt mich die Liebe ? Der Freund , die Gat¬
tin » , die zahlreiche Gesellschaft , ein wohlgeschricb -
nesBuch , ein Scherz , eiu Spiel , eine gute Musik ,
eine schöne Gegend , ein künstliches Gemälde , die
beste Mahlzeit , das geistigste Getränke , die Einsam¬
keit , das traurige Glück der Elenden , alles ist mir
entweder zur Last , oder hat gar keine , oder doch
nur halbe und betrübte Annehmlichkeiten für mich .
Der Mangel meiner Gesundheit macht sie für mich
unbrauchbar . So lange man mir diese nicht wieder¬
geben kann : so sehe ich alle das Uebrige als ei »
Gut an , das mich von meinem Unglücke nur desto

mehr
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mehr überzeugen soll . Und was habe ich denn

nach so vielen Jahren für Hoffnung zur Gcnezung

übrig ? Wodurch soll mein erstorbener Körper wie¬

der aufleben ? Der Arzt weißt mich zur Geduld , und

verbeut mir aus Sorge für meine Erhaltung so

gar meinen letzte » Trost , das Denken und Nach -

sinnen . Bin ich nicht der unglücklichste Mensch ?

Man biete mir die ganze Welt an . Werde ich

nickt elender , je mehr ich das habe , war ich nicht

brauchen kann ? Und ich entbehre nicht allein daS

Vergnügen des Lebens . Nein , ich leide zugleich

die größten Schmerzen , und sehe keine Hülfe . Wo¬

mit soll ich mich aufrichten ? Damit , daß ich ein

Uebel des Leibes für kein wahres Uebel halte ?

Welche Einbildung ! Vielleicht damit , daß ich mir

vorstelle , daß mein und der ganzen Welt ihr Schick¬

sal etwas unumgänglich nothwcndiges ist ? Wird

mein Elend leichter , weil es noihwendig ist ?

Warum mußte denn ich unglücklich seyn , und

warum wurden Andere glücklich ? Soll ich mich

vielleicht damit trösten , daß es noch unglückseligere

Geschöpfe giebt , als ich bin ? Elender Trost ! Hört

mein Verlangen , die Gesundheit zu besitzen , darum

auf , weil Andere noch ungesünder sind , als ich ?

Dienet dieses nicht vielmehr zu neuer Furcht ? Kann

nicht also mein eigener Schmerz noch gröier wer¬

den , weil es noch größere Schmerzen giebt ? Ge¬

duld ! ruft man mir zu . Durch Geduld und

Standhaftigkeit vermindert man sein Leiden . Und

wie erlange ich diese Geduld , wider die alles in mir

C 4 und
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und ausser mir streiket ? Kömmt es wohl auf mei¬

nen Willen an ? Und was Hilst mir denn ein Mit¬

tel , das ich nicht brauchen , oder erlangen kann ?

Sey gutes Mnths , laßt sich ein Anderer hören .

Das Schicksal legt dem am meisten auf , der ge¬

schickter ist , als Andere , vieles zu ertragen . Be¬

denke deine Gröse und tröste dich damit , daß du

gröser , als Andere , bist . Welche Ehre , die sich

mein Herz gar nicht wünschet ! Soll ich deswegen

mein Leiden hochachten , weil cs Andere nicht wür¬

den ertragen können ? Ich frage nach der Quelle

meines Unglücks ; und man zeigt mir ein unerbitt¬

liches und unveränderliches Schicksal . Welcher

fürchterliche Anblick , der geschickt ist , uns vollends

in Verzweiflung zu stürzen ! Ich suche Linderung ,

und man weißt mir Personen , die noch elender , als

ich , sind . Welch ein grausamer Trost ! Ich wollte

eben wissen , wie mir zu helfen wäre ; und man zeigt

mir , daß mir nicht kann geholfen werden . Man

nennet mir die Geduld , als das einzige Arzncymit -

tel . Ich suche cs , und kann seiner nicht mächtig

werden . Welche elende Hülfe ! Bin ich nicht eben

so unglücklich , als wenn keines vorhanden wäre ?

Stillt sich mein Durst , wenn man mir sagt , daß

es in jenem Brunnen eine kühle Quelle gibt , welche

doch für mich verschlossen ist ? Ich will ruhig wer¬

den . Man sagt mir , daß ein weiser , ein tugend¬

hafter Mann glücklich sey , es möge ihm gehen , wie

es wolle . Dein Körper geht dich nicht selber an .

Die Gesundheit ist ein Gut ausser dir . Die

wahren
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wahren Güter bestehen in deiner Seele . Diese

können dir durch ein sieches Leben von tausend Jah¬

ren nicht genommen werden Und gleichwohl ist

dieser Körper so unzertrennlich mir meiner Seele

verknüpft , daß diese alles fühlt , was in ihm vor¬

geht . Und ich kann dieses Valid nicht aufyeben .

Ist es denn für meine Seele nicht bester , wenn

mein Körper gesund ist ? Wünscht und verlangt sie

dieses nicht ? Und wie kann ich ein Verlangen aus¬

retten , das zu meiner Natur gehört ? Aber du

würdest die Vollkommenheit deines Geistes nicht

so hoch bringen , wenn du nicht in solchen Umstan¬

den wärest . Du würdest nicht die edle Stand¬

haftigkeit , die göttliche Hoheit der Seele erlangen ,

wenn nicht Dinge da waren , die sie in dir erwe¬

cke» hülfen . Nehmet diese Dinge weg : so brau¬

che ich jene Hoheit des Geistes nicht . Will man

darum jemanden ungesund machen , daß man ihn

lehren kann , wie er eine Arznev dafür auSft 'nden

könnte ? Ich will gelassen werden . Man zeigt mir

meine Feindinn . Deine Einbildung , sagt man ,

vergrösert dein Unglück . Sie stellt dir dein Uebel

eher vor , als es zugegen ist . und gualt dich mit der

Furcht . Sie stellt dir dein Unglück grösser vor , als

es ist , und bringt dich vollends um alle Gelassen¬

heit . Was nützt mir dieser Nath ? Ein großer

Theil meines Uebels soll in meiner Einbildung be¬

stehen . Wie kann ich dieses glauben , da ich das

Uebel wirklich so groß fühle , als ich mirs vorstelle ?

Und gut , ich will es glauben , daß meine Einbil -

E 5 düng
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düng die Schmerzen vergrösert . Ich will sie un¬

terdrücken ; aber ich kann es nicht . Sie wächst

mit meinem Nebel , und ist eine Frucht meiner

Krankheit . Bin ich nun glücklicher , weil ich mei¬

nen Feind kenne , ohne das Vermöge » zu haben ,

mich seiner zu erwehren ?

Mentor hat uns sein Elend beschrieben . Es ist

groß . und wir können es nicht leugnen , daß cs

nicht viele solcher Geplagten giebt . Er hat Recht ,

sich zu beklagen . Denn wer kann ein Mensch , und

doch zugleich ruhig seyn , wenn er das größte und

liebste Gut entbehrt , und dafür das größte Uebel

zum täglichen Gefährten hat ? Er sucht Trost bei¬

der Vernunft , bey den Weisen , und findet immer

Einwendungen wider ihre Vorschläge . Er braucht

ihre Trostgründe lange Zeit , und findet keine Lin¬

derung . Er verläßt den Rath der Vernunft , und

fragt die Offenbarung . Er wird ein Schüler der

Religion , ohne ein Verächter der Vernunft zu wer¬

den . Er stellt sich verschleime Wahrheiten oft

vor , und findet eine gewisse Beruhigung darinnen .

Er wiederholet dieses Geschäffte einige Zeit . und

führet sich das bey guten Stunden zu Gemüthe ,

was ihm in den bösen einen Beystand leisten soll .

Er kömmt immer zu einer lebhaftem Ueberzeugung ,

und schmeckt endlich eine gewisse Beruhigung , die ,

wie er sagt , ihm sein Leiden versüßen hülfe . Er

gesteht , daß er sie nicht immer gleich stark fühle ,

aber daß sie doch nie ganz von ihm weiche , und

daß er sie durch Vorstellungen wieder erwecken könne ,
wenn
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wenn sie abgenommen . Er zeigt ausserlich eine

grdsere Gelassenheit als sonst , und sagt , daß er

dieses der Religion zu danken habe . Was habe

ich für Ursache , ein Mißtrauen in seine Aufrichtig¬

keit zu setzen ? Ich frage ihn , welches denn die

Gründe der Religion waren , mit denen er sich trö¬

stete ? Er antwortet mir , daß er mir einen Ent¬

wurf machen wollte , wie es in seinem Verstände

aussahe , wenn er sich durch die Religion aufrich -

tcte . Ich sollte nicht glauben , daß er sich die

Wahrheiten allemal in der Ordnung , und in dem

Zusammenhänge verhielte , wie er mir sie sagte .

Nein , er dürfte sich oft nur eines Stücks von

seinem Lehrgebäude erinnern : so fühle er schon die

Kraft des ganzen Beweises .

Ich habe , fahrt er fort , etwa so angefangen zu

» rtheilen : Gott , du bist das gütigste , das lieb¬

reichste Wesen , das sich nur denken laßt . Die

Vernunft und Offenbarung sagt mirs . Dir kann

mit den Schmerzen deiner Geschöpfe nichts gedie -

net seyn . Du mußt vielmehr ihr Vergnügen ,

ihr Glück wollen , weil du die Liebe , die Güte , die

Großmuth selbst bist . Dich halt nichts auf , die

Schlüsse deiner Liebe zu vollziehen . Du bist der

Allmächtige , der mit einem Winke die Welt beglü¬

cken und vernichten kan » . Gleichwohl erdulde ich

die größten Schinerzen , und mein Leben ist seit vie¬

le » Jahren eine Kette von Ungemach und Elend .

Du siehst mein Leiden , und hilfst mir nicht . Ich

untersuche mein cherz und finde den Vorwurf nicht ,

daß
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daß ich mirs selbst durch Lasier zngezogen hatte .

Daß ich mich aufrichtig prüfe , Herr , das weißt du .

Ich schließe , daß es deine Schickung sey , daß ich so

viel dulde . Ich bin zu blöde , alle deine weise Absich¬

ten in ihrem Umfange einzusehen . Allein ich sehe doch

so viel , daß du nichts wollen und zulasten kannst ,

als waS das Glück deiner vernünftigen Geschöpfe

befördert . Mein sieches Leben muß entweder zu

meiner , oder zur Wohlfahrt Anderer dienen , oder

beydes befördern sollen . Du hast meinen Geist mit

einem schmerzhaften Leibe verbunden , » nd hast mir

doch zugleich das Verlangen eingepragt , von

Schmerzen frey zu seyn . Wenn ich auf die gegen¬

wärtige Welt sehe , so streitet das erste wid 'cr meine

Wohlfahrt . Wie kann ich ohne Gesundheit hier

glücklich seyn ? Aber ist dieses Leben , ist dieser mein

Körper , ist diese Welt das Einzige , wozu ich ge¬

schaffen bin ? Mein unsterblicher Geist ist einer ewi¬

gen Glückseligkeit fähig . Ich lebe hier , um mich

durch Gehorsam gegen dich eines ewigen und un¬

wandelbaren Glücks theilhaftig zu machen . Auf

dieses Glück muß ich sehen , wenn ich deine Absich¬

ten erreichen will . Du kannst mir meine Schmer¬

zen , nicht als Schmerzen , sondern als ein Mittel

zu meiner wahren Wohlfahrt , auflegen . Dies

weis ich gewiß . Sie müssen also , wenn ich mich

allein , ohne meine übrigen Brüder , ansehe , zu mei¬

nem ewigen Heile dienen . Wir werden durch

Wahrheit , durch Glauben , durch Tugend und Ge¬

horsam gegen dich glücklich . Würde mir nicht
viel «
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vielleicht der Genuß einer völligen Gesundheit hinder¬

lich an der Tugend gewesen seyn ? Würde ich nicht

vielleicht in ganz andern Umstanden leben , wenn mein

kranker Körper mich nicht daran verhindert hätte ?

War ich nicht vielleicht nach meiner natürlichen Be¬

schaffenheit so sinnlich , so empfindlich gegen die aus -

serlichen Dinge , daß ich nie zu einer rechten Erkenuc -

liiß der Wahrheit gelanget seyn würde , wenn du mir

nicht das Vermögen entzogen hattest , die Güter zu

gemessen , die uns an dem Gefühle der Wahrheit hin¬

dern ? Würde ich nicht die Kraft der Wahrheit bald

wieder verloren haben , wenn die Flüchtigkeit meines

Geistes nicht durch einen schweren Körper gehemmet

worden wäre ? Würde ich meine gewaltige Liebe

z»m Leben , meine Begierde nach äußerlichen Gütern

wohl gemäßiget haben , wenn ich den vollkommenen

Gebrauch der Gesundheit genossen hätte ? Du kann¬

test den Ban meines Körpers , und die Beschaffen¬

heit meiner Seele . Du sähest , daß die Gesundheit ,

die Andern ein nützliches Gut ist , mich anderTu -

gend hindern würde . D » beschlosest daher , mir

ein geringes Gut zu entziehen , weil es mit meiner

ewigen Wohlfahrt stritt . Kann ich mich wohl mit

Recht über dein Verfahren beschweren ? Darf ich

ohne Verwegenheit wohl fragen , warum bekam ich

insbesondere die Beschaffenheit des Leibes und Ge¬

suches , die gemacht haben würde , daß ich bcy

dem Besitze der Gesundheit die Tugend leichter aus

den Augen gesetzct hätte ? Oder warum l -essest d »

wich nicht den Andern werden , der hier gesund ,
tind
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rind doch auch ewig glücklich ist ? Ich Wurm , ich
will mit dir rechten ? Bist du nicht der Herr , der ^
thun kann , waS ihm wohlgefallt ? Bist du nicht ^
weise und gerecht in allen deinen Wegen ? Hättest
du nicht die Frevheit aller deiner vernünftigen Ge -
schöpfe anfhebcn müssen , wenn keiner durch die
Schuld der Geburt , und durch seine eigene Unvvr -
sichtigkeit hätte siech werden sollen ? Genug , wenn
du uns allemal in die äußerlichen Umstande gesellet - -
hast , die für das Glück unjerer Seele die besten wa - 2 ?
re » . Nichts laßt mich daran zweifeln , und alles, fthe
was ich von dir denken kann , und was mir dein
Wort saget , befiehlt mir dieses zu glauben . Wenn z, L
ich also sicher bin , daß ich mir mein Leiden weder M
zugezogcn , noch mirs durch nbeles Verhalten ver - xj «
grbsert habe : so ist es keine Strafe , sondern ein siiio
weiseS , obgleich bitteres Mittel , mich vollkommen - ^
glücklich zu machen . Laß mich , o Gott, deine Güte ^
verehren , die so groß ist ! Habe ich nicht Ursache,
zufrieden zu senn , wenn du alles so mit mirschi - ^
ckest , daß ich den Zweck , warum ich geschaffen bin,
desto gewisser erhalte ? daß ich meinen Geist unend - ,
lich glücklich mache ? Wir Thoren ! Entspringet
unsere meiste Unzufriedenheit nicht daher , daß wir ^
dieses und das künftige Leben in Gedanken trennen ? ^ ^
Beides ist eins . Und wenn wir wissen wollen , wie ^
glücklich oder elend wir sind : so sehen wir nur auf >
das gegenwärtige kurze , und nicht aus das immer - .
wahrende ewige Leben . Werden wir nicht auf diese ^ ^
Art die ungerechtesten Klagen wider dich ausschüttcu ,
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Min e» uns hier so nicht geht , wie es unser Herz

wünscht ? Und wer heißt uns diese beiden Dinge

trennen ? Hast du nicht gesagt , daß denen , die tu¬

gendhaft sind , die dich lieben , die sich aufrichtig

bemühen , deinen Wille » zu thun , alles zum Vesten

dienen soll ? Kann dieses etwa » anders Hoisten , als

daß du ihnen nichts willst wiederfahren lasten , was

nicht zu ihrem ewigen Glücke dienet ? Herr , ich ver¬

ehre deine weise Vorsehung . Du handelst als ein

Vater . Du züchtigest uns zu Nutze , daß wir dei¬

ne Heiligung erlangen . Deine Züchtigung dünkct

»ns zwar nicht Freude , sondern Traurigkeit zu

seyn , aber darnach giebt sie eine friedsame Frucht

der Gerechtigkeit denen , die dadurch grübet sin !»

Was ist es , zwanzig , dreysig Jahre ein schmerz¬

haftes Leben führe » , wenn man dabeu gewiß seyu

kann , daß man eine Ewigkeit ohne Schmerz in dem

Besitze der reinsten Wollust zubrmgcn wird ? Mein

Leiden ist groß , aber wie geringe ist es gegen die

unendliche Herrlichkeit , die nach deiner Güte auf

mich wartet , die ich nichts weniger , als verdienet

habe , die du mir aus bloser Großmuth durch den

Erlöser der Welt schenkest ? So ist cs denn gewiß ,

daß ich ewig glückselig bin ? Ich fühle eine Versi¬

cherung , die mit einer lebendigen Ueberzeugung be¬

gleitet ist . Ich fühle die angenehmste Hoffnung .

Ich schmecke die Kräfte des zukünftigen Lebens .

Und ich fühle , daß die Leiden des Körpers meine

Seele nicht mehr so ängstigen . Ich bi » elend ,

wenn ich meinen Leib ansehe , und ich bin glücklicher ,
als
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als alles , wenn ich meine Seele , wenn ich die Zu¬
kunft betrachte . Herr , ich warte auf deine Ver¬
heißung . Ist der Allmächtige mein Freund , wie
kann ich elend seyn ! Ware er nicht meine Hülfe ,
was würde mir die Gesundheit , die ganze Herrlich¬
keit der Welt nützen ? Mit dieser Hoffnung , die du
in meiner Seele stärkst , will ich mein Leiden ver -
rinaern . Der Anblick der Ewigkeit wird den An¬
blick meiner zeitlichen Plage erträglich und leicht
machen . Durch den Glauben überwinde ich weit .
Wie viele ängstliche Sorgen für meine Gesundheit ,

für die Erhaltung meines Lebens werde ich mir künf¬
tig ersparen ! D » bist bey mir . Ich beobachte eine
vernünftige Sorgfalt , und mein übriges Anliegen
werfe ich auf dich , denn der Herr sorget für uns .
Laß mir nur deine Liebe und die wahre Furcht ge¬

gen dich , so bin ich glücklich .
Der Religionsspöttcr zeige mir das Unvernünf¬

tige in diesem Tröste . Ist es unvernünftig , ein
gegenwärtiges Uebel durch die Hoffnung eines un ?
endlichen Glücks zu besiegen ? Und ist es unmöglich ,

zu dieser Hoffnung zn gelangen ! Behauptet er das
Letzte , so frage ich ihn , ob er es versucht hat ?
Spricht er nein ; wie kann er es leugnen ? Wenn
mir ein Vernünftiger die Kraft eines gewissen Wei¬
nes in dieser oder jener Krankheit rühmet , habeich
wohl Recht , daran zu zweifeln , wenn ich den Wein
niemals , oder nicht in gleichen Umständen ge¬
braucht habe ? Spricht er , er hätte sich mit der

Religion trösten wollen , und keine Hülfe bey ihr
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gefunden ; so entstehet die Frage , ob die Schuld

an der Kraft der Religion liegt , oder an ihm ?

Ich behaupte das Letzte . Allein eö ist hier der

O 'l nicht , es auszumachen . Der Spötter mag

von der Göttlichkeit der Religion denken , was er

will . Ihn von seinem Unrechte zu überführen , will ich

so gar annehmen , daß sich der irre , der sie für

göttlich halt . Nun frage ich ihn , wenn dieser Jrr -

thum gleichwohl so viel Gewalt über unser Herz

hat daß er uns beruhigen kann , ob dieser Jrr -

thum nicht viel kostbarer ist , als seine Vernunft ?

Mentor hat sich mit der Religion aufgerichtet .

Der Spötter giebt zu , daß man durch einen Jrr¬

thum , den man glaubt und der uns angenehm

ist , zu einer gröseru Beruhigung gelangen könne ,

als durch die ausgemachteste Wahrheir , die nichts

so angenehmes für uns hat . Ware also die Reli¬

gion nichts als verdeckter Jrrthum : so sehe ich

doch nichts unvernünftiges bey dem . der sich da¬

mit trösten kann . Er schadet sich durch diesen Trost

nicht , die Religion mag wahr oder nicht wahr

sevn . Er gewinnt in diesem Leben eine Ruhe des

Herzens durch sie , wen » sie aucd falsch ist . Er

gewinnt mehr durch diesen Jrrthum . als durch

des Spötters Wahrheit . Ist Mentor nun wohl

unvernünftig zu heissen ? Und müßte die Religion

nicht schon einer grosen Hochachtung wert !, seyn ,

wenn sie auch eine menschliche Erfindung wäre ,

da !ie uns solche vortreffliche Dienste thut ' Höre ich

mit diesem Leben auf : so habe ich mich hier doch

Gell . Schrift . VU . CH . D beru -
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beruhiget . Und wenn ich nicht mehr bin , so kaim
mir meine vergebliche Hoffnung auch nicht schaden .
Eben so wie einer , der in einem angenehmen Trau¬
me liegt , wenn er nie wieder erwachen sollte , nicht
wird unwillig werden kennen , daß sein Vergnügen
ein Betrug gewesen ist . Kann endlich der Spötter
mir nicht darthun , daß das unmöglich ist , was
mir die Religion verspricht : ( und wie könnte er
dieses ? ) so bin ich klüger , als er , daß ich mir
eine Möglichkeit zu Nutze mache , die mir den größ¬
ten Vortheil bringt , wenn sie wahr seyn sollte ,
und doch auch einen großen Nutzen schafft , wenn
sie gleich nicht wahr ist . Will er leugnen , daß
wir jemals durch die Religion zu so einer Ueber -
zeugung , zu so einer empfindlichen Hoffnung , zu
so einer Freudigkeit gelangen , als wir vorgeben :
so frage ich ihn , wie er mir eine Erfahrung ab -
sprechcn will , die ich empfinde .

Mit denenjenigen , die die Religion in ihren
Würden lassen , und doch glauben , daß die Trvsi -
gründe der Vernunft schon geschickt sind , einen
recht siechen Menschen in seinem Unglücke aufzu¬
richten , kann man kürzer reden . Es kömmt alles
auf zwo Fragen an . Weis die Vernunft alle die
hohen Wahrheiten , die in der Offenbarung sind ,
und weis sie solche , mit so vieler Gewißheit und
Deutlichkeit , als ob ne die Offenbarung ? Man
behaupte das erste oder das andere , so macht man
die Religion zu einer überflüssigen Sache . Da sie
aber ihre Göttlichkett zugebcn : so können sie dieses

Ntcht
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nicht annehmen , und also müssen sie zugleich mit

hebauprcn , daß die Vernunft für sich die starken

Trsstgnmde nicht hat , welche die Religion uns an

die Hand gicbr . Ich glaube , daß die wenigsten

von denen , die der Vernunft so viele Stärke ein¬

räumen , es übel mit der Religion meynen . Sie

setzen immer die Vernunft voraus , wie sie in uns

durch den Unterricht der Religion von Jugend auf

ist gebildet worden . Kbnnnt es denn zur Frage :

Wie viel vermag die Vernunft in diesem oder in

jenem Falle einznsehen ? so trennt man die Wahr¬

heiten seiner christlichen Vernunft auf eine unbe¬

hutsame Weise von dem , was wir die Wahrheiten

der Religion nennen . Wir schliessen diese meistens

in die Grenzen der geoffenbarten Geheimnisse ein .

De » übrigen Vorrath der Wahrheiten , den wir

in uns finden , rechnen wir , so wohl seinem Um¬

fange als seiner Ueberzeugung nach , zur Vernunft .

Mein so müssen wir die ätrafte der Vernunft nicht

umersuchen . Wir müssen ihr Vermögen be » de -

nenjenigcn kennen lernen , welche keine Offenbarung

hatten . Wenn mir Sokrates , Plato , Seneca ,

und andere gross Vernunstweissn , eben so hohe

und eben so gewisse Trostgründe darstellen , als ein

heiliger Paulus oder Johannes : so hat es mit der

Stärke der Vernunft seine Richtigkeit . Aber wer

kann dieseo behaupten , wenn man beider Schrif¬

ten aucy nur obenhin mit einander verglichen hat ?

Wie zweifelt die Vernunft , wenn sie von der Un¬

sterblichkeit der Seele einen Ausspruch rhun ' soll !

D 3 Wie
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Wie viele Uneinigkeit trifft man in den Beschrei - .

billigen des Lebens nach dem Tode an ! Jeder ^ ^
macht es zu dem Zustande , der seiner natürlichen

Gemnthsbeschaffenheit am vortheilhaftesien ist . ^
Die größten Weisen haben immer die Unsterblich -

keit der Seelen mehr gewünschet , als erwiesen . ^

Und sah es mit der Gewißheit von solchen Trost - ^

gründen in den Köpfen der tiefsinnigsten Männer

nicht besser ans : was wird die Vernunft bey den

meisten ausrichten , die ihren Verstand wenig oder

gar nicht zu gebrauchen wissen ? Kanu niemand s°ei

leugnen , daß uns die Religion größere Güter ver - cka

heißt , als die Vernunft ; daß sie uns endlich zu skki

einer starkem Ueberzeugung bringt , als das Licht ünili

der Vernunft ; kann er dieses nicht leugnen : so ist

es erwiesen , daß die Religion die einzigen und

wahren Trosigründe an die Hand giebt , weil sie ,

wie wir eben erinnert haben , die stärkste und le- ^

bendigsie Hoffnung in uns erwecket , die wir als ^
eine angenehme Empfindung der unangenehmen in

unsern Leiden entgegen setzen , und uns auf solche ^
Art trösten . Wenn ich den Seneea sagen höre ,

daß niemand von seinem Posten ohne den Wink

des höchsten Befehlshabers gehen , daß sich nie - > ^

mand das Leben selber nehmen soll ; und wenn ich ^
an einem andern Lrte wieder von ihm höre , daß >.,

ein Unglücklicher , wenn es gar nicht mehr fort ^
wollte , doch noch den Trost übrig hätte , sich das ,

schmerzhafte Leben selber zn verkürzen : so kann ich ^
mir vvn ^seiner Theologie und von der Ueberzeugimg , , . '

die
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die er von seinen Wahrheiten hat , keinen großen

Begriff machen . Ist die Glückseligkeit nach dem

Tode eine Belohnung der Tugendhaften ; wie kann

der tugendhaft seyn , der ungehorsam ist , der

ander den Befehl seines Obern handelt ? Dieses

giebt Seneca selbst zu . Und er hat den Trost nicht in

sich , daß er tugendhaft ist , wie kann er denn die

Hoffnung haben ? Ist die Glückseligkeit keine Be¬

lohnung der Tugend , und kann sie der , der sich das

Leben nimmt , und wider die Tugend in den letzten

Augenblicken handelt , doch noch erhalten , was ist

beim für ein Trost in der Tugend ? Hat das La¬

sier nicht eben so viel Hoffnung für sich ? Ich will

durch dieses alles nicht der Vernunft ihre Ehre neh¬

men . Es gereicht ihr nicht weiter zur Schande , dastsie

nicht so weit und so deutlich sieht , als die Offen¬

barung , als in so weit sie es laugnet . Ich be¬

haupte ferner nicht , daß die alten Weisen durch

ihre Vernnnftgründe nicht zu einiger Beruhigung

des Herzens harten kommen können . Ich sage

nur , daß ein Mensch , der die Religion weis , nie

einen wahren und dauerhaften Trost schmecken

wird , wenn er ihn nicht durch die Religion erlangt .

Er tröste sich mit der Vernunft , so gut er will :

so wird er kaum den Vortheil von ihr haben , den

ein Sokrates oder Seneca genossen . Sie wußten

kein ander Licht , und in so weit konnten sie ruhig

seyn . Der Christ hat noch ein anderes , und muß sich

öas eine Auge verbinden , um dieses Licht nicht zu

sehen . Er muß sich zwingen , es für falsch und

D z über -
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überflüssig zn halten , damit er dem Ansehen seiner
Vernunft aufhelfe . Allein es bleibt ihm bev dem

allen noch die verdrüßliche Möglichkeit im Wege
stehen , daß er mit seiner Vernunft irren , und daß
vielleicht nur in der Religion die wahre Beruhi¬
gung enthalten scyn könne . In so weit glaube
ich , daß ein Christ von der blosen Vernunft den
Nutzen nicht haben kann , den diejenigen von ihr
erhielten , welche die Religion nicht kannten .

Die dritte Art von Leuten , welche die Trostgrün¬
de der Religion lmzlich gern für größer und starker
erklären , als die Gründe der Vernunft , und nur

sagen , daß sie ihre Kraft nicht so empfinden , daß
sie zu einer wahren Beruhigung kamen , scheinen
mehr einen Unterricht , als eine Widerlegung zu
verdienen . Wir wollen uns nach ihre » Umstanden

richten , und die Natur der Beruhigung , die wir
aus der Religion ziehe » können , genauer aus ein¬
ander setzen , und ihre Grenzen bestimmen .

Vor allen Dingen , was verstehen sie unter der
Beruhigung , die sie hoffen ? Meynen sie eine voll¬
kommene Ruhe des Geistes , eine beständige Freu¬
digkeit , die nie unterbrochen wird , die nie ihre trü¬
ben und heitern Stunden hat , die allezeit gleich
groß ist , und niemals durch die Ankunft neuer
Schmerzen geschwächt wird ? Wollen sie diese von
der Religion haben : so verlangen sie eben so viel ,
als wenn sie begehrten , daß sie die Religion zu
andern Geschöpfen machen sollte . Der Trost der

Schrift verringert an und für sich die Schmerzen
des
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des Leibes nicht . Schmerzen zu leiden , wird uns

allemal , so lange wir Menschen sind , beschwerlich

scyn . Diese bleiben wir auch , wenn wir gute

Christen sind ; und wir werden also bey aller Kraft

der Religionswahrheiten immer noch Unlust des

Gcmüths fühlen , die aus dem Leiden des Körpers

ihren Ursprung und ihre Nahrung nimmt . Wir

sagen nur , daß diese Unruhe nicht so hoch anwach -

ftn wird , weil ihr die freudige Empfindung des

Geistes , die durch die 'Trostgründe der Schrift er¬

wecket wird , und die in einer mächtigen Ucberzeu -

gung von der göttlichen Liebe und nnserm ewigen

Glücke besteht , Kraft und Nahrung raubt . Wir

sagen nicht , daß die Unlust unsers Gemüths , wenn

sie einmal gewichen ist , nie wiederkommen wird .

Wir behaupten nur , daß wir sie durch unsere Trost -

gründe wieder besiegen werden . Wir sagen nicht ,

daß das Verlangen , gesund zu seyn , in uns ganz

ersticken werde . Dieses ist ein natürlicher Trieb ,

den die Religion nicht ausrotten , sondern nur ma -

sigen will . Erlaubt uns die Religion , durch die

Mittel der Arzneykunst für unsere Erhaltung zu

sorgen : so billiget sie auch die Begierde , gesund

zu seyn , und folglich wird sie solche nicht auslö¬

schen wollen . Wir sagen nicht , daß uns die Liebe

zu dem Leben , zu den Gütern der Welt gar nicht

mehr beunruhigen werde , weil wir die Unsterblichkeit

und die ewigen Güter hoffen . Wir sagen nicht ,

daß wir in siechen Tagen die Furcht und das

Schrecken des Todes ganz in uns auslöschen , und

D 4 bey
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bey der Ann ' lcriing desselben nicht mehr zittern wer¬

den . Diese Grose des Geinüths ist unstreitig nur

ein Antheil sehr weniger Mensche » , die mit einem

hohen Maafe des Geistes ausgerüstet sind . Wer

also eine ganz vollkommene Beruhigung , eine nie

unterbrochene Freudigkeit des Geistes , eine bestän¬

dige Stille unserer natürlichen Triebe , die auf die

Erhaltung des Lebens , der Gesundheit und anderer

zeitlichen Güter gel -en , verstehet , der hoffet mehr

von der Religion , als sie ihm verspricht .

Die Beruhigung in unserm Leiden kömmt aus

der Vorstellung der Religionswahrheiten . Je groser

und lebendiger unsere Wissenschaft und Ueberzeu -

gung wird , desto mehr wachst die Beruhigung .

Allein unsere Vorstellungen des Geistes bleiben nicht

immer auf gleiche Art Helle , deutlich und vollstän¬

dig . Sie werden durch tausend Dinge in und aus¬

ser uns geschwächt . Wie kann denn nun die Ruhe

des Herzens , welche eine Wirkung von jenen ist , im¬

mer gleich groß , gleich empfindlich bleiben ?

Die sich also beschweren , daß sie die Kraft des

Religionstrosies nicht genug fühlen , müssen auf

diese Anmerkung wohl Acht haben . Ja , werden

sie eimvcnden , wir verlangen keine beständige Zu¬

friedenheit unscrs Herzens in unserm Elende . Sie

kam , unterbrochen werden . Aber wann fühlen wir

dann eine lebendige , eine wahre Beruhigung ?

Und da wir diese nie merken , was hilft uns die

Religion zu unserm Tröste ? Wir antworten , das

Maß
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Maß unserer Beruhigung richtet sich nach unse¬

rem Erkenntnisse . Ist es ein Wunder , daß , wo

dieses schwach und unzureichend ist , auch jene

schwach und unzulänglich bleibt ? Viele haben ein

geringes , ein seichtes Erkenntniß der Religion .

Viele verstehen die wenigen Wahrheiten , die sie aus

derselben gefaßt , auf eine undeutliche und verwor¬

rene Art . Viele haben , bey ihrer niittelmasigcn

Einsicht in die göttlichen Wahrheiten , einen Zusatz

von Jrrthümern und falschen Meynungen liegen ,

der jener ihre Kraft hemmt oder ganz erstickt .

Man darf nicht einwenden , daß gleichwohl der

Geist Gottes unser Erkenntniß belebt , und daß

wir bey unserer unvollkommenen Wissenschaft von

der Religion , dennoch zu einer lebendigen Ueber -

zeugung des Verstandes kommen müßten . Es ist

wahr , ein schwaches und kleines Erkenntniß kann

von Gott mit einer lebendigen Ueberzeugung ver¬

knüpft werden . Aber es muß doch ein richtiges

und reines Erkenntniß seyn . Wie kann Gott un¬

sere Vorstellungen von ihm , von den Wahrheiten

des Glaubens , von der Tugend , mit einer voll¬

kommenen Ueberzeugung beleben , wenn sie an und

für sich unrichtig sind ? Müßte er nicht auf diese

Art unsere Jrrthümer starken ? Die Wahrheiten

der Religionswissenschaften müssen eben sowohl

mit dem Verstände gefaßt werden , als die Lehren

menschlicher Künste und Wissenschaften . Gott

stößt uns die Ueberzeugung nicht unmittelbar ein .

Er stärkt und belebt nur das Erkenntniß mit einer

D 5 hbhern
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höher » Kraft , die wir uns von ihm erworben ha¬

ben , und er gehet mit uns , wie mit vernünftigen

Geschöpfen um , die noch den Gebrauch ihrer natür¬

lichen Gaben behalten . Er schließt unsere Mühe ,

unsere Kräfte bey dem Erkenntnisse der Wahrheit

nicht aus , ob er uns gleich beysiehet . Wenn

wir nun eine fluchtige Betrachtung etlicher Aus¬

sprüche der Schrift für die wahre Wissenschaft der

Religion halten ; wenn wir den geringen Vorrath

von göttlichen Wahrheiten , den wir in vcr Jugend

nur mit dem Gedächtnisse gefaßt und bey reifem

Jahren nie erweitert , noch mit dem Verstände ge¬

schärft haben , für das Erkenntlich der Religion

halten ; wenn wir nur die Wörter und Namen der

Religion wissen , nicht aber die Begriffe , die mit

denselben verbunden sind : wenn wir zwar aus der

Schrift sagen können , daß Gott barmherzig , gü¬

tig , weise , gerecht sey , daß Glaube und Liebe uns

seiner Gnade theilhaftig machen , und doch nicht

sagen können , was Barmherzigkeit , was Heilig¬

keit in Gott , was bey uns Glaube und Liebe sey ;

wenn wir dieses alles nur dunkel , nur unzuläng¬

lich und mit falschen Vorstellungen verknüpft , oder

in keinem Zusammenhänge wissen , wie wird unsere

Seele zu einer kräftigen Uebcrzeugnng kommen ,

und wie wird diese Ueberzeugung durch eine gött¬

liche Kraft zu einer lebendigen Gewißheit anwach -

sen und uns in unsern Leiden beruhigen können ?

Alles dieses sagt uns so viel , daß die Schuld ,

warum wir keinen wahren Trost aus der Religion

schöpfen ,
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schöpfen , nicht an den Gründen , sondern meistens

an uns liege . Unsere Unwissenheit in göttlichen

Dingen , unser unordentliches Erkenntniß , unsere

wenige Mühe , die wir auf die Religion gewandt

haben , sind die Ursachen , daß wir ihre Kräfte

nicht schmecken . Man bemühe sich also um ein

richtiges und vollständiges Erkenntniß von göttlichen

Diugen . Man suche es immer zu einer grdscrn

Deutlichkeit zu bringen , und es mehr zu erweitern .

Man wehre den vielen Vorstellungen indischer Din¬

ge , welche verhindern , daß sich die Gedanken von

geistlichen Dingen nie in nnserm Verstände recht

fest etzen können . Man übe endlich die Wahrhei¬

ten der Schrift sorgfältig aus : so werden ihre

Trostgrüude uns gewiß mit einer lebendigen Hoff¬

nung begaben , und unser sieches Leben um ein

groses erträglich machen .

Endlich kann die Schuld nicht sowohl in un -

serm Verstände als in nnserm Herzen liegen , war¬

um uns die Religion in siechen Tagen entweder

gar nicht , oder doch nicht so , wie Andere , beru¬

higet . Viele baben sich ein gutes und gegründetes

Erkenntniß derselben erworben ; aber es ist un¬

fruchtbar geblieben , es ist nie kräftig , nie über¬

zeugend in ihnen geworden , weil ihr Herz , ihre

Begierden widerstanden » und sich niemals , oder

sehr selten nach diesem Erkenntnisse gerichtet haben .

Hier müssen wir das zu Hülfe nehmen , was wir

oben von den Ursachen eines siechen Lebens erin¬

nert haben . Zwey Leute , davon sich der eine die

Schmer -
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Schmerzen des Leibes durch ein Leben wider die

Religion zugezogen hat , der Andere aber sich eines

ordentlichen und tugendhaften Wandels bewußt ist ,

werden nicht einerley Beruhigung von den Trost¬

gründen der Schrift zu gewarten haben . Jener ,

dem sein Gewissen Vorwürfe macht , wird niemals

zu der Freudigkeit des Geistes gelangen können ,

welche der Andere erhalt . Er wird zwar ruhig

werden , er wird sich die Verheißungen der Reli¬

gion von seinem ewigen Glücke zueignen können .

Er wird mit dem Andern sich durch den Trost auf¬

richten , daß sein Leiden zur Wohlfahrt seines Gei¬

stes abziele , weil er vielleicht ohne dasselbe nie zu

einer Kemitniß sein selbst gelanget seyu würde .

Aber wird er wohl den Gedanken aus seiner See¬

le verbannen können , daß er sich seine Schmerzen

selbst zugezogen hat ? Wird er nicht immer mit ei¬

nem geheimen Widerwillen gegen sich selber einge¬

nommen bleiben ? Und wird er also so ruhig wer¬

den können , als der Andere , der nichts von dieser Unlust

empfindet , weil er seine Schmerzen , als eine weise

Schickung Gottes , und nicht als eine Strafe ansieht ?

Unsere bösen Begierden , die wir in siechen Tagen noch

in uns ernähren , stehen der Beruhigung unsers Herzens

vft so sehr im Wege , als die Schmerzen des

Leibes . Ein Mensch , der lange Jahre den Lastern

qedienet , und sich durch die Zeit die schlimmsten

Gewohnheiten im Dösen zuwege gebracht hat , wird

zwar von seinem kranken Körper gehindert , in der

Ausübung nicht mehr lasterhaft zu seyn . Aber des¬
wegen
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wegen sind seine Begierden noch nicht aufgehoben .

Die Lust , sich mit Weine und starkem Getränke zu

überladen , lebt immer noch in jenem , wenn ihn

gleich das Podagra davon abhalt . Kurz , ein Mensch ,

derbe » einem zwar richtigen Erkenntnisse der Religion

doch ein unartiges Herz in seine siechen Tage hin -

einbringt , der in nichts als unerlaubten und sinn¬

lichen Dingen sein Glück gesuchet hat , wird un¬

geachtet seiner Wissenschaft lange Zeit brauchen , ehe

er an den Gütern des künftigen Lebens einen Ge¬

schmack findet . Der schlimmste Peiniger solcher

siechen Leute ist die Furcht des Todes . Konnte

man ihnen die Furcht benehmen , daß sie unter zehn

Jahren noch nicht sterben würden : so würden sie

in ihren Schmerzen sehr gelassen werden . Wie

sollen sie aber diese Furcht besiegen ? Vielleicht da¬

durch , daß sie die Liebe zum Leben verringern ?

Und wodurch sollen sie diese , die uns so natürlich

ist , vermindern ? Nicht durch die Gewißheit , daß

sie in dem künftigen Leben unendlich glücklich sind ?

Und eben diese Gewißheit ist dasjenige , was sie

noch nicht haben , was sie schwer , was sie nicht

auf einmal , was sie ohne Veränderung des Her¬

zens , ohne oftmalige Ausübung der Tugend nicht

werden erhalten können . Wie können sie also in

ihrem siechen Zustande eine schleunige , eine recht

lebendige Beruhigung fordern ? So lange sie die

Sache mit ihrem Herzen , mit ihrem Gewissen nicht

ausmachen ; so lange sie das , was die Religion

Busse heißt , nicht mit allem Eifer vornehmen und
darin -
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darinnen forlfahren ; so lange werde » sie , ungeach -

ret ihres guten Unterrichts , den sie sich in der

Religion durch ihre Mühe erworben haben , doch

in ihrem Leiden die wahre Gelassenheit des Gei¬

stes nicht erlangen . Wie glücklich sind diejenigen ,

die den Unfällen dieses Lebens ein gutes Gewissen

entgegen setzen können ! Allein wie geringe ist nicht

vielleicht die Anzahl solcher Menschen ! Und wird

also die Zahl der Standhaften und Getrosten unter

den Siechen wohl groß seyn können - Werden wir

uns wohl wundern dürfen , wenn wir einen elenden

Landmann in seiner finstern Hütte , der nichts mehr

weis , als die ndthigen Hauptstücke der Religion ,

wenn wir ihn , sage ich , viele Jahre bey den größ¬

ten Schmerzen des Leibes und bey einem armseli¬

gen Unterhalte gelassen , und mit Gott zufrieden

antreffen ; und hingegen einen groscn Gelehrten

bey seiner Gründlichkeit in der Religion , dessen

Schmerzen noch lange nicht so groß , als jenes

seine sind , verzagt und trostlos unter seinen Bü¬

chern findenJener hat von Jugend auf einen

stillen und unschuldigen Wandel geführt ; dieser hat

das Gegentheil gethan .

Ausser dem Unterschiede des Erkenntnisses in

der Religion und eines guten Herzens und Gewis¬

sens , giebt es noch andere Ursachen , die da ma¬

chen , daß die Trostgründe der Religion in dem

einen das nicht ansrichten , was sie in dem andern

wirken . Ich meyne die besondere Gemüths - und

Leibesbeschaffenheit der Menschen , die Verschieden¬
heit
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hcitder Krankheiten , mit denen sie geplagt werden ,

und den Unterschied der äußerlichen Umstande . Wir

reden hier bloß mit solchen Personen , die nicht Ur¬

sache haben , ihre Plagen des Körpers für Strafen

ihrer Vergehungen zu halten .

Criton und Senmon , beide wohl unterwiesene

und aufrichtige Christen , tragen sich fast seit glei¬

cher Zeit und aufgleiche Art mit beschwerlichen Lei¬

beszufällen , die durch keine Arzneymittel gehoben

werden können . So gleich sie sonst einander sind ;

so ungleich sind sie einander in Ansehung ihrer Ge¬

lassenheit . Criton preiset den Herrn unter der Last ,

die ihn drücket , und wartet mit unerschrockenem

Muthe auf die Auflösung seines Leibes . Er braucht

wenig Trost . Er wünscht der Schmerzen los zu

seyn , aber nur in so weit , als es dem Herrn ge¬

fällt , der alles weise und heilig ordnet . Senmon ,

der Gott eben so aufrichtig fürchtet , zeigt weniger

Standhaftigkeit . Er klaget und weinet , wenn

seine elenden Stunden und Nachte kommen , und

zittert in seinen Nöthen . Er weis gewiß , daß

ihm Gott nicht mehr auflcgct , als ein barmherzi¬

ger Gott thun kann . Er weis , daß eine unendli¬

che Herrlichkeit seiner wartet . Allein er ist von

Natur empfindlicher und von Natur furchtsamer ,

als Criton . Er liebet das Leben , weil er die Mar¬

ter des Todes scheut . Er sieht den Tod als seine

Erlösung an ; allein sein weiches Herz erzittert vor

den Vvrbothen desselben . Der Anblick einesStcr -

bcnden setzet sein ganzes Herz in Aufruhr , Criton
bleibr
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bleibt bey dem Tvdbette seines Freundes noch ge¬

setzt , und kann ihm bevsiehen . Semuon verliert

Sprache und Empfindung . Wird eS möglich fty » ,

da beydc von Natur so sehr unterschiede » sind , daß

die Religionsgründe in beyden eincrley Wirkung her -

vorbringen sollten ? Hat Semnon deswegen keine

lebendige Hoffnung , weil er Critons Standhaftig¬

keit nicht an sich merken laßt ? Murrt er deswe¬

gen wider die Schickung Gottes , weil er noch

klagt und winselt ? Er ist bereit , sein Leiden zu tra¬

gen und das Leben auszugeben . Dieses ist die Kraft

der Religion . Er zittert , indem er diese Bereitschaft

suhlt . Dieses ist ein Anrheil seiner natürlichen

Beschaffenheit , die durch die Religion nicht aufge¬

hoben wird . Zween Helden wagen sich borde in

den Kampf . Den einen macht die Liebe zum Ruh¬

me ganz unempfindlich gegen das Schrecke » des

Todes . Der Andere sieht bey dein Anblicke der

Lorbeer ,, zugleich die blutige Gefahr , in die er sich

waget . Er fühlet einen beschwerlichen Widerstand .

Allein er streitet bey seinem blassen Gesichte doch

tapfer und muthig . Wird man ihn deswegen für

keinen Helden halten , den die Begierde seine Schul¬

digkeit zu thun , und der Ruhm des Siegs beleben ?

Setzet man zu der Verschiedenheit der Gemüths -

arten noch die Verschiedenheit ^ cr Schmerzen hin¬

zu , die dieser oder jener empfindet : so muss die

Beruhigung noch ungleicher werden . Es g - bt

gewisse Leibesbeschwerden , welche die Seele mehr

angreif -
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angmfe » , als andere . Ein elender Hypochondrist ,

der be » einem bangen Gefühle in seinem Körper nie

recht zu einer völligen Fenhcit seines Geistes gelan¬

gen kann ; der sich wider seinen Willen mit trauri¬

gen Verstellungen hcrnmtragt , die durch eine ver¬

derbte Einbildung unterhalten werden , wird durch

alle Grunde der Religion nie zu der Ruhe gelangen ,

zu der ein Anderer kommt , der nur an diesem oder

jenem Thcile des Leibes angegriffen wird , ohne daß

die Nerven , durch welche unsere Lebensgeister wir¬

ken , gewaltsam leiden . Es giebt ferner in siechen

Stunden so heftige Schmerzen , welche unsere See¬

le ; » gar keiner deutlichen Vorstellung kommen las¬

sen. Wer in diesen Stunden , gegen einen andern

siechen Menschen gehalten , trostlos scheint , kann

deswegen noch sehr standhaft heissen . Eben so wie

einer , der in einer Ohnmacht liegt , doch das Le¬

ben noch hat , ob man gleich die ordentlichen Zei¬

chen desselben nicht mehr wahrnimmt . Man kann

sich solche Falle leicht selber erdenken .

Auch die äußerlichen Umstande können machen ,

daß unsere Trostgründe hier mehr , dort weniger

Ruhe nach sich ziehen , ohne daß die Schuld an ih¬

rer innerlichen Kraft liegt . Wer lischt allein mit

den Schmerzen des Leibes , sondern auch mit Man r

gel und Dürftigkeit zu streiten hat ; wer , weiter

siech ist , zugleich die Seine » dürftig und kummer¬

voll sieht ; wer wenig Hülfe von Freunden , wenig

Wartung , wenig Beauemlichkeit genießt , wenig

Gell . Schrot . V ll . E . . E siar -
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stärkende Mittel , wenig gnte Arzeneycn brauchen

kann , der muß mit einem Andern nicht verglichen

werden , bey dem alle diese Dinge nicht sind . Wer

durch die Bande der Natur und Zärtlichkeit mit

edlen Freunden , mit einer liebenswürdigen Gat -

tinn , mit wohlgerathnen Kindern verknüpft ist , wird

sich schwerer von der Liebe zum Leben losmachen ,

und also nicht sobald , oder so sehr beruhiget wer¬

den können , als einer , der wenig an die Welt ge¬

bunden ist .

Indessen kommen doch alle sieche Personen

darinnen überein , daß sie die Liebe znm Leben ver¬

ringern müssen , wenn sie ruhig werden wollen .

Sie sehen alle auf gewisse Weise den Tod vor sich ,

und sie fürchten ibn so lange , als sie zu leben wün¬

schen . Ihre Leibesschmerzen werden durch diese

traurige Fnrchr oft vermehret , oft unterhalten .

Und bey Vielen würde doch die Munterkeit des Gei¬

stes eine Wirkung in den Saften des Körpers Her¬

vorbringen , welche alle Arzenencn nicht schaffen .

Die Liebe zu dem Leben laßt sich durch nichts anders ,

als durch die Hoffnung eines viel grösern und

dauerhafter !, Gutes , durch das künftige Leben ,

besiegen . Die Vernunft kann kein kräftiger Mü¬

rel ersinnen , als dieses ist , das uns die Offenba¬

rung vvrschlägt . Und man entschliefst sich kurz ,

entweder nie ruhig bey seinen Plagen zu werden ,

oder sich dieses Mittels zu bedienen . Es ist kein

anderer Weg , diese Hoffnung entweder zu erhalten ,
oder ,
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»der , wenn man sic hat , in sich zu verstärken , als

der Weg der Religion .

Und ich weis nicht , wie es möglich ist , daß

man sich von der Vortreflichkeit derselben nicht

überzeugen kann , da es an und für sich so leicht ist .

Zeigt sie die Mittel , wie man hier ruhig und zugleich

ewig glücklich werden kann , was kann denn vor -

treflichcrs erdacht werden ? Was kann linserer Liebe ,

unserer Hochachtung , unsers Gehorsams würdiger

seyn , als eine solche Anweisung , die so genau mit

dem Wunsche aller Menschen übereinstimmt ?

Wenn uns die Religion die Liebe zum Leben

unterdrücken hiesse , blos um uns unempfindlich

zu machen : so wäre sie etwas grausames . Allein

sie will uns solche nur in so weit benehmen , als

sie uns an der Zufriedenheit hindert . Wir müssen

sterben , dieses ist gewiß . Wir wollen gern leben ;

dieses ist eben so gewiß . Beides steht einander

im Wege . Das erste kann nicht geändert werden .

Also muß das andere , das Verlangen zum Leben

gemindert werden , wenn wir nicht alle Augenblicke

in Furcht und Unruhe stehen wollen . Dieses ist die

Absicht der Religion . Wie weise führt sie solche

aus ! Sie zeigt uns , daß dieses flüchtige Leben

gar nicht das größte Gut sey , daß noch ein weit

herrlicher Leben auf uns warte . Zu diesem erweckt

sie unsere Hoffnungen unter gewissen Bedingungen ,

und begleitet diese Hoffnung mit einer Ueberzeu -

gung des Geistes , diese gewiß ist , als dasZeugniß
E 2 der
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der ausserlichcn Sinne . Durch diese Hoffnung

schwächt sie unsere Liebe zu diesem Leben , und also

auch unsere Begierden nach den Gütern , die dieses Le¬

ben kostbar machen . Sie benimmt uns tausend na¬

gende Sorgen , tausend unruhige Vorstellungen , tau¬

send vergebliche Bemühungen und Lasten , indem sie

uns der Liebe zum Leben entzieht . Sie belohnt uns

für diese Einbusse mit dem Vorschmacke eines viel

herrlicher » Glücks . Sie vermindert die Furcht vor

dem Tode , indem sie uns ihn von seiner angenehmen

Seite zeigt , und uns ihn , als einen nothwendigen

Beförderer , und nicht als einen Störer unscrs

Glücks vorstellet . Der muß die Natur des menschli¬

chen Herzens , und die Kraft der Religion gar nicht

kennen , wer sich ohne sie einen wahren Trost in den

Plagen des menschlichen Lebens versprechen will .

Es ist alles gut , werden viele von den Elenden

sagen , wenn wir nur auch diese Hoffnung , diese

lebendige Vorstellungen der künftigen Glückseligkeit

recht in unser Herz bringen konnten . Ist diese

Hoffnung nicht eben das , was die Schrift den

Glauben nennt , und ist der Glaube nicht ein Ge¬

schenk Gottes ? Ist dieses der ganze Einwurf : so

ist er bald gehoben . Gott erweckt , Gott belebt

diese Hoffnung in unserm Herzen ; aber nicht durch

Wunder , nicht durch eine unmittelbare Eingebung ,

nicht wider unfern Willen . So viel ist gewiß , je

mehr wir uns bemühen , sie zu überkommen , desto

mehr werden wir sie erhalten . Je weniger wir cs
uns



uns angelegen seyn lassen , sie in unsere Gewalt zu
bringen , desto weniger wird sie uns Gott geben kön¬
nen . Haben wir einen richtigen Begriff von der Gü¬
te Gottes : so können wir nicht zweifeln , daß er be¬
reits « , , uns die Hoffnung so bald zu schenken , als
er kann . Er kann aber nicht eher , als bis wir die
natürlichen Kräfte des Verstandes und Willens an¬
wenden , alles aus dem Wege zu raumen , was uns
an der Erhaltung dieser Hoffnung hindert , und alles
das zu thun , wodurch sie uns zu Theil werden kann .
Was oarf uns das beunruhigen , daß die Hoffnung ,
von der wir reden , ein Geschenke Gottes ist ? Haben
wir nicht mit dem liebreichsten , mit dem gerechte¬
sten Wesen zu thun , das von keinen menschlichen
Absichten in der Austheilung dieses Geschenks aufge¬
halten wird , das seine Glückseligkeit darinne sucht,
seine Geschöpfe glücklich zu machen , wenn sie nur
ihr Glück von seinen Händen annehmen wollen ?
Dem es keine Mühe kostet , uns dieses Geschenk zu
überliefern ? Aber ich thue alles , sprichr Theokles ,
was ein Vernünftiger nach der Offenbarung anwen -
ben soll , sich diesen Schatz zu erwerben . Es sind
nicht Tage , nicht Monate ; es sind Fahre verstrichen ,
daß ich dieser Beschafftigung , mich in meinem Elen¬
de durch die Hoffnung der Ewigkeit aufzurichten ,
aufrichtig nachgehangen habe . Und gleichwohl fühle
ich ihre Gegenwart nicht . Ist kein Betrug in die¬
sem Bekenntnisse : so ist Theokles seiner Hoffnung
naher , als er glaubt . Sie bricht eben so wenig

E z auf
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auf einmal an , als der Tag . Siewrchßt , ohne
daß wir ihren Anwachs stufenweise merken ; aber ,
wenn sie zu der ndthigen Hohe gelanget ist : so wer¬
den wir ihre Gegenwart eben so gewiß fühlen , als
wir um die Mittagszeit die volle Warme der Sonne
empfinden , ob wir ihre Annäherung gleich nicht den
Graden nach deutlich verspüret haben . Allein kann
mir Gott den Genuß dieser Hoffnung nicht , unge¬
achtet aller meiner Bemühung , aus gerechten Absich¬
ten zurück halten ? Ja , aber blos deswegen , damit
du sie desto hoher schätzen , und wenn du sie bekommst,
sie desto sorgfältiger bewahren sollst , je länger und
stärker du nach ihr verlanget hast . Kurz , wenn die
Schuld nicht an dir liegt : so kann Gott nichts abhal¬
ten , dir sie itzt nicht zu schenken , als seine Güte und
dein Glück . Meynet es wohl ein Regent mit seinem
Unterthan übel , wenn er ihm die Freyheit, um die er
heute bittet , erstlich nach einigen Jahren schenkt , weil
er zum voraus sieht , daß er , wenn er die Knechtschaft
weniger gefühlt hätte , die Freyheit mit Verlust seines
Lebens mißbrauchen würde ? Aber , wo weis ich denn,
ob ich mich zu dieser Hoffnung nicht selbst durch
mein Verhalten untüchtig gemacht habe ? Ob es
nicht schon zu spät ist , sie zu überkommen ? Ob
Gott noch bereit ist , sie mir zu schenken ? Ich ant¬
worte , aus eben denen Ursachen kannst du es
wissen , die du fühlest , welche, wie die Dämmerung
vor dem Tage , vorher zu gehen pflegen . D »
mußt erst unruhig werden , ehe du rubig seyn kannst .

Und
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Und wenn diese Unrube mit einer aufrichtigen und
kräftigen Begierde verbunden ist , alles das zu thun ,
was die Religion gebeut ; so ist sie keine Wirkung
des natürlichen Triebes , glücklich zu sevn , der uns
auch ohne Glauben und Liebe zu äußerlich guten
Thaten antreibcn kann , sondern eine Frucht der
Religion , und also ein Pfand deiner Hoffnung , die ,
wo nicht eher , doch gewiß mit der Annäherung des
Todes stärker von dir gefühlet werden wird .

Ja , wendet man ein , wie kann ich denn bey
meinem siechen Leben das thun , was die Religion
gebeut ? Gehört zu der Ausübung solcher heiligen
Pflichten nicht ein heiterer und unbeschwerter Geist ,
und sin gesunder und brauchbarer Körper ? Wie
kann ich also durch meine Tugend meine Hoffnung
starken , da ich wenig Gelegenheit zur Tugend mehr
habe ? Wie kann ich Andern nützlich seyn , Andern
dienen , da ich ihnen und mir vielmehr zur Last
bin ? Ist deine verdorbene Gesundheit keine Folge

deiner Vergehungen : so ist dieser Einwurf schwach .
Es ist eben so viel ; als wenn dir Gott nicht mebr
Kräfte gegeben hatte . Folglich wird er auch kei¬
nen hdhern Gebrauch von dir fordern , als diese
Kräfte verlangen . Man wende sie nur aufrichtig

an : so kann man so tugendhaft seyn , als ein Ge¬
sunder . Niemand ist so siech , daß er nicht gewisse
Stunden und Tage frey von seiner Plage wäre .
Man gebrauche diese Stunde zu seinem und An¬
derer Besten : so wird man die heiligsten Pflichten

E g nvcl)
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noch auSüben können . Das sind nicht allemal die

.größten Tugenden , die gros ; in die Angen fallen , und

die Muhe verrathen , die sie gekostet haben . Man

kann großen Bedienungen mit aller Sorgfalt vor¬

stehen ; man kann den Freunden , dem Nächsten ,

der Republik grosc Dienste , und doch in der That

nichts thun , als seiner Ehrbegierde , seiner Gcldfuchr

und seinen übrigen Begierden dienen . Hingegen kann

man in einem kleinen Bezirke , unter wenig Men¬

schen , die nützlichsten Geschäffte vornehmen , und

die edelste Tugend ansüben , ob man gleich , nach

der Sprache der Welt , unnütze und müsig zu fern

scheint . Ein siecher Mensch mag auf sich oder andere

sehen : so wird es ihm nie an Gelegenheit zur Tu¬

gend fehlen . Will er seinen Verstand , will er seinen

Willen verbessern : so wird er sich die guten Augen¬

blicke durch Nachdenken , durch das Lesen guter Bü¬

cher zu Nutze machen . Wer hat mehr Gelegenheit ,

als er , sich von der Flüchtigkeit , von der Eitelkeit ,

von dem geringen Wcrthe aller der Güter zu über¬

zeugen , die uns so vielen unnothigen Schweiß aus¬

pressen , so viel schlaflose Nachte kosten , so viele uner¬

laubte Thaten abzwingen , und zehn neue Begierden

in uns erwecken , wenn sie eine befriediget haben ? Und

wer kann sein wahres Glück besser befördern , als

derjenige , der das Scheinglück recht kennt ? Kann

man seinen Geist nicht über die sichtbare » ! Dinge er¬

heben , wenn man gleich nicht vollkommen gesund

ist ? Kann man sich keine hohen Bilder von der Erbst
des
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des Schöpfers , von der Liebe des Erlösers mache » ,

die uns antreiben , im Herzen ihm ähnlich zu wer¬

de» ? Hat ein Siecher in seinein entkräfteten Herzen

keine Feinde , keinen Neid , keinen Stolz , keine Ei¬

genliebe , keinen Haß , keine Unversöhulichkeit , kein

mürrisches und unfreundliches Wesen zu bestreiten ?

Hat er keine Gelegenheit zu den Tugenden der Ge¬

duld und Gelassenheit ? Kann er nicht noch keusch ,

nicht » och mästg , nicht noch demüthig seyn ? Kan »

er das Vertrauen auf die Hülfe der Allmacht nicht

in sich vermehren ? Kann er mit einem Worte die

Liebe zu Gott , die Mutter aller wahren Tugenden ,

nicht in sich verstärken ? Und wenn er alles dieses

kann , wird er wohl vergebens auch in Ansehung an¬

derer Menschen leben ? Wird er sie nicht schon durch

sein Beyspiel unterrichten und verbessern ? Würden

viele , die um ihn leben , wohl zu mancher ernsthaf¬

ten Betrachtung kommen , wenn sie nicht seine Ge¬

duld sahen , und nicht bey seinem Elende an die An¬

kunft ihres eigenen dachten ? Kann ich , wenn ich siech

bi », nicht Andern noch guten Rath geben , wie sie ihre

innerliche und äußerliche Wohlfahrt befestigen sollen ?

Kami ich mir die Auferziehung eines jungen Anver¬

wandten nicht angelegen seyn lassen ? Und leiste ich

der Republik keinen wichtigen Dienst , wenn ich ihn

durch Wahrheit und Tugend zu einem nützlichen Mit¬

glieds derselben " mache ? Muß man denn allemal

ei» bffentliches Amt verwalten können , wenn man

nützliche Thatcn verrichten will ? Wie viel Pflich -

E 5 tm
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ten giebt es in unfern Hausern , die wir , als Väter ,
als Lehrer , als Anverwandte , als Menschenfreunde
ausüben können , wenn gleich unsere Gesundheit nicht
die beste ist ? Und wer wird mehr Eifer zu diese »
Pflichten fühlen können , als eben derjenige , der
durch die Vorderen des Todes oft erinnert wird , et¬
was gutes nicht aufzuschieben ? Kann ich , wenn ich
Vermögen habe , nicht liebreiche Anstalten machen ,
die Noth und den Unterthalt der Andern zu erleich¬
tern ? Kann ich nicht , wenn ich keines habe , doch An¬
dern mit meinem Ansehen , mit meinem Verbitten
dienen , und mich in meinen begüterten Verwandten
zum unbekannten Wohlthater manches Elenden ma¬
chen ? Wie kann man sich also beklagen , daß man
bey dem Verluste der Gesundheit nicht mehr im
Stande wäre , etwas Gutes zu stiften , oder Tugenden
anszuübcn ? Man sorge nur für den guten Willen .
An Gelegenheiten wird es uns bis auf den letzten Au¬
genblick nicht mangeln . Und selbst durch unfern ge¬
lassenen und freudigen Tod werden wir uns die Um¬
stehenden noch verbinde ^ , und ihre Herzen auf viele
Jahre noch rühren können , mit Ernst an dieses wich¬
tige Geschäffte zu denken . Wer also in seinen gesun¬
den Tagen nachlasig und unordentlich gewandelt ,
hat noch Gelegenheit das Versäumte auf andere Wei¬

se gut zu machen . Und wer tugendhaft gelebt hat ,
ehe er siech geworden ist , wird nicht verhindert , es so
gut zu seyn , als ein Kranker es seyn kann . Will
man mm seine Hoffnung , seine Freudigkeit , seine

Gelas -
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Gelassenheit stärken : so ist keine bessere Nahrung

dazu , als die Ausübung der Tugend , die , wenn

sie mit redlicher Absicht erfüllet wird , etwas süsses

in unscrm Herzen zurückläßt , das sich mit der

Hoffnung der künftigen Glückseligkeit vortreflich

vereiniget . Und niemand mache sich Rechnung

auf diese Beruhigung , der den Rath der Religion

in seinen siechen Tagen nicht hört . Wie glücklich

sind endlich diejenigen , die sich bey gesunden Jah¬

ren schon um die Ruhe des Geistes bemühen , die

ihnen unentbehrlich ist , wenn sie um das liebste Gut

der Welt , um ihre Gesundheit , kommen sollen !



Von dem Einflüsse

der schönen Wissenschaften ^
auf das Herz und die Sitten . ^

w -ft -dc höchst undankbar , und eben so unfa - M

r^ ) hig sevn , den Werth einer Wohlthat zu em - , ec^

psiaden , als sie zu verdienen , wenn ich den henti - s «s .

gen Tag , den mir die Gnade des preiswürdigsten !» z>

Augusts zum rühmlichen Tage macht , nicht für !»W

einen der schönsten und glücklichsten meines Lebens Äla

hielte . Ich mag die hohen Empfehlungen betrach - r'«

ten , die ihn bewogen haben , mich mit dem Amte

eines öffentlichen Lehrers zu begnadigen , oder die ft » .

Würde dieses Amts selbst , oder den Ort , wo ich Lij ,

es führen soll ; so finde ich überall -Ursachen , mir Glück ,

zu wünschen , die Gnade des Königs zu preisen , ^

und den im Stillen anzubethen , der alle unsere

Schicksale lenket . Allein eben diese königliche G « a- ^

de , eben dieß rühmliche Amt , eben der Ort , wo ^
ich es führen soll , erfüllen mein Herz mit einer

* 1 Diese Rede ist von ' Her « Magister sepern , ft -

nem meiner Freunde , dem Uebersetzer der Sauri «

nischen Paßionspredigten , ans dem Lateinischen über - ^
setzt worden .

Eine Rede , * )

bey dein Antritte der Profeßion .

Ans dem Lateinischen übersetzt ^
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gewissen Furchtsamkeit , von der ich mich nicht an¬

ders z» bcfreyen weis , als wenn ich sic anftichtig

bekenne . Habe ich auch dieß Glück verdienet ? .ha¬

ben die Beförderer der 'Wissenschaften nicht zu vor -

cheilhaft von mir geurtheilet ? Werde ich auch die

Pflichten eines öffentlichen Lehrers genug erfüllen ,

werde ich die Fußtapfen so würdiger Vorgänger ,

Cure Fußtapfen , Ihr Vater und Lehrer dieser Akade¬

mie , mit Ruhm betreten können ? Haltet , theucrste

Cvmmilitouen , haltet dieses nicht für die Sprache

einer stolzen Demuth ! Nein , ich habe mein Unver¬

mögen stets zu wohl erkannt , als daß ich je nach die¬

sem Amte gestrebt hatte . Ich habe cs nicht gesucht ,

als bis man mir befohlen , es zn suchen . Ich habe

ein Amt , dazu man nicht Kräfte genug hat . stets für

eine Unehre , und ein Glück , das man ohne Verdien¬

ste sticht , für eine gerechte Strafe des Stolzes gehal¬

ten . Kann ich nun wohl ohne Furchtsamkeit dieses

akademische Lehramt übernehmen ? A ^ irde ich cs

nicht noch weniger verdienen , wenn ich stolz genug

wäre , es als den Lohn meiner Verdienste anznsehen ?

Ja , der König hat mir zu viel Gnade erwiesen , und

mein Leben , davon vielleicht nur noch der kleinste

Thcil übrig ist , wird nicht zureichen , sie zu verdienen ;

aber kein Theil soll davon verstreichen , an dem ich sie

nicht mit allem Eifer zu verdienen streben werde .

Euch , würdige Lehrer und Vater dieser hoben Schu¬

le , Euch nehme ich zu Zeugen meines heutigen Der -

lpmhcns , und rufe die Vorsicht an , daß siemems
Deiuü -
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Bemühungen segne , und mich das selige Glück

erfahren lasse , durch Ausbildung jugendlicher See¬

len , Tugend und Weisheit unter den Menschenbe -

fdrdert zu haben .

Um aber die erste Pflicht meines Amtes zu beob¬

achten , so erlaubet mir , daß ich diese Jünglinge ,

meine Freunde , und der künftigen Zeiten Ehre , zur

Liebe gegen die schönen Wissenschaften aus einem

Grund ermuntre , der mit der Würde des Menschen

so genau verbunden ist ; daß ich ihnen den Einfluß

zeige , den sie in das Herz des Menschen , in die

Sitten , und in das gemeine Leben haben .

Niemand leugnet , oder sollte doch leugnen ,

daß die schönen Wissenschaften den Verstand schar¬

fen , die Einbildungskraft beleben , und das Ge -

dächtniß mit einer Menge von Kenntnissen berei¬

chern , ohne die man sich nie weder in den göttli¬

chen noch in den menschlichen Wissenschaften , we¬

der in den oftentlichen noch in den häuslichen Ge¬
schafften , über das Mittelmasige erheben wird .

Ich würde unser Jahrhundert entehren , wenn ich

dieß weitläufig beweisen wollte . Sehet , edle

Jünglinge , seht hier eine ehrwürdige Versamm¬

lung von Kennern und Lehrern in allen Arten der

Wissenschaften , deren Beyspiele starker beweisen ,

als alle Gründe des Redners ! Durch welche Wege

sind sie bis zu dieser Grbse empor gestiegen ? Wo¬

durch erwarben sie sich alle die Verdienste um die

h 'ohcrn Wissenschaften , die wir an ihnen verehren ?

Wodurchsetzten sie sich in den Stand , ihnen so viel
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Licht , Gründlichkeit und Aiimuth zu geben ? Dadurch ,

daß sie die enge Schranken gewisser Eompendien

und Systeme ängstlich durchliefen ; daß sie ihr Ge¬

dächtnis ) mit einer Menge leerer und trockner Sähe

beschwerten ? Oder dadurch , daß sie sich eine genaue

Kenntniß der Sprachen , Alterthümer und Sitten

aller Zeiten erwarben ; daß sie die heilige und welt¬

liche Geschichte sorgfältig erlernten ; daß sie sich mit

den Meisterstücken so wohl der Poesie als Beredsam¬

keit bekannt , und den Geist nnd die Schönheit der

alten und neuern Schriftsteller , durch Lesen , Nach¬

denken und Nachahmen sich eigen machten ? Es ist

wahr , der Name eines großen Gelehrten wird nicht

durch StuLiren , nicht durch Regeln , nicht durch

Kunst und Nachtwachen allein erworben ; es wird

Genie , es wird eine gewisse natürliche Gröse und

Lebhaftigkeit der Seele erfordert , die den Menschen

zu allen grosen Unternehmungen begeistern muß . Al¬

lein , was vermag das beste Genie ohne Unterricht ,

ohne Kunst , ohne Uebung ? Was wird der größte Geist

trefliches Hervorbringen , wenn er noch nicht durch

Wissenschaften gebildet , noch nicht mit einem Vor -

rathe schöner und nützlicher Gedanken ausgerüstet ,

miteinerMenge lebhafter Bilder ausgeschmückr , noch

nicht mit den Schätzen der Sprache und des Ausdru¬

ckes bereichert ist ? Wird man wahr , genau , schon

und mannichfaltig denken , wird man sich richtig und

lebhaft ausdrücken , wird man lehren , gefallen und

bas Herz des Menschen rühren können , wenn mansich
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sich nicht einen guten Geschinack , eine Kcnntniß

nützlicher Wahrheiten , und besonders die Kennt -

niß des menschlichen Herzens erworben hat ? Diese

Vortheile schenket uns die Erlernung der schonen

Wissenschaften . Aber wie ? Sind sie blos von dieser

Seite liebenswürdig ; blos darum so schätzbar , daß

sie den Saamen einer reichen Erndte nur in nnsern

Verstand , nicht aber in unser Herz ausstrenen ? daß

sie uns nur richtig , schon und erhaben denken und

schreiben , nicht aber gut , schbn und edel empfinden

und begehren lernen ? daß sie uns nur mit feinen

und großen Gedanken , nicht aber mit guten und

rühmlichen Gesinnungen ; nur mit schonen Ausdrü¬

cken und Bildern von dem , was überhaupt in der

Natur schbn , was recht , was tugendhaft ist , nicht

aber mit Neigung und Eifer für die Tugend und

Rechtschaffenheit , für das Edle und Erhabene erfül¬

len ? Wenn der Nutzen der schönen Wissenschaften

nur auf die Studirstube und den Autor eingeschränkt

ist ; wenn er unstiicht in die Welt , in die Gesellschaf¬

ten , in die Geschaffte des Lebens und unsrer Hauser

folget ; wenn sie unfern Geist nur aufklaren , ohne

ihn mit guten und edlen Empfindungen zu beleben ;

wenn sie uns bcy einem angebanten Verstände ein

rohes und ungebildetes Herz lassen : so höret , Jüng¬

linge , meine Ermahnung , diese Wissenschaften zu er¬

lernen , höret sie nicht ; haltet sie für die Sprache

der Partheylichkeit , für die verdächtige Stimme

des Lehrers , der das nur rühmet , womit er sich
beschaff
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beschässtiget , und darum rühmet, weil er sich damit
beschässtiget : der nur das anpreißt , was seinem Stol¬
ze und seiner Eitelkeit schmeichelt . Aber wenn ich
Cuch , so weit es die engen Schranken einer Rede ,
und die kostbarste Geduld gelehrter Männer erlau¬
ben , wenn ich Euch beweise , daß eine gründliche
Erlernung der schönen Wissenschaften einen
grosen Einfluß in unser Herz , in unsre Sit¬
ten , in das gemeine Lebenhat : so versaget Eure
siebe und Euren Fleiß diesen Künsten nicht .

Wenn man die schbnen Wissenschaften wohl und
fleisig studiret , so erwirbt man sich einen gewissen gu¬
ten Geschmack ; das ist , eine zarte , geschwinde und
treue Empfindung alles dessen , was in den Werken
des Geistes sowohl in einzelnen Gedanken und Aus¬
drücken , als überhaupt in dem ganzen Baue des
Werkes richtig , schön , edel, harmonisch ; und auf der
andern Seite alles dessen , was fehlerhaft, was matt ,
was kindisch , was abentheuerlich und mißhellig ist .
Diese feine Empfindung , die in dem ersten Falle von
einem geheimen Vergnügen , und in dem andern von
einem heimlichen Unwillen begleitet wird ; dieser gu¬
te Geschmack wird uns durch den Gebrauch so natür .
lich, daß wir ihm nicht allein in unfern Schriften ,
sondern auch in unfern Gesprächen und Handlungen
folgen . Sein Einfluß breitet sich nicht nur über
unsere Art zu denken , sondern über unfern ganzen
Charakter aus . Er wachet , gleich einem getreuen
Aufseher , über alle Pflichten nnsers Lebens , und

Gell . Schrift . VII . Th . F lehrt
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lehrt uns unvermerkt die gute Art , mit der wir sie

verrichten sollen . Er machet uns nicht tugendhaft ,

aber er giebt unfern Tugenden einen Werth und eine

Anmuth , die sie ohne ihn nicht haben würden . Wo¬

durch soll ich Euch dieses beweisen ? Durch Gründe ,

die aus der Natur der Seele und der schönen Wissen¬

schaften hergenommen sind ; oder durch Zeugnisse

und Bcyspiele ?

Stellet Euch einen Freund der schönen Wissen¬

schaften vor ; einen Mann , der die Meisterstücke der

Alten und Neuern liefet , und mit Empfindling liefet ;

der das , was m ihnen schön , edel und groß ist ,

nicht nur bald entdeckt , sondern dieß Schöne , dieß

Edle und Gross selbst fühlet , und desto starker fühlet ,

je mehr ihn der rührende Ton und die lebhaften Bil¬

der , in denen er es ausgedrückt sieht , entzücken ; der

die gross » Beyspiele der Menschenliebe , der Zärtlich¬

keit , der Freundschaft , der Dankbarkeit , der Liebe zum

Vaterlande , des Heldenmuthes , der wahren Ehrbe¬

gierde , die er überall in den Werken des Geistes ent¬

deckt , nicht nur bemerkt , sondern tief , und desto tiefer

in sein Herz eindrückt , weil er sie in der liebenswür¬

digsten Gestalt , in ihrem schönsten Lichte erblicket ;

stellet Euch einen Mann vor , der so die schönen Wis¬

senschaften studiret , so die geistvollen Werke der Al¬

ten und Neuern liest , und sprechet , ob der Nutzen von

seinem Studiren nur in seinem Verstände bleiben ,

oder ob er nicht auch in sein Herz , in seine Sitten ,

in sein Leben übergehen werde ? Wird derjenige ,
der
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eer den Werth der Freundschaft , die Heiligkeit des
gegebenen Wortes , das Vergnügen einer edelmü -
rhig erwiesenen , oder dankbar angenommenen Wohl -
that so oft empfand ; der so oft sich bey einer rühren¬
den Stelle von Zärtlichkeit und Mitleiden durch¬
drungen , so oft in einem Erhabnen Beyspiele zu
grosen Entschliessungen begeistert fühlte ; wird der
im gemeinen Leben so leicht ein undankbarer Bürger,
ein harter Hausvater , ein beschwerlicher Ehemann,
ein treuloser Freund , ein unangenehmer Gesellschaf¬
ter , ein kalter und müsiger Zuschauer bey dem Un¬
glück Anderer seyn kbnnen ? Wird ihn Nichtsein Herz »
durch die schonen Wissenschaften zur Empfindung des
Schonen und Guten gewohnt, in seinen Handlungen »
in seinen Gesprächen , kurz , in allen Verrichtungen
seines Lebens , wird es ihn hier nicht eben so, wie im
Lesen oder Schreiben durch eine geheime Stimme
lehren , was bey einem jeden Vorfälle , an jedem
Lrte , in jedem Verhältnisse schon , gut und wohlan¬
ständig , was zu viel und was zu wenig sey ?

Ich behaupte hierdurch nicht , daß die Erler¬
nung der schönen Künste uns die Tugend selbst ein -
flose , sondern nur , daß sie die Tugenden , die wir
der Natur , oder vielmehr der Religion zu danken
haben , angenehmer und brauchbarer mache . Wel¬
cher Vvrtheil für das gemeine Leben ! Um ihn desto
deutlicher einzuschen , so stellet Euch den Freund
der schonen Wissenschaften , stellet Euch noch ein¬
mal einen Mann vor , der aus dem Lesen derAuto -

F 2 rettd'
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ren weis , wie viel eine Sache durch die Art , mn
der sie gesagt wird , gewinnt , wie man sie vortheil -
haft wenden , und dem Andern auch das , was er
ungern höret , von einer gefälligen Seite zeigen
könne ; einen Mann , der aus dem beständigen Um¬
gänge mit guten Schriften die Kunst gelernt hat,
alles was in den Gedanken oder in dem Ausdrucke
niedrig , schmutzig , hart und beschwerlich ist , zu
vermeiden , oder zu verbergen , und überall den Wohl¬
stand zu beobachten . Wird dieser Mann , wenn er
mit seinen Freunden , mit seinem Weibe , mit sei¬
nen Kindern , mit Gönnern , mit Clienten , mit
Fremden spricht und handelt , wird er nicht dieser
Empfindung des Wohlstandes , die ihn immer gleich
einem wachsamen Freunde erinnert , unvermerkt ge¬
horchen ? Und die feine Art , mit der er die Wich¬
ten der Tugend und Höflichkeit verrichtet , wird die
nicht selbst diesen Pflichten einen neuen Werth er-
theilen ? Wird er beleidigend seyn , wenn er scher¬
zet , mürrisch , wenn er tadelt , gebietrisch , wenn er
befiehlt , ruhmredig , wenn er Wvhlthaten erzeigt ?
Wird er in seinen Gesprächen bäurisch und nieder¬
trächtig , in seinem Aeusserlichen beschwerlich und
eckelhaft seyn ? Er , der durch eine feine Empfindung
gelehrt , so wohl weis , was in den Werken des Geistes
edel , groß , natürlich , frey , was schön und nicht schön
sey ?

Man glaube also nicht , daß die Erlernung der
schönen Künste nur in so weit gut sey , als wann
ein Autor , oder ein Lehrer derselben werden , als
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man selbst ein Redner , ein Dichter , ein Geschicht¬

schreiber seyn will . Nein , ihr Geist wird uns als ein

treuer Gefährte in alle Verrichtungen des Lebens ,

in die Geschäfte des Hauses , in die Angelegenheiten

des Staats , in die Unternehmungen des Krieges

folgen . Er wird den Cicero beseelen , wenn er in

Romverthridigr oder anklagt , er wirdihn auch beseelein

wenn er regieret , wenn er das Feuer der Zusammen -

schworung dampft , Rom dem Untergange entreißt ,

wenn er das Schicksal einzelner Personen und gan¬

zer Länder entscheidet . Eben der gute Geschmack , der

in seinen Reden herrschet , wird auch da herrschen ,

wenn er mit seinen Freunden von Hausangelegen¬

heiten redet , wenn er Briefe schreibt . Eben der

Geist der Ordnung , der Klugheit , der Symmetrie ,

der den pauk Aemil eine Armee vortheil !, aft stellen

lehret , wird ihn auch ein allgemeines Fest für ganz

Griechenland mit einer anständigen Pracht anordnen

lehren . Eben die edle Empfindung , die den pli -

nius belebt , wenn er der Lobredner Trajans ist ,

wird ihn auch beleben , wenn er das Lob seiner Ge -

mahlinn erzählt , wenn er ihr von seiner Liebe schreibt .

Eben der Geist der Menschlichkeit , der ihn bewegt ,

wenn er bey dem Trajan für seine Freunde bittet ,

wird ihm auch die Feder führen , wenn er die Sache

der Christen erzählt . Eben der gute Geschmack ,

mit dem ein Kaufmann die Werke des Geistes liefet ,

wirdihn auch in seinen Handlungsgeschafften an -

F z genehm
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genehm und beredt , und in seinen Empfindungen
enn > nd sinnreich machen .

Aber , höre ich einige sagen , wenn die Kennt¬

nis ; der schönen Wissenschaften einen Einfluß in das

Herz , in die Sitten und Handlungen der Menschen

hat ; woher kommt unter denen , die ihr ganzes Le¬

be » diesen Künsten gewidmet haben , so viel Unge¬

sittete , Mürrische , Zanksüchtige , Stolze , Wollüsti¬

ge , woher so viele Pedanten ? Wie viele , denen man

das Verdienst der Gelehrsamkeit nicht absprechen

kann , haben nicht durch die ärgerlichsten Werke , die

sie geschrieben , durch die schandbarsten Zänkereyen

die guten Sitten entehret ? Muß man nicht aus ih¬

ren Schriften auf ihren Charakter schließen ? Es ist

wahr , dieser Vorwurf beschämt die Liebhaber der

schonen Wissenschaften , aber er schadet meiner Sa¬

che nicht . Ich habe den schönen Künsten keine Zau¬

berkraft zugeschrieben , die ihre Verehrer auch wider

ihren Willen gesittet machte , und ein sedes unedles

Herz in ein edles verwandelte . Es ist auch nicht

schwer , die Ursachen zu entdecken , warum viele von

denen , die sich Liesen Künsten ergeben , oft von dem

Aeuflcrlichen und demjenigen , was man den cinge -

führten Wohlstand nennt , so verlassen sind . Be¬

gierig auf ihre Künste , verschlicssen sie sich auf

ihre Studirstuben , und fliehen den Umgang ,

auf den sie ihre Kenntnisse sollten anwenden

lernen . Sie bleiben Fremdlinge auf dem Schau¬

plätze der Welt ; ist es zu verwundern , das ; sie

ihre Rolle schüchtern und ängstlich spielen , wenn

sie



87

sie denselben so selten betreten ? Ist es zn verwun¬

dern , daß sie bey dem Geschmacke , den sie besitzen ,

und in Gesellschaft nie genützt haben , Männer ohne

Geschmack zu seyn scheinen , und aus Furcht keine

Pedanten vorzustellen , oft Pedanten werden ? So

gewiß es ist , daß der Umgang allein , ohne Ensicht ,

ohne Geschmack , uns nichts , als den Ton des

Wohlstandes lehret , und blendende Stutzer oder

höfliche Gecken zeugt ; so gewiß ist es auch , daß der

Geschmack in den schönen Künsten , wenn er nicht

auf das gemeine Leben und die Gesetze des Wohlstan¬

des durch den Umgang angewandt wird , keinen

Mann von Lebensart bildet . Eben so leicht ist es , die

Ursache zu finden , warum diejenigen , die sich diesen

Künsten widmen , bey einem gebesserten Verstände

immer noch ein ungebessertes Herz behalten , und so

leicht stolz und eitel werden . Sie studiren , um viel

zu wissen , um tadeln zu können , um Andre zu über¬

treffen ; und sie belohnen sich für ihren Fleiß durch

den Stolz und die Verachtung der Andern . Sie den¬

ken nicht an das , was sie treiben , sondern stets an

sich . Sie studiren nicht mehr , um die Schönheiten der

Autoren zu entdecken und zu empfinden , sondern um

ihre Gelehrsamkeit zu zeigen . Nicht die Wissenschaf¬

ten also , sondern ihr fehlerhafter Gebrauch zeuget die

Übeln Sitten vieler Gelehrten . Sehen wir nicht vie¬

le selbst die Lehren der Religion , die sie mit ihrem

Verstände vollkommen gefaßt haben durch ein unhei¬

liges Leben entebren ? Wollen wir dieses zum Fehler
n « der
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der Religion machen , der göttlichen Religion , die '
mehr als irgend eine menschliche Weisheit die Kraft - ' ^
hat , Herzen zn bessern ? Wie unentbehrlich ist das
Lickt unfern Augen , und wie gewiß ist es dennoch ,
daß zuviel Licht blendet ! Wird der Wein deswegen ,
weil er die Kraft hat , die Vernunft zu berauben ,
und weil ihn viele bis zur Betäubung mißbrauchen ,
wird er deswegen anfhoren , eine kräftige Arzney ,
ein köstliches Geschenke der Natur zu seyn ? Wenn ^ ^
ich also behaupte , daß diĉ schdncn Wissenschaften ^
einen Einfluß in unser Herz , und in unsere Sitten
haben : so behaupte ich dieß nur von ihrem recht -
mäßigen Gebrauche . Ich lege ihnen nicht eine
Kraft bey , jede tief eingewurzelte Neigung auszu -
rotten , und ein lasterhaftes Herz in ein tugendhaft ut
tes umzubilden ; sondern nur die Kraft , unser Herz
guten und edlen Empfindungen aufzuschlieffen , und mÄ
unsre Tugenden zu verschönern , indem sie unsre r «
Einsicht verschönern . Man stelle mir die geizigen
Senecas entgegen , die so vortreflich von der Ver -

achtung der Reichthiimer geschrieben haben ! Ich ch; j,
will es glauben , daß sie geizig gewesen sind : ich

behaupte aber zugleich , daß sie es ohne Wissen - -y . „

schaft noch mehr , oder auf eine niederträchtigere 2 ^
Art gewesen seyn wurden . Aber ein Cicero , der ^

große Kenner und Beförderer der schönen Wissen - ^
schäften ; Er , dessen Geist größer war , als die ^
Herrschaft Roms ; war er nicht eben so stolz als ge -
lehrt ; Hat er nicht in seinem Briefe an den Lucce -

jus ein ewiges Denkmal seiner Eitelkeit hinterlasscn ? ^ ^
Ja ,



iik

Yt

Ke

ili»

«

p

q-

M,

«

! «

K

qc

sc

«k

-f

B

>?

)-

8Y

Ja , ich gebe es zu . Aber man sey so groß , wie

Cicero , man habe so viel Rühmliches verrichtet , so

viel Trefliches geschrieben , so viel für sein Vater¬

land gethan ; man habe Rom , man habe die

Welt ibeherrscht ; und dann , dann wird diese Be¬

gierde nach Ruhm wenigstens ein sehr verzeihlicher

Fehler seyn .

Man fragt mich vielleicht , ob es nicht Viele ge¬

be , welche , ohne je die schonen Wissenschaften stu -

dirt zu haben , sehr gesittet , und oft gesitteter sind ,

als die , welche ihre ganze Lebenszeit darauf verwen¬

de » ? Ich raume es ein , es giebt ihrer Viele . Aber

man frage zugleich diese gesitteten nach dem Um¬

gänge , nach der Erziehung , die sie gehabt , nach

den Büchern , die sie gelesen ; und man wird finden ,

daß ihre Aeltern , ihre Lehrer , ihre Freunde , nnd

etliche gute Bücher bey ihnen die Stelle der schö¬

nen Wissenschaften vertreten haben . Nicht der ,

welcher alles gierig gelesen , alle Schatze der Weis¬

heit stolz in sich anfgehauft , alles , was mit der

Miene der Gelehrsamkeit schmeichelt , mühsam un¬

tersucht , tausend verwickelte Fragen entschieden ,

tausend philosophische Spitzfindigkeiten erforscht

hat ; nicht der ist es allemal , der mit Rechte sich

rühmen kann , die schönen Wissenschaften studiret ,

für sein Herz studirt zu haben . Ein Anderer , der¬

ma etliche , nur die besten Bücher , fleisig , mit

Aufmerksamkeit , mit Empfindung , gelesen , so ge¬

lesen , daß er sich oft bis zum Schreiben begeistert

F 5 fühlte ;
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fühlte ; oder aus dem Umgänge mit gelehrten

Freunden den Nutzen des Lesens selbst gezogen hat ;

auch der hat aus den schönen Wissenschaften ge¬

schöpft , auch der hat aus ihnen sein Her ; und seine

Sitten gebildet . Ja ich werde mich nicht verwundern ,

wenn ein einziges gutes Buch , wenn eine Llariffa

und ein Grandi ' on dem aufmerksamen Leser mehr

gute und edle Empfindungen einfloset , als eine gan¬

ze Bibliothek moralischer Schriften dem Gelehrten

nicht giebt , der sie nur liefet , um sie gelesen zu ha¬

ben , und davon reden , und mir seiner Belesenheit

schimmern zu tonnen . Es bleibt also gewiß ; auch

bey dem , der sich nicht ganz den Wissenschaften wid¬

met , wird eine flcisige Bekanntschaft mit den Wer¬

ken der Beredsamkeit und Poesie insonderheit derer ,

welche für das Herz geschrieben sind ; mit den Wer¬

ken , die uns entweder die Tugend in ihrer liebens¬

würdigen Gestalt , oder das Laster von seiner ab¬

scheulichen oder lächerlichen Seite zeigen ; auch bey

ihm wird eine solche Bekanntschaft das Herz nicht

nur empfindlich , sondern auf sich und seine eignen

Fehler aufmerksam machen . Und so werden die

guten und bdsen Charaktere in dem Heldengedich¬

te , in der Tragödie , in der Comödie , in dem Ro¬

mane ; so wird eine Fabel , eine Erdichtung besser

als Cratippus und Crantor lehren , je weniger sie

die Miene des Lehrers verrathen ; und einen desto

tiefem und dauerhaftem Eindruck zurücklassen , je

mehr sie im Lesen entzückten .

Gehet



Gehet die Zeiten des Alterthuins in Gedanken

durch ; überall werdet ihr die schonen Künste von ei¬

ner feinen Lebensart und von gesellschaftlichen Tu¬

genden begleitet antreffen . Unter ihren Tritten sproß¬

ten , wie die Rosen unter den Füssen der Grazien , die

angenehmen und liebenswürdigen Sitten Athens her¬

vor . Mit den schonen Wissenschaften kam die

Höflichkeit und Leutseligkeit nach Rom ; und nie er¬

schienen sie einem Volke , wo sie nicht alsbald von

den Klugen geliebt , und nach und nach von der Men¬

ge ausgenommen , ihre Annehmlichkeiten dem gemei¬

nen Leben mittbeilten , und nachdem sie die Einsich¬

ten des Volks verbessert , auch ihre Neigungen und

Empfindungen edler und feiner machten . Und konn¬

te dieß anders seyn L Es ist ein allgemeines Gesetz ,

eine ewige nnd unveränderliche Richtschnur für un¬

fern Geist , alles , was ihm unangenehm nnd be¬

schwerlich ist , von sich zu entfernen , und das zu su¬

chen , was ihm angenehm und schön dünket . Eben die

Empfindung von der Ordnung , dem Anstande , der

Uebereiilstimnning , welche wir in den Werken der

Künste , in regelmässigen unc > prächtigen Gebäuden ,

in dem Anblicke vortreflicher Schildereyen , in dem

Lesen geistreicher Schriften immerzu wahrnehmen ;

eben diese Empfindung , die sich hier unvermerkt in

unsre Seele eindrückt , nnd in ihr festsetzet , folget

» ns sodann in die gesellschaftlichen und häuslichen

Angelegenheiten , und lehret uns auch hier , ohne

daß wir daran denken , die Regeln des Wohlstandes ,
der
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der Ordnung , der Natur - beobachten , das Rauhe
und Gezwungene ans unfern Sitten ebenso , wie
aus unsrer Art zu denken , verbannen , und wenig¬
stens die äufferliche Gestalt der Gefälligen , der
Leutseligen , der Ordentlichen annehmen , um den
Beyfall der Andern zu erwerben .

Und was beweise ich viel ? Werde ich nicht
vielleicht durch meinen Beweis die Gewißheit der
Sache geschwächt haben ? Ist es das erstemal ,
daß man einer Wahrheit geschadet hat , weil
man sie deutlich machen wollte , da sie sich
doch mehr empfinden , als beweisen ließ ? Das
sicherste Mittel , geliebteste Jünglinge , das sicher¬
ste Mittel , wie Ihr Euch von der Wahrheit mei¬
nes Satzes überzeugen könnet , ist : daß Ihr fort¬
fahret , Euch mit allem Eifer den schönen Wissen¬
schaften zu widmen . Ja , verehret sie , liebet sie,
ergebet Euch ihnen ganz ; und Ihr werdet nicht
allein gelehrte und berühmte Männer werden ,
sondern wie Ihr itzt die wohlgeartesten und lie¬
benswürdigsten Jünglinge seyd , so auch durch
Euer ganzes Leben rechtschaffene und zärtliche Freun¬
de , gütige und liebreiche Väter , dienstfertige und
großmüthige Gbnner , angenehme und gefällige
College » , beredte und freundliche Hausväter seyn,
und dem guten Geschmacke in jedem Alter , in
jedem Stande , in jeder Gesellschaft , bey jeder
Gelegenheit Ehre machen .

Ich
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Ich weis , welche Genies , welche Herzen ich er -

muntre . Ich weis , meine Bitten , die Bevspiele so

vicl grvser Männer , die Ihr hier versammlet sehet ;

der würdige Lohn . den die schonen Wissenschaften

unter ihre Verehrer anstheilen , die edlen Ver¬

gnügungen , welche sie begleiten , haben Euch ge¬

wonnen . Ich weis , Ihr seyd meine Freunde , und das

Erempel Eures Freundes ermuntert Euch . Ist es

wahr , daß ich so glücklich gewesen bin . Euch biswei¬

len durch meine Schriften zu gefallen . Euch zu rüh¬

ren ? Ich habe dieß Glück den schönen Wissenschaften ,

der Liebe zu dem , was rechtschaffen und edel ist , ich

habe also Eure Freundschaft selbst ihnen zu danken .

Glaubet Ihr , daß ich so glücklich bin den Beyfall

und die Gewogenheit dieser ehrwürdigen Männer z »

gemessen ? Ich habe sie der Liebe zu den schonen

Künsten , der Liebe zu dem , was rechtschaffen

und edel ist , zu danken . Glaubet Ihr , daß hohe

Macenaten mir dieß heutige Glück zuwege gebracht

haben ? Ich habe ihre Gnade der Liebe zu den guten

Sitten , dem Fleisse in den schönen Wissenschaften

zu danken , die sie schützen und belohnen . Treibet ,

treibet sie fleißig , und Ihr werdet erfahren , wie wahr

es ist , was Cicero zu ihrem Lobe saget : Sie nähren

die Jugend , und vergnügen das Alter ; sie verschö¬

nern das Glück , und mildern das Unglück ; sie sind

ein angenehmer Zeitvertreib aufunsern Iimmern , oh -

neuns ein Hinderniß in unfern Geschäfften zu seyn ;

sie übernachten mit uns , reisen mit uns , fliehen
mit
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mit uns vom Geräusche der Stadt zur Stille des
Landlebens ^ -. Treibet sie , und Ihr selbst werdet
die vortreflichstcn Beweise sepn , wie wahr der Ge¬
danke des Poeten ist :

Treu fick den Kü sten weihn ,
Machc unsre Sitten mild , und lehrt uns menschlich seyn .

Endlich komme ich zu der wichtigsten Pflicht , die
mir der heutige Tag auferlegt , und verehre noch
einmal mir lautem Danke die Gnade unsers Kö¬

nigs , die mir dieses Amt anvertrauet har . Die
Vorsicht erhalte ihn und seinen glorwürdigen Er¬
ben , und lasse Beide die Belohnung der Tugend ,
der Menschenliebe und Gerechtigkeit , schon auf Er¬
den in einem langen Leben , und in dem Flore ihrer
Länder und Hauser schmecken . Sie segne die Kd -

niginn , und das ganze königliche Haus . Sie
mache die Prinzen und Prinzessinnen zu Beschützern
der Weisheit und Tugend , zu Wohlthatern vieler

Reiche , und zur Freude , des menschlichen Ge¬
schlechts . Sie segne die Minister des Königs , und

alle

* ) Usec üuUiu LUolelcentiLM Limit , lensclutem ob -
IsklLnt , lecunULS re8 ornLUt , Läverlis perluZmm

ac lolatium xrsebeiit , Uelekl -Mt clomi , non impe -

lliunt loris , xsruoÜLM uoblscmn , xereZrinLiiwr ,
rulticantur .

Or . pro rtrckiL c . / .

r ») OlUicille ltäeliwr arte ; ,
Lmolllt mores , nec llmt eile leros .

OviU . bll , § > t . . II , äe lloiito ,



alle seine Räche , und ihr Name müsse ewig bei¬

den Namen der Rechtschaffenen , der Weisen und

der Menschenfreunde gefunden werden . Sie er¬

halte die würdigen Lehrer dieser hohen Schule , und

gebe , daß ich in ihre Fnßstapfen trete . Es blühe

diese Akademie , sie scy eine Quelle der größten Gei¬

ster , der schönsten und liebenswürdigsten Sitten ;

und ewig sey der Name dieser Stadt , der Name

Leipzigs , Sachsens Zierde , und fremder Länder

Bewunderung !

Betrach ,



Betrachtungen
über die Religion .

/ ^ s giebt Viele , welche die Religion verachten und
sie nicht kennen ; aber eS giebt deren noch weit

mehr die sie Hochschatzen , und sie doch nicht ken¬
ne » . Ich weis nicht , wer sie mehr beschimpft : ob
die erster » durch ihre Verachtung , oder die andern
durch ihre äußerliche Hochachtung . Wenn man
aber fragt , wer ihr den größten Schaden thut ; so
kann man dreist antworten , das; es die letzten sind .
Ein offenbarer Verächter der Lehre , die uns weise,
tugendhaft , und glücklich macht , entzieht ihr durch
alle seine unverschämten Beschuldigungen , durch
alle seine giftigen Spbttereyen , nichts von ihrer
Majestät , und selten eine » von ihren vernünftigen
und wahren Verehrern . Man haßt seine Frech¬
heit , und sieht ihn als einen Feind des mensch¬
lichen Geschlechts an , der mit dem verwegensten
Stolze der allgemeinen Stimme der Vernunft und
der Empfindung widerspricht , und betrachtet ihn,
indem man ihn verabscheut , zugleich mit Mitleiden
und Erbarmen . Die Empfindungen des Erlaub¬
ten und Unerlaubten , des Guten und Bösen , welche

der Allmächtige den Herzen der Menschen einge¬
drückt hat , sind , so schwach sie auch durch das Ver¬
derben der Natur und durch unsre Schuld gewor-
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de » , » och viel zu stark , als daß sie durch den Ein¬

druck der Ungebundenheit und Frechheit , den ein

Unverschämter jn unfern Seelen machen will , oder

auch zuweilen macht , ganz kbnnten vertilget wer¬

den . Er kann ein gutes und unschuldiges Herz

zuweilen überraschen , und die Wahrheit durch seine

falschen Gründe auf einige Zeit in demselben ver¬

finstern ; aber er kann , und wenn er auch der Ver¬

schlagenste wäre , durch alle Kunstgriffe das Gefühl

' des Gewissens , und den Saamen der Wahrheit

und Tugend nicht in uns ausrotten . Der in uns

ist , ist mächtiger , denn der in ihnen ist . Sollte

der Herr denen , die nicht reich an Verstände oder

Wissenschaft sind , keinen Schild durch die inner¬

liche Empfindung gegeben haben , der sie wider die

Anlauffe der Ungläubigen in Sicherheit setzte ? Man

lasse die grosen Geister , oder wenn ich den Namen

der Schrift brauchen darf , die Thoren behaupten ,

daß kein Gott , keine Religion , kein wesentlicher

Unterschied unter Tugend und Laster sey . Man

laste sie über das Heiligste kühn herfahren , und die

ewigen Gesetze der Gerechtigkeit und Ordnung mit

frechen Lippen lästern ; die Religion behält doch

ihren Glanz , die Tugend behält doch ihre Reizun¬

gen , wenn wir sie nur recht kennen . Nicht der

' allein , der im Himmel wohnt , lachet dieser scharf »

^ sinnigen Thoren , nicht allein der Herr spottet ihrer »

Nein , er hat unter denen , die er geschaffen hat ,

gegen einen Unsinnigen , der ihn verunehrt , tau¬

send , die ihn mit dem Geiste verherrlichen , in wel -

Gell . Schrift . VII . Th . - G chem
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chem sie die ehrwürdigsten Spuren seiner Gottheit

wahrnehmen . Herr , ist nicht schon ein Blick , den

wir auf die Werke deiner Allmacht werfen , stark

genug , die tiefsinnigsten Beweise eines - Freygeistes ,

der ich uns entreißen will zu widerlegen ? Du ,

Gott , solltest nicht senn ? Und ich kann nicht mich ,

nickt die Werke , die um mich sind , betrachten , ohne

eine ewige Ursache der Weisheit , der Allmacht , der

Ordnung , der Pracht und Schönheit zu denken ,

die in mir und in diesen Werken herrsi en ? Du ,

Gott , solltest nicht seyn ? Und gleichwohl sind so

viel tausend Beweise da , daß du bist ? Ich bemühe

mich eine Welt ohne eine Ursache zu denken , und

ich fühle einen unbezwinglichen Widerstand in mei¬

ner Seele . Bist du aber der wunderbare Urheber

der Menschen und der übrigen Welt , bin ich dein

Geschöpf , habe ich alles , was ich habe , von dir :

solltest du denn mich und den Gebrauch meiner

Kräfte der S eele und des Leibes , mir selber , mei¬

ner Willkühr überlassen haben ? Ich kann diese

Kräfte so und anders anwenden ; sollte es einer -

lev seyn . wie ich sie anwende ? Ob ich sie zum Ver¬

derben meiner Brüder , oder zu ihrem Besten , zu

meiner Ruhe , oder zu meiner Pein gebrauche ? Ich

höre , wenn ich die Begierden schweigen heisse , eine

Stimme in mir , die mir sagt , dieses sey gut , und

jeueo böse ! Von wem kömmt diese Stimme ?

Ihr will ich folgen . Irre ich , so irre ich mit Ver¬

nunft . Aber nein , diese Stimme spricht zu gött -
lia- , als da ^ sie die Stimme des Jrrthums seyn

, sollte :
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Me ; sie sagt mir , daß ich den Allmächtigen , durch

den ich bin , über alles verehren soll . Hierinnen

besteht mein Glück und meine Pflicht . Ich frage

die geoffenbarte Religion , sie bestätiget diesen Aus¬

spruch , und verwandelt das noch schwache Licht

der Vernunft in einen Hellen Mittag . Sie laßt so

vel Stralen von der Majestät des Unendlichen Her¬

vorbrechen , als meine blöde Augen vertragen

können . Hier erblickeich , wer Gott ist , und waS

ich bin . Er ist Liebe , Erbarmen , Großmuth ,

Ordnung , Heiligkeit , Gerechtigkeit , Weisheit ,

Macht ; er ist alles . Und was ist der Mensch ?

Ein Werk seiner Hände , das sich bemühen soll , so

viel von diesen heiligen Eigenschaften an sich zu

nehmen , als es fähig ist , und eben dadurch als ein

Geschöpf glücklich zu werden , wodurch der Schö¬

pfer selbst selig ist . Schaue , Sterblicher , in diesen

Spiegel der Gottheit . Du siehst so viel darinnen ,

als dir zu deiner Wohlfahrt nöthig ist ; sieh nur

aufmerksam hinein . Du bist für die Ewigkeit ge¬

schaffen , und dieses Leben ist der Vorhof derselben .

Diese Welt ist das Land der Prüfung . Deine

Ja : re sind die Tage des Gehorsams , die du dem

Schöpfer schenken sollst , damit du der Herrlichkeit

würdig werdest , die er für dich bestimmt , und dir

durch das Verdienst , durch die Gerechtigkeit und

durch das Blut des göttlichen Erlösers , seines

eignen Sohnes , hat erkaufen lassen . Du siehst

noch Wolken , die sich vor die göttlichen Geheim¬

nisse dieser Offenbarung ziehen , Aber laß dich

G G , dadurch



dadurch nicht schrecken , noch ans die Verwegenheit

bringen , das volle Licht entdecken zu wollen . Wo¬

mit willst dn es thun ? Mit deiner Vernunft ? Laß

ab , die uucrforschlichen und ewigen Rathschlüsse

des Unendlichen zu ergründen ! Wer bist du ? Denke

an " >>» Nichts , und sey ehrerbietig gegen den Plan

seiner Erbarmung ' Die Geheimnisse unsers heili¬

gen Glaubens sind bdher als unsre Vernunft . Du

sollst sie nicht glauben , weil du sie begreiffen kannst ;

sondern deswegen weil du ihre Beweise begreiffen

kannst , und yieil dir diese sagen , daß jene göttlich

sind . Erstaune und zittere , wenn du an einen

göttlichen Erlöser denkst , der ein Mensch war wie

du , die Sünde ausgenommen , der die Schwach¬

heiten und Bedürfnisse der Natur eben so fühlte ,

wie wir , der eben wie wir . von den Versuchun¬

gen zum Bosen beunruhiget wurde , der als ein ge¬

meiner Sterblicher umhergieng und wohlthat , und

doch nicht so viel hatte , wo er sein Haupt hinlegen

konnte ; den zu verachten und zu verfolgen , die

Klugen und Blöden die Weisen und die Thoren ,

die Mächtigen und Geringen sich vereinigten ; der

endlich unter den Geiseln seiner boshaften Ge¬

schöpfe , und doch zugleich seiner Brüder , die

Schmach der Tugend fühlte ; den man mit dem

Hauche lasierte , den er selbst in dem Munde der

Lastrer erhielt ; den man mit der niederträchtigsten

Verspottung belegte ; der ein Spiel der Barbaren ,

und » letzt , nach seiner Strafe zu urtheilcn , ein

unglückseliger Missethater war , der so gar das

H Glück
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Glück der größten Bdsewichter nicht genoß , das

traurige Glück , unter seinen Martern bedauert zn

werden ; der selbst am Kreuzausrief : Mein Gott ,

mein Gott , warum hast du mich verlassen ? Er¬

staune über alle diese Gegenstände , und fange an

zu zweifln ob er von Gott gesandt war Aber

sich nunmehr auf die Unschuld , eines - Lebens , auf

die Bortrefflichkeit seiner Lehre , auf die göttliche

Standhaftigkeit zurück , mit der er alle duffe

Schmach , alle diese Leiden ertragen ; sieh auf die

übermenschliche Großmulh , mit der er unter den

größten Martern sich seiner Henker noch annimmr :

Vater , vergieb ihnen , denn sie wissen nicht , was - sie

thun ! Siehst du da nichts mehr , als einen elenden

Cttrbachen ? Sieh auf die Wunder , nm welchen

er in hinein Leben . in seinem Tode . und nach dem

Tode seine Lehre und unfern Glauben bekräftigte ,

und sage , siehst du nichts göttliches ? Er stirbt als

ein Mensch , wenn du auf sein Kreuz blickest . Aber ,

warum verliert die Sonne zu gleicher Zeit ihr Licht ?

Warum erzittert die Erde ? Warum gehen die

Tobten aus ihren Gräbern hervor ? Ist der Heiland

immer nichts mehr , als ein Mensch , wenn er an

dem dritten Tage aus dem Grabe hervorgeht , wie

er in seinem Leben prophezeiht hatte ; wenn er end¬

lich , nachdem er vierzig Tage sein neues Leben be¬

wiesen , in einer Wolke vor den Augen seiner Brü¬

der die Erde verlaßt , und den Himmel triumphi -

rend einnimmt ; wenn er am Pfingstfeste den ver -

heißnen Geist der Wunder zu seinen Aposteln herab -

G Z sendet ,
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sendet , und sie durch ihn mit übernatürlichen Ga- ^
den ausrüstet ; wenn er einige Zeit darauf bey M
Damaskus , von einem göttlichen Lichte umglanzt , ^
selbst wieder erscheint und ans seinem eifrigsten < ö
Verfolger seinen muthigsten Bekenner macht ? Ist ^
die Erfüllung so vieler Prophezeihuugen von ihm ,
durch die alle , auch die besondersten Umstande sei - ^
nes Lebens , so viele Jahrhunderte vorher abge -
zeichnet wurden ; sind seine eignen Prophezeihun -
gen , die er uns von der Verwüstung der Stadt ,
in der er ermordet worden , von der unseligen Zer »
strenung des Volks , das ihn umbrachte , un von ^
seiner fortdaurenden Erhaltung gegeben , und gött- " ' s
lich erfüllet ; sind die Wunder , mit welchen eine ' s "" ,
Hand voll elender und verachteter Menschen , denen
von allen Enden widersprochen ward , die Lehre ^
von dem gekreuzigten Erlöser in alle Welt ausbrei -
teten , die Lehre , die den natürlichen Neigungen t,
wegen ihrer Reinigkeit , die sie fordert , die den ' ^
Vvrurtheilen der Heiden und Jüden , dem eilige - kW
führten Götzendienste , der Weisheit der Klugen ,
dem Stolze der Natur so sehr zuwider war ; die ,
ohne die Waffen der Beredsamkeit und Gewalt , ' iis l;
ohne Hoffnung zu irdischen Vortheilen , Hoheiten , tz, ^
Reichthümern , Wollüsten , unter der Erwartung ,
und der Vorherverkündigung der Schmach , der ^
Verfolgung , des Todes , sich dennoch so viele tau - ^
send Bekenner erwarb ; sind diese und andre Be - ^
weise nicht begreiflich und stark genug , dich zu bewe -
gen , das Geheimniß einer Erlösung zu glauben , ,
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die du auch alsdann noch nicht verstehen würdest »

wenn du auch den Verstand der Seraphinen be -

säsest ? Findest du essen Widerspruch in dem Glau¬

ben » daß der Erlöser ein Mensch , und doch auch

Gott war : so verlache ihn ; denn Gott kann dir

nichts aufdringen wollen , das der Vernunft , die

er dir zur Wegweiserinn gab , wider ,prechen sollte .

Findest du aber nur , daß dir diese Vcre nigung

unbegreiflich ist : so denke daran Laß <u ein Mensch

bist , und daß du nicht begreifst » kannst , wie dein

Geist in deinem Körper wohnen kann , ob tu gleich

fühlst , daß er darinnen wohnt . Wie viel mehr

wird dir die Vereinigung der Gottheit und Mensch¬

heit ein ewiges Gehcimniß bleiben müssen . Findest

du eine Sittenlehre . die mit der Vollkommenheit

der Natur , mit der Ruhe der Welt , mit deinem

unauslöschlichen Wünschen nach einer beständigen

Zufriedenheit besser übereinstimmt , als die Lehre

Christi ; findest du eine Lehre , die dir im Glücke

mehr Mäsigung , im Elende mehr Trost geben ,

die das Gewissen , das Schrecken der Laster , die

Furcht des Todes , des Gerichts , der Ewigkeit ,

besser stillen kann ; findest du ein Mittel , das dich

von deinen thbrichten Einbildungen , von deinen

stürmischen Lüsten , von Stolz und unseliger Eigen¬

liebe , von der Tyranney der Sinne besser beftcyen ,

vor den Vorurtheilen der Unverständigen und Fre¬

chen sicher bewahren , dich mit geringerer Mühe

und doch gewisserm Erfolge weise , tugendhaft , ge¬

lassen , zufrieden , und hier und in Ewigkeit glück -

G 4 lich



lich machen kann : so verachte die Religion . Sie
ist gewiß nicht von Gott , wenn noch ein besseres
Mittel vorhanden ist , uns zur Glückseligkeit zu
bringen . Aber , wenn du auch kein seliger Mittel
findest , und doch dieses verachtest , das alle Kenn¬
zeichen eines göttlichen Ursprungs hat : so bist du
schon allein deswegen , weil du deinen eignen Nutzen
so wenig kennst und in Acht nimmst , nicht werth ,
unter die Vernünftigen gezahlt zu werden . Ver¬
leitet dich aber die Mühe , welche die Erkenntniß
und Ausübung der Religion erfordert , die Religion
zu verachten : so verachte doch alle menschliche
Künste und Wissenschaften ; denn kein Mensch fasset
und treibt sie ohne Mühe . Du denkst vielleicht ,
du würdest glücklicher ,eyn . wenn dir Gott eine
Religion gegeben hätte , die allen deinen Neigun¬
gen gemäß , und das Gegentheil der itzigen wäre .
Ist dieses dein Ernst - Mochtest du wohl in einer
Welt voll Räuber , Ehebrecher , Todtschläger , Trun¬
kenbolde , Verleumder , Unverschämten und Geizi¬

gen wohnen ? Glaubtest du in der Gesellschaft sol¬
cher Menschen zufrieden und glücklich zu sepn ?
Würde dieß zu deiner Ruhe dienen , wenn du wüß¬
test , daß nach diesem Leben nichts mehr vorhanden
wäre ? Würdest du nach einem Leben voller Mühe
und Elend wohl zufrieden seyn , daß du gelebt hät¬
test , oder würdest du nicht im Tode der Stunde
deiner Geburt fluchen ? Wenn du alles wohl über - ^

legen wirst : so wirst duschen , daß , wenn die Re¬
ligion ein Mittel seyn sollte , die Menschen in die¬

sem
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stm Leben und in dem zukünftigen ruhig und glück¬

selig zu machen , daß sie uns , sageich , auchnoth -

wendig auf den Weg des Glaubens , der Gottselig¬

keit , und der Liebe führen mußte . Und dennoch

siehst du die Religion mit Verachtung an ? Du mußt

dich und sie wohl nicht kennen .

Eine Sache verachten rin sie nicht kennen , ist

lächerlich . Aber eine Sache uocyschatzen ' und sie

nicht kennen , ist dieses weniger unvernünftig ? Es

giebt Leute , die der Religion alle äußerliche Ehre

erzeigen , die sie mit ihren Lippen und Geberde »

ehren und vertheidigen . die man kaum durch Mar¬

ter » rer Henker dahin bringen würde , zu behaupten ,

daß sie nicht von Gott wäre , und die sie dennoch in

ihrem Herzen und m t ihrem Wandel mitten unter

ihrem Eifer schänden . Ist es möglich , daß diese

Leute die Religio » kennen , so muß es auch moglich

seyn , zugleich sehend und blind zu fcyn . Die Ab¬

sicht der Religion bestehet darinne , daß sie unsre

falschen Begriffe reinigen , die Neigungen unscrs

Herzens bessern , in Ordnung bringen , und sie

und unsere Handlungen den Gesetzen der Vernunft

und Tugend unterwerfen , uns mit uns selber eins ,

Gott ähnlich , und uns daher zufrieden machen

soll . Wer diese Absicht bey der Religion nicht

sicht , der kennet sie ganz gewiß nicht , so , wie eine

Religion gekannt sev » will ; er habe auch alle ihre

Lehrsätze und Gebote in dem Gedächtnisse , Al¬

lein , wieviele Menschen giebt es nicht , wenn wir

auf ihr Verhalten sehen , welche die Religion für

G 5 nichts
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nichts als einen Trost ansehen müssen , dessen man
sich zuweilen erinnern soll , und den man sich auch
durch den Teufel nicht soll rauben lassen ; und sonst
für nichts weiters Heißt aber dieß die Religion
kennen , so ist nichts leichter in der Welt zu fassen ,
als sie , und nichts lächerlicher , als die Mühe , die
man sich um sie giebt . Denn den Gedanken , daß
mich Gott durch den Erlöser . ungeachtet , daß ich
ein Bdsewicht bin und bleibe , doch selig machen
wird . diesen Gedanken in sich zu erhalten , kostet
wenig Schwierigkeit , und alle Menschen können
sich die Seligkeit gewiß versprechen , wenn nichts
weiter , als diese betrügliche Uebcrredung , darzu
nöthig ist . Man darf nur ein wenig die Welt und
das Herz der Menschen kennen , wenn man wissen
will , wie viel diese » » heilige Hochachtung der Re¬
ligion dem Wachsthuine der Wahrheit und Gott¬
seligkeit Schaden thnt .

Aber , warum kennen doch so wenig Men¬
schen die Religion ? Man kann tausend , und
vielleicht so viel besondere Hindernisse finden , als
Menschen sind . Eine von den ersten Ursachen ist
unstreitig die geringe Mühe , die wir bey erwach¬
senen Jahren auf die Religion wenden . Die Wis¬
senschaft der Seligkeit hat das mit allen menschli¬
chen Künsten und Wissenschaften gemein , daß sie
zuerst mit dem Verstände gefaßt werden muß , ehe
sie durch die Anwendung unser wahres Eigenthum
wird . Wer hat aber jemals die leichteste Wissen¬
schaft ohne Fleiß und anhaltende Mühe in seinen

Verstand
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Verstand gebracht ? Oder wer vergißt sie nicht wie¬

der , wenn er die Theile , woraus sie besteht , nicht

immer seinem Geiste von neuem vorhält , und die

Lücken die in derselben durch die Zerstreuungen des

Lebens entstanden sind , wieder ausfüllt ? Warum

will man dieses Recht nicht ebenfalls der Religion

wiederfahren lassen ? Verdient sie es nicht , oder

hat uns Gott versprochen , uns ihre Lehren durch

eine unmittelbare Einsprache eiuzuflösen und unS

ohne unsre Mühe in der Ueberzeugung von ihren

Wahrheitei » zu erhalten ? Ist es genug , sie sich den

Worten nach in der Jugend bekannt machen zu

lassen ? Ist es denn bey aller Unterweisung wohl

möglich , daß wir in dein Alter . in welchem »vir

fast nichts , als den Gebrauch eines noch leeren Ge¬

dächtnisses und einer rohen Einbildungskraft ha¬

ben , ist es wohl möglich , daß »vir die Hoheit der

Religion da können einsehen lernen ? Und wenn es

auch möglich wäre ; wird nicht der Vorrath der

göttlichen Weislteif Imter den Zerstreuungen des

Lebens bald in nnsern Seelen verloren gehen ?

Werden die Eindrücke ihrer Lehren nicht durch so

viel tausend fremde Vorstellungen nach und nach

verlöschet werden ? Wird die Ueberzeugung von der

Schönheit , Heiligkeit und Göttlichkeit der Religion

immer in einem Geiste lebendig bleiben , der durch

so viel tausendfache Sorgen , Absichten , Wünsch «

und Begierden bestürmet wird , die auf ganz andre

Dinge gerichtet sind , als auf Weisheit und Tu¬

gend ? Man habe noch so einen reichen Schatz von
Erkennt -
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Erkenntniß und Weisheit ; unser Geist , so lange er

mit dem Körper verbunden ist , bleibt stets ein Geist ,

der durch die Schmeicheleien der Einbildung . durch

die Gewalt seiner Sinne , durch die Süssigkeiten der

Lüste , durch das Geräusche der Welt , durch Ehre

und Schande , durch Reichthum und Armuth , durch

Arbeit und Müßiggang , durch Vergnügen und

Schmerz , durch alles , was uns angeht , mit einem

Worte , durch ein Nichts , in der Ueberzeugung von

unsichtbaren Dingen und in den Bemühungen der

Tugend gestört werden kann . Oieß lehret uns die

Schrift , das Beyspiel der größten Männer unter

den Gottseligen ; und unsre eigne Erfahrung sagt

es uns alle Tage . Warum wollen wir denn die¬

ser Erfahrung nicht gemäß handeln , und uns be¬

ständig in dem Erkenntnisse der Religion üben ,

weil wir fast beständig in den Geschäfften dieses

Lebens etwas davon einbüssen ? Wie einfältig und

begreiflich ist diese Wahrheit : Ein Gut , dessen ich

leicht verlustigt werden kann , und das mir doch zu

meiner Ruhe unentbehrlich ist , muß ich sorgfältig

bewahren ; ein Gut , dessen Werth sich verringert ,

so bald ich mich nicht meh . bemühe , es zu vermeh¬

ren . muß vermehret werden , wenn ich anders

weise handeln , und durch den Besitz desselben glück¬

lich werden will ! Der Blödeste unter den ordentli¬

chen Menschen richtet sich nach diesen Regeln in

dem gemeinen Leben . Warum wollen wir denn

diese unwandelbaren Gesetze der Vernunft nicht in

dem Leben der Christen gelten lassen ? Will die

Religion ,
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Religion , das wichtigste Geschaffte der Sterblichen ,

nur trage und unaufmerksame Seelen haben , da

doch die niedrigste Veschafftigung unsers Lebens

Fleiß und Aufmerksamkeit erfordert ? Ein Kluger

schenkt keiner Sache seine Bemühungen lieber , als

derjenigen , die ihn am meisten belohnt . Warum

wenden denn die Klugen nicht mehr Fleiß auf die

Religion und Gottseligkeit , welche doch die Ver¬

heißung dieses und des zukünftigen Lebens hat , der

größte Gewinn , aber auch ein solcher Gewinn ist ,

den niemand erhalten wird , als der darnach ringt ,

und das , was er hat , fest halt , wie die Schrift

redet , damit ihm niemand diese Krone , diese

selige Hoffnung auf die Gnade des Allmächtige »
raube ?

Eines der schlimmsten Vorurtheile wider die Re¬

ligion ist der fürchterliche Gedanke , daß sie eine

traurige Lehre sey , die uns das Vergnügen dieses

Lebens und des Umgangs mit der Welt benehme .

Man glaubt , man müsse sein eigner Feind werden ,

um ein Freund der Tugend zu seyu , und aufhören

ein Mensch zu seyn , um ein Christ zu werden . Aber

wer kann sich Gott so grausam denken ? Ist er

denn ein Peiniger der Menschen ? Oder will er ,

daß sie so zufrieden seyn sollen , als es möglich ist .

Der Gott , der mich in eine Welt gesetzt hat , die

mit so vielen Schönheiten prangt , und mich so ge -

bauet hat , daß ich von ihnen alle Augenblicke kann

gerühret werden , der sollte haben wollen , daß ich

in dieser Welt allen angenehmen Empfindungen

absa -
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absagen , nnd mich in ein fühlloses Bild verwan¬
deln sollte ? Wer kann dergleichen Widersprüche
vereinigen ? Aber gleichwohl verbietet uns die Re¬
ligion so viel Vergnügungen ? Ich leugne dieses
nicht . Aber was für Vergnügungen ? Keine , als
diejenigen . so mit der Ruhe der Seele und der
Natur des Leibes , mit der Wohlfahrt der Gesell¬
schaft und unserm ewigen Glücke nicht bestehen
kennen . Man sehe sich nur stets als ein Geschöpf
an , das mit einem unsterblichen Geiste begabt ist,
das auf dieser Erde nach einer andern Welt , und
zugleich nach einem vollkommenen Glücke eilet ;
und alsdann untersuche man , ob uns die Religion
das Leben bitter , oder angenehm mache . Die
Wollust , die Trunkenheit , der Neid , die Rache ,
die Verlaumdung , der Stolz , der Geitz ; alle diese
Leidenschaften sind uns verboten , und ich gebe es
zu , daß alle diese Laster mit vielen Annehmlich¬
keiten verknüpft sind . Allein der muß sehr blöde
seyn , oder durch seine Lüste geblendet werden , der
nicht sieht , daß die Unlust , die mit diesen Lastern
bald oder spat verknüpft ist , unendlich gröser sey ,
als jenes flüchtige Vergnügen , das sie gewahren .
Entzieht uns nun wohl die Religion die Vergnü¬
gungen des Lebens , wenn sie diese unruhigen und
wütende Begierden dampft , die eben dadurch
wachsen , daß wir sie sättigen ? Sie verbietet uns
die Unkeuschheit . und preißt uns eine vernünftige
Liebe an . Ist dieß eine rauhe Religion ? Sie ver¬
bietet uns den Geitz , und heißt uns nur so weit

. « ach
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nach den Gütern dieses Lebens streben , als sie uns
das kurze Leben leicht und angenehm machen . Ist
dieß eine traurige Religion ? Sie will nicht , daß
wir unsre Ehre blos in den Meynungen der Sterb¬
lichen , die eben so wohl Thoren und Blöde sind ,
als wir . suchen . Sie gebietet uns , nach dem
Zeugnisse eines guten Gewissens , und nach dem
Beyfalle der hohen und seligen Geister , der tau¬
send mal tausend zu streben , die vor dem Throne
des Höchsten in Weisheit und Gerechtigkeit stehe » ;
nach dem Beyfall unsers Erlösers , der die Voll¬
kommenheit ist , und die Vollkommenheit allein
kennt ; mit einem Worte , nach der Ehre be » Gott
zu streben , und unsern Ruhm in der Beobachtung
unsrer Pflicht , in edlen Absichten und Neigungen ,
in nützlichen Thaten , und nicht in vergänglichen
und nichtswürdigen Dingen zu suchen . Kann man
eine solche Religion der Grausamkeit beschuldigen ?
Herr , öffne uns doch die Augen , daß wir die
Wunder an deinem Gesetze erkennen , und durch
die Tugend und Ordnung gerühret werden , die du
uns darum befohlen hast , weil sie uns glücklich
macht , und weil du ohne sie selbst nicht Gott seyn
könntest !

Alles genau gegen einander abgewogen , so sind
die Annehmlichkeiten , die uns die Religion ent¬
zieht . nichts gegen die göttlichen Freuden , mit de¬
nen sie uns erfüllt . Sie entzückt nicht allein den
Verstand durch ihre Schönheit ; nein , die Reli¬
gion läßt sich empfinden , und eben deswegen ist sie

ein
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ein Mittel , alle Menschen an sich zu ziehen , weil

alle Menschen ihre Kraft und den Frieden , den sie

dem Herzen giebt . schmecken können . Alles ge¬

nau gegen einander abgewogen , so sind die Be¬

schwerlichkeiten der Tugend nichts gegen die Pla¬

gen und Mühseligkeiten , welche das Laster mit sich

führt . Es sey ein groses Opfer , seinen liebsten

Neigungen abzusageu ! Bringen wir denn der Tu¬

gend dieses Opfer nur als elende Sklaven , die ei¬

nem tyrannischen Gebieter gehorchen ! Oder geben

wir ihr ein kleines und flüchtiges Vergnügen hin ,

damit wir von ihr ein dauerhaftes und unendliches

bekommen ? Wird denn alw ein Herz , das sich

durch die Religion heiliget , in einem so traurigen

und elenden Zustande scyn , als uns unsre Einbil¬

dung bereden will ? Und wird nicht vielmehr ein

solches Herz alle die Annehmlichkeiten dieses Le¬

bens erst darinn recht schmecken , weil es seines

ewigen Vergnügens vollkommen versichert ist ?

Sollte denn die Ungebnndenheit , nach seinen Lüsten

zu handeln , ein so groses Vergnügen seyu , wenn

wir bey derselben von der traurigen Möglichkeit

gequält werden , daß wir vielleicht ewig unglückse¬

lig , und der Rache eines Gottes ausgesetzt sind ,

der kein Gott wäre , wenn er nicht so unendlich ge¬

recht wäre , als er gütig ist ; eines Gottes , der uns

versichert hat , daß es ihm unmöglich sey , einen

Menschen glücklich zu machen , der ihm widerstrebt ?

Ein Vergnügen , bey dem ich den Tod nicht ohne

Schrecken anselM kann , ist bey der Vernunft kein
Ver -
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Vergnügen ; nnd nur Vergnügungen dieser Art ent¬

zieht uns die Religion . Wollen wir sie immer noch

für eine Tyrannin halten ? Nachdem sie uns das

Wen süsse gemacht hat , hilft sie uns endlich den

Tod , der der Natur so schrecklich ist , leicht , und

warum soll ich nicht sagen , angenehm machen . Wir

müssen alle sterben , wir zittern alle vor dieser Nvth -

wendigkeit , wir müssen sie alle Tage nnd Stunden

gewärtig seyn ; und wir wollen uns die Religion
nicht zu eigen machen , die uns die Bitterkeit des

Todes versüßen , und den Himmel ersiegeN hilft ?

Wem der Tod nicht schrecklich ist , dem muß alles

andre erträglich und leicht >eyn . Zu dieser Hoheit

des Gemüths , zu diesem Heldenmuthe . den uns die

ganze Natur , den uns Kunst und Fleiß nicht schas¬

sen können , hilft uns die Religion ; und wir wollte »

sie ein trauriges Geschasste heissen , und sie nicht mit

aller Hochachtung annehmen , und ihr nicht die Anfr

merksamkeit , den Fleiß , die Untersuchung . die Uebung

schenken , die wir dem einzelnen Mittel zu einer

i immerwährenden Zufriedenheit schuldig sind ? Das

kann ich nicht glauben . Ich glaube vielmehr , daß

die meisten Menschen die Religion nicht kennen , und

deswegen nicht kennen - weil sie nicht wollen .

VonGell . Schrift . VII . Th H



Von den

Fehlern der Studirenden
bey der

Erlernung der Wissenschaften ,
insonderheit auf Akademien .

Eine Rede ,
bey dem Beschlüsse der öffentlichen

Vorlesungen gehalten .

Meine Herren ,

^ Vrch wage es , bey dem Beschlüsse meiner Vorle -
sungen , vor Ihnen von einer Sache zu re¬

den , die nicht angenehm , nicht neu ist , und die wegen

ihres Jnnhalts geschickter zu seyn scheint , mir Ihre

Aufmerksamkeit , die ich doch wünsche , und Ihre Ge¬

wogenheit , die ich so lange zu verdienen gesucht habe ,

vielmehr ; u entziehen , als zu erwerben . Ich will

Sie von einigen der vornehmsten Fehler unter ,

halten , die inan bcv der Erlernung der Wissen¬

schaften , insonderheit auf Akademien zu bege¬

hen pflegt . Verrathe ich dadurch nicht einen Ver¬

dacht wider Sie , und erwecke ich nicht zugleich bey

Ihnen einen wider mich ? Warum wähle ich eben die¬

se Materie '? Bringt mich vielleicht mehr die Begierde

zu tadeln , als das Verlangen zu bessern , auf diese

Wahl ?
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Dabl ^ Ist es der Stolz des Lehrers , der mir die¬

se» Jnnhalt emgegeben hat ? Der Stolz eines Leh¬

rers der Fedler findet , weil er sie finden will ,

der sie rednerisch vergrösert , um sie schön zu beseuf -

zen ? Ick weis , meine Herren , daß Sie zu gut von

mir urtheilen , als daß Sie sich diesen Verdacht er¬

laube » sollten . Ich beschuldige Sie der Fehler nicht ,

mi welchen ich reden will ; und wenn Sie auch ei¬

nige derselben an sich fänden : so werde ich eben da¬

durch , daß ich Sie davon besreyen will , mehr

malire Hochachtung für Sie bezeigen , als wenn ich

Cie durch Lobsprüche , über alle Fehler im Srudircn

hiuwegsetzte Und wie könnte Personen von Ihrem

Wrakter der Jnnhalt meiner Rede zur Last seyn ?

Die Ausführung kann Ihnen mißfallen , wenn ich

nicht Einsicht , nicht Erfahrung , nicht Beredsam¬

keit genug habe , meine Rede lehrreich , lebhaft ,

nnd Ihrer Aufmerksa mkeit werchzu machen ; aber der

Amhalt nicht . Nur kleine Geister die zu trage und

nnmachtig sind , Lob zu verdienen , werden erbittert ,

wenn man sie radelt ; aber edle Gemüther , wie die

Ihrigen , verlange » , daß man ihnen die Fehler zeige ,

um sich vor denselben zu hüten , oder sie rühmlich

abzulegen . Ich kann also ohne Furcht reden , wenn

ich mit der Aufrichtigkeit rede , welche ein Lehrer sei¬

nen Eommilitonen schuldig ist , und mit der Liebe zur

Wahrheit , ohne welche der beste Redner ein Schwä¬

her wird , und , indem er nur für seine Eitelkeit , und

nicht für seine Lache spricht , die Ehre des Verstan¬

des dem Ruhme des Witzes aufvpfert .

H -
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Es ist schwer , ja es ist unmöglich , alle die

Fehler zu bestimmen , oder zu sammeln , die man ^

bey dem Studiren auf Akademien zu begehen pflegt .

Ein jeder kann nach dem Genie , das ihm eigen ist , P »

nach den besonder » Umständen , darinn er sich be -

findet , nach dem Stande , in welchem er gebohren ^

ist , auch eigne und besonder Fehler an sich haben .

Wir wollen nur die allgemeinen aufsuchen , und bis

auf ihre Quelle zurückgehen . Man fehlt bald in

der Absicht und den Bewegnngsgründen , bald in

der Ausführung oder der Art , mit der man stu - ^

diren soll , bald in beiden zugleich . ^

Die besten Absichten , das Verlangen , unfern ^

Verstand mit nützlichen Kenntnisse » zu bereichern , ^

unser Herz edelgesinnt und rechtschaffen zu machen , ' ^

uns zum Dienste des Vaterlandes , der Welt vor - ^

zubereiten ; dieses Verlangen sollte uns unstreitig

bey unserm Studiren beleben . Die Vorstellung , k »

daß es unsre Pflicht ist , die Kräfte unsers Geistes As

zur Ehre seines Urhebers zu verwenden , sollte uns

regieren , uns die Mühe des Fleißes , des Nach «

denkens , versüßen , welche die Arbeiten des Verstau -

des kosten . Der Gedanke , du bauest dein eigen ^

Glück du schaffest deine eigne Zufriedenheit , du ^

beförderst die Ordnung , die Rübe der Welt , in -

dem du studirest , sollte uns am Morgen beseelen , ^

wenn wir in das Feld der Künste und Wissenschaf - x,

en eilen , und uns am Abend belohnen , wenn wir j §

aus demselben zurückkehren . Die Ueberzeugung

von unfern Fähigkeiten zum Studiren , . die Ueber - ^
zeugung ,
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zeugung , du kannst in dieser Beschafftigung , ver¬

möge deiner natürlichen Gaben , als ein Gelehr¬

terkünftig den meisten Nutze » stiften , die Stell «

eines Mitbürgers in der Welt am würdigsten be¬

haupten ; das geheime Gefühl des Schönen an den

Künsten und Wissen «Haften , sollte uns an unserm

Meiste starken , sollte uns die tausendfachen Hinder¬

nisse überwinden helfen , die uns auf der Bahn der

Gelehrsamkeit aufstosen , sollte uns beruhigen , wenn

mir das nicht so bald erreichen , was wir gern er¬

reichen wollten , sollte uns beherzt machen , die

Me zur Gemächlichkeit , zum Vergnügen , zur

Eitelkeit zu besiegen , sollte uns sorgfältig machen ,

die Zeit sparsam einzntheilen , klug , den Verfüh¬

rungen müsiger Freunde und dem Eindrücke des

schlimmen Beyspiels auszuweichen .

Aber sind dieses wohl die Triebfedern , die uns

bey dem Studiren in Bewegung setzen ? Legen wir

uns in unfern jüngern Jahren deswegen auf die

Wissenschaften , um unfern Verstand und unser

Herz zu bessern , oder mehr um den eitlen Name »

und die Freyheiten eines Gelehrten zu erlangen ?

Deswegen , um der Welt mit unsrer Wissenschaft

z» nützen , oder , um damit zu praleu , und uns

groß zu machen ? Ist es die Stimme der Pflicht ,

der innerlichen Neigung , die uns zu den Künste »
mft , oder die Stimme des Vorurcheils , des Bey¬

spiels unsrer Freunde , des Eigensinns der Aeltern ,

der Vvrtheile , des Vorzuges , den die Gelehrte »

M den übrigen Ständen haben ? Ist es die ange -

H z stellte
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stellte Prüfung unsrer Kräfte , das Urtheilder Ver¬
ständigen , die Ueberzeugung , daß wir in dem ge¬
lehrten Stande der Welt am nützlichsten werden
können , ist es dieses , was uns denselben zu ergrif¬
fen und zn behaupten befiehlt ? Oder ist es die

Liebe zur Freyheit , zur Ungcbundenheit , zur Be¬
quemlichkeit , die wir bey dem Geschäffte des Stu -
direns am ersten zu befriedigen hoffen ? Wie oftstu -
dirt der Arme und Niedrige , um reich und groß ,
der Reiche und Vornehme , um noch reicher , noch vor¬
nehmer zu werden , oder um den Vorwurf nicht zu
dulden , daß er nicht stndirt hätte Dieser widmet
sich der Gelehrsamkeit , weil eS die Mode mit sich
bringt , jener , weil er seines Vaters Amt wünschet ,
ein andrer , weil ihn der Titel rührt und vielleicht
ist die Anzahl derer nicht klein , welche es thun ,
ohne zu wissen warum . Viele haben zu wenig
Kenntniß von sich und den Wissenschaften , um zu
wissen , ob sie Geschicklichkeit dazu haben ; sie stu -
diren auS Blindheit . Viele halten eine blose Lust
zu den Büchern für das Genie zu dem Studiren ;
und hintergehen sich . Viele werden von nnwisienden
Lehrern und Freunden für geschickt zum Studiren
erklärt ; und lassen sich betrügen .

Alle diese unedlen Absichten haben einen schlim¬
mem Einfluß in die Wissenschaften , in die Welt
und in diejenigen , in welchen sie herrschen , als
man denkt . Und warum ? sagt man . Was liegt
der Welt an den Absichten , aus welchen wir etwas
nützliches unternehmen ? genug , wenn die Unter¬

nehmung
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nehmnng erfolgt . Kann man es , wenn man sonst

Genie hat , nicht immer hoch in den Wissenschaften

bringen , wenn man gleich aus Eitelkeit , aus Ehr -

geitz, aus Gewinnsucht studiret ? Ist derjenige , der

groß , berühmt , begütert durch die Wissenschaften

werden will , weniger genbthiget , Fleiß auf dieselben

zu wenden , als ein andrer , der aus Geschmack ,

aus Liebe aus Pflicht studiret ? Sind unsre Leidenschaf¬

ten nicht oft gewaltigere Triebfedern zugrosen Din¬

gen, als alle Gründe der Vernunft und Tugend ?

Kann man etwa kein großer Redner , kein gründlicher

Weltweiser , kein kluger Arzt , kein trefflicher

Rechtsgelehrter werden , als aus Liebe zur

Welt ? Nein , ich gebe es gern zu , daß wir ,

durch den Befehl der Eigenliebe angefeuert , durchs
die reizenden Aussichten der Ehre , der Hoheit des

Vermögens belebt , nicht allein die beschwerlichsten ,

sondern auch die nützlichsten Bemühungen in de »

Wissenschaften unternehmen können . Ich verlan¬

ge nicht , daß das Herz der Studirenden ohne alle

Leidenschaften seyn soll ; dieses ist stoischer Unsinn .

Sie sind uns und der Welt nützlich ; und Geschen¬

ke der Vorsehung müssen wir nicht von uns werfen ;

aber wir müssen sie auch in der Absicht zu gebrau¬

chen wissen , zu der sie bestimmt sind . Die Ehre ,

eine Belohnung des Fleißes , kann uns im Stu -

diren beleben ; aber sie soll uns nicht regieren . Vie¬

le Dinge kommen uns rühmlich vor , und viele Be¬

mühungen werden von Andern für rühmlich erklä¬

ret . die doch weder gut , noch nützlich , ja die der

H 4 Welt
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Welt oft schädlich sind . Mas ist , um mir ein ein¬
ziges Beyspiel zu geben , die fruchtbarste Quelle der
Freygeistcrey und des Scharfsinns , den man an -
gcwendet hat , die Religion zu bestreiten ? Meisten -
theils eine ungezäumte Begierde nach Ruhm , ei »
Geitz auf die Ansprüche eines grvsen Verstandes ,
der , zu stolz , sich von gemeinen Meymmgen regie¬
ren za lassen , die Einsichten ganzer Nationen über -
trcffen will ; eine Begierde , sich alles zu erlauben ,
und bey dem Kützel der Ungebundenheit noch die
Ehre eines grvsen Geistes zu erlangen ,

Leute , die aus den gewöhnlichen Absichten stu -
diren , bestrafen sich in ihrem künftigen Leben oft
selbst . Die Bewunderung , der Beyfall der Welt
sind nickt allezeit ein so . zuverlässiger Lohn der Ge¬
lehrsamkeit ; und man versagt denen die Ehre am
ersten , die es am meisten verrathen , daß sie die¬
selbe suchen . und daß sie bloß aus Ehrgei !; die
Wissenschaften getrieben haben . Ihre Absicht , ihr
Herz geht in ihre Arbeiten , in ihre Art zu denken
über ; und ein stolzer Ton verrät !) gemeiniglich den
Geist eines solchen Gelehrten , und empört die Ge¬
mächer wider ihn . Wie unruhig müssen wir nicht
am Ende werden , wenn wir sehen . daß uns di ?
Gelehrsamkeit nicht zu den Stufen der Ehre oder
des Reichthums erhebt , die wir beständig im Au ?

ge gehabt haben ! Werden wir nicht die Welt Haffen ,
weil wir sie für undankbar ansehen ; und werden
wir nicht gelehrte Menschenfeinde werden , weil wir
nach nnsem Gedanken so unglücklich sind , ohne
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Belohnung gearbeitet zu haben ? Gesetzt aber daß

nian seine Endzwecke erreicht , wird nicht die un¬

reine Quelle unsers Fleißes in alle unsre Kenntnis¬

se einfliessen , und sie vergiften ; und wenn sie auch
uns nicht schadet , doch der Welt schaden ? Ei »

stolzer , ein geiziger , ein eitler Gelehrter , ist ein be¬

schwerliches , und für die Ruhe seiner Mitbürger

gefährliches Geschöpf . Er verhindert den Nutzen ,
den seine Wissenschaften stiften könnten , indem

er sie verhaßt , oder verächtlich macht ; und sei »

Beyspiel verführt nur desto mehr , je mehr sein «

gelehrten Verdienste schimmern . Wie oft werden
wir endlich unfern Fleiß auf unnbthige , oder doch

nicht aufdie löblichsten Dinge wenden , wenn wir

blos unfern Leidenschaften bey dem Studiren die¬

nen ! Wie leicht werden wir uuser Genie verkehren ,

und es nicht zu der Art der Wissenschaften , zu der

es uns neigt , anwenden , blos weil wir bey einer an¬

dern unsre Absicht gewisser , oder ehe zu befriedige »

hoffen I Der Gedenke : diese Wissenschaft ist die

Mvdewissenschaft unsrer Zeiten , diese Kunst lohnt

mit reichern Einkünften , die Wichtigkeit derselbe »

verspricht uns frühere Ehrenstellen , die Schwierig¬
keit einen grösern Namen ; dieser Gedanke wird u » S

der Ruf werden , sie zu wählen . Wir werden also

bald nicht das thun was wir thun sollten , bald nicht

in der Ordnung , nicht mit der Geduld , mit der wir

es thun sollten . Wir werden eilen , die Früchte

zu brechen , ohne die Zeit und die Reife unsrer

Kräfte abzuwarten .
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Man bedenke ferner , daß die Meisten , die sich

aus unedlen Absichten dem Studiren widmen , we¬

nig oder gar kein Genie haben . Verlassen von

dem , was man Geschmack an den Wissenschaf¬

ten , was man Neigungen zu ihnen nennt , drin¬

gen sie nie in das innre Wesen derselben ; und wie

können sie das , da sie keinen Reitz an ihnen finden ?

Sie bleiben auf der Oberfläche der Gelehrsamkeit ;

sie erfüllen ihr Gedächtnis ; mit Worten und Be¬

griffen der Gelehrten , ohne daß ihr Verstand da¬

durch gebildet , oder angcbaner wird . Und was

brauchen sie zu ihren Absichten mehr , als die Fi¬

gur der Wissenschaft , als die Miene der Gelehrsam¬

keit , eine geringe Kenntniß der Sprachen und das Echo

etlicher Lehrbücher , wenn sie nur für dieses , oder

jenes Amt , für diese reiche Pfründe , für jene Ge¬

richtsstelle , für diesen Titel , für jene Verbindung

mit einem angesehenen Hanse , für den Hunger ,

oder für die Eitelkeit studiren ? Also , dürfte man sa¬

gen , brauchen wir keine mittelmäsigen Gelehrten ?

Also sollen nur die beste » Kopfe studiren ? Einbil¬

dung ° Wie sollen geringe Aemter besetzt werden ?

Mit grosen Geistern ? Würden sich diese dazu schi¬

cken ? Und wo sind denn die grosen Geister ?

Ich will erstlich zugeben : daß die Welt mittel -

mäsige Gelehrte nbthig hat , weil sie geringe Aem¬

ter hat . Aber gelangen denn die Gelehrten dieser

Art nur zn niedrigen Aemtern ? Haben sie nicht oft

das Gl ' ' ck, oder Unglück , in höhere zn rücken , zu

denen sie keine Eigenschaft , als die Verwegenheit
besitzen ?
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besitzen ^ Ringen nicht diejenigen am meisten nach

grose » Stellen , die am wenigsten wissen , was

Kunst und Wissenschaft ist ; und haben sie nicht in

ihrer Unverschämtheit , oder Niederträchtigkeit die

stärksten Mittel , wichtige Aemter an sich zu reisten ?

Sie entziehen Andern die geschickter und bescheid¬

ner sind als sie , die Stelle , zu w lcher sie geboh -

re » waren , und in de sie den größten Nutzen wür¬

den gestiftet haben . Ist es denn ein geringes Ver -

brechen gegen die Republik , ein Amt zu verwalten ,
das man nicht verwalten kann ?

Es ist auch so gewiß nicht , daß zu geringen

Aemtcrn nur nuttelmäsige Gelehrte gehören . Dür¬

fen diejenigen die das gemeine Volk öffentlich leh¬

ren , nur Halbgelehrte ftmi , weil sie ungeschickte Zu¬

hörer unterrichten ? Or er sollten sie nicht aus diesem

Grunde um so viel mehr Einsicht , Gründlichkeit , Ver¬

stand und Lebhaftigkeit im Vortrage haben , um

die Wahrheiten der Religion desto glücklicher in den

Verstand solcher Menschen überzutragen , die ihn

selten geübt haben , und ihn deswegen nicht ge -

bräucben können ? Kann man behaupten , daß

zu dem sorgfältigen Unterrichte der Jugend auf

Schulen , nur ein düstrer Kopf mit Wörtern und

Sentenzen gehört ? Die Verständigsten unter den

Gelehrten sollten zu diesen Bedienungen gezogen ,

und durch Belohnungen von aller Art darinnen er¬
halten werden .

Ohne Genie , und auS niedrigen Absichten stu .

diren , heißt die Wissenschaften verunehren , sich
selbst
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selbst beschimpfen , die Ordnung der Natur und

der Welt umkehren . Jener würde ein guter Land -

maun , ein glücklicher Kaufmann , ein wackrer

Soloac geworden seyn . Er studirte , ich weiß nicht ,

warum , und er ist ein elender Gelehrter . Er will

seinem Amte eine Gasige thun , und er peiniget

sich selbst , aus Mangel der Kräfte , oder er wird

trage , weil ihm das Studiren eine Last ist , und

vernachlässiget seine Pflichten . Viele solcher Elen¬

den bleiben beständig , oder doch lange Zeit , onne

Beförderung , und werden dem gemeinen Leben zur

Last . Sie sind zu verdrossen , zu alt , etwas an¬

ders ; » ergreiffen ; zu träge , zu bequem , eine Ar¬

beit des Körpers ausznstehen , oder zu eitel , eine

Veschäfftigung des gemeinen Lebens zu erwählen ;

und so beschweren sie , als gelehrte und unglückli¬

che Müssiggänger , die Welt .

Die Fehler , die wir in der Art zu studiren be¬

gehen , unsre Absichten mögen edel seyn , oder nicht ,

sind nicht weniger beträchtlich . ^ . ^

Wjs kommen oft mit keiner geringen Meynnng

von unsern Kräften , und mit dem Gedanken , daß

wir binnen drey oder vier Jahren uns zu guten

Rechtsgelehrten , zu Theologen , zu Aerzten studi¬

ren müssen . auf die Akademie . Unsre Kenntniß

in den Sprachen und Geschichten der Alten , die

doch ein unentbehrliches Mittel zur Gelehrsamkeit

sind , ist oft sehr seicht . Eben zu der Zeit , da

wir sie uns erwerben sollten , hielten wir uns durch

- ine unzeitige Liebe zu den Schriften der Ausländer¬
und
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und dm Werken in unsrer Muttersprache , davon

üb . Wir hielten cs für eine löbliche Wißbegierde ,

so viel neuere Werke des Witzes , Journale , Wo¬

chenblätter , gute Romane zu lesen ; und mir sahen

nicht , daß wir nur für unsre Eitelkeit , für unfern

Zeitvertreib , für unsre Bequemlichkeit lasen , und

uns durch diesen übelverstanduen Fleiß den Eifer

und die Zeit raubten , die wir vornehmlich auf die

Sprachen der Alten und ihrer Werke der Bered¬

samkeit , der Poesie , und der Geschichte hatten

verwenden sollen . Anstatt diese Kcnmniß auf den

Akademien zu vermehren , unterlassen wir nicht ,

uns derselben , als einer beschwerlichen Last , wieder

zu entledigen , in der stolzen Einbildung , daß wir

wichtige und reelle Dinge treiben müßten . Wir

sangen an , die vortrefflichsten Schriften der Grie¬

chen und Römer , als Bücher , die für die Schul -

classen gehören , zu verachten , und rachen uns durch

diese Verachtung für die unglückliche Mühe , die sie

uns auf der Schule gekostet haben . In eben den

Jahren , da unser Verstand reifer wird , und da wir

ihn durch die edle Denkungsart der Alten bilden

und durch ihren guten Geschmack unfern Geschmack

scharfe » sollten , werfen wir die schönsten Schriften

hvchmüthig und unwissend aus den Händen , und

mit ihnen alle die Vortheile , die uns die Kennt -

niß dieser Werke in den hohem Wissenschaften und

in unserm Leben hätte verschaffen können . Es ist

wahr , die Sprachen der Alten sind die Gelehrsam¬

keit nicht . Man kann das Gedachtniß damit an -

gefüllt
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gefüllt haben , man kann von Jugend auf gewöhnt

worden seyn , Latein zu reden und zu schreiben , und

man kann eben so unwissend , eben so schlecht , so

unrichtig , so düster denken , als diejenigen , die

nur ihre Muttersprache wissen , ja vielleicht noch

schlechter , weil diese den Verstand weniger erstickt

haben .

Aber dennoch bleibt es wahr , daß wir ohne

eine richtige und genaue Kenntniß der alten Spra¬

chen , ihres besonder » Charakters , ihrer Regeln ,̂

die Werke der Alte ,: nicht mit Nutzen leien , und

nicht mit Gründlichkeit auslegen können . Nur

alsdann verstehen wir eine Schrift , wenn wir bey

ihren Worten das denken , was der Schriftsteller

dabey gedacht hat . Die Worte sind Zeichen der

Gedanken ; aber wenn ich diese Zeichen nur halb ,

wenn ich sie falsch verstehe , mir weniger oder mehr

dabey vorstelle , als ich soll , werde ich meinen

Schriftsteller wohl verstehen 's Werde ich nicht Ge¬

fahr lauffen , ihm einen Verstand anzudichten ; oder
werde ich die Nichtigkeit seiner Vorstellung eiiyeheu

können ? Diese Sorgfalt vergessen wir nur gar zu

sehr . Wir lernen , wenn wir auch alte Sprachen
lernen . sie nur halb , und ihre Worte aus den

Worten unsrer Muttersprache erklären . Anstatt ,

daß wir uns gewöhnen sollten , bey den Worten
und Redensarten einer todten Sprache , den Begriff

zu denken , und ihn zu bestimmen : so gewöhnen
wir uns , Ausdrücke aus unsrer Muttersprache ,

die einige Verwandtschaft mit den Ausdrücken ver¬
alten
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alten Sprache haben , in unfern Gedanken an ihre

Stelle zu setze » . Wir vertauschen Wort mit Wort ,

„ nd denken bey den Worten eines alten Werkes ,

was der Gebrauch an dieses oder jenes Wort in

unsrer Sprache gebunden hat - Die schlechte An¬

führung in unsrer Jugend , die elenden Wörterbü¬

cher , und unsre Bequemlichkeit bestärken uns in

diesem kindischen Fehler . Ist es erlaubt , ihn in

einem Beyspiele zu zeigen ? Wenn ich bey dem Ci¬

cero die Beschreibung der Philosophie lese , daß sie eine

Wissenschaft äivinuium lmmrmurumquL rerum

sey, und ich denke im Lesen die Ausdrücke äivinos

hmnauceqne res , durch göttliche und menschliche

Dinge , das heißt , durch einzelne und allgemeine

. Wörter meiner Muttersprache , die einige Verwandt¬

schaft mit jenen haben ; so verfahrt der bequeme Le¬

ser sehr oft : so denke ich entweder gar nichts , oder

doch das nicht , was Cicero gedacht hat , und al¬

so verstehe ich ihn nicht ; und also kann man eine

Sprache wissen , und sie nicht verstehen , weil man

sie nicht richtig weis . Wenn ich daher nicht weis .

Laß die Alten unter äiviuis rebus in der Philoso¬

phie meistens die Physik und die natürliche Theolo¬

gie , unter den lmmrmis rebus die Lehre von den

Kräfte » des Verstandes und Willens , die Dialcctik

und Moral verstunden : so denke ich ein Räthsel .

Ich beschuldige entweder meinen Autor eines Man¬

gels des Verstandes , oder ich verunehrc ihn , und

vereitle meine Mühe des Lesens durch eine falsche
Meynung .

Gesetzt ,
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Gesetzt , wir haben » ns eine grammatische
Kenutniß der Sprachen der Alten erworben ; sind
wir deswegen im Stande , sie zu lesen , wenn wir

« ns nicht in ihre Zeiten versetzen können , wenn
wir nicht mit ihwn Sitten , Gewohnheiten , Mey -

nungen , mit ihrer Religion , mit ihrer Regierungs¬

form in einer genauen Bekanntschaft stehen , wenn

wir ihr Land und seine Geschichte , wenn wir die

Zeitrechnung nicht immer vor Augen haben ? Ohne

die historischen , geographischen und chronologischen

Kenntnisse werden wir die Schriften der Alten nur
im Dunkeln lesen . Wir sollten sie besitzen , ehe

wir uns an die Autoren wagen . Es ist zu spat ,

sich um dieselben zu bekümmern , . wenn wir den

Autor schon in den Händen haben . Wir halten

uns auf , indem wir das Orakel der 'Roten und

Erklärungen um Rath frage » ; und es ist so unge¬
treu , daß es uns oft gar nicht , oft falsch antwor¬
tet . Wir können nicht leicht , nicht geschwind ,

nicht ununterbrochen lesen , und dieß erweckt uns
entweder einen Eckel vor dem Lesen selbst , oder wenn

wir ihn auch überwinden : so verhindern uns auch

diese Ursachen , daß wir die Schriften der Alten

nicht oft genug lesen . nicht ihr Ganzes übersehen ,

nicht alle ihre Schönheiten entdecken können .

Wie wahr dieses sey , beweißt die Liebe zu den

Uebersetzungen . Warum lesen wir eine halbgetreue

Uebersetznng lieber , als daS Original , da wir doch

sicher wissen , daß sie den Autor verunstaltet zeigt ?

Deswegen , weil man leichter , geschwinder fortgeht ,
und
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und weil man im Lesen gern für die Mühe des Le¬

sens durch eine baldige Einsicht in das ganze Werk

belohnt sevn will . Die Begierde zu wissen und zu

empfinden , ist der Sporn des Lesens . Je weni¬

ger sie Hindernisse findet , je reichlicher sie befriediget

wird , desto mehr wird sie uns in der Aufmerksam¬

keit und im Flcisse erhalten ; und desto mehr also soll¬

ten wir die Sprache treiben .

Wer die Schriften der Alten mit Nutzen lesen

will , der muß sich bemühen , die Schönheiten der

stachen und der Schreibart zu beurtheilen und zu

fühlen . Dieß ist die Verfassung , in die man sich

bev dem Lesen setzen sollte . Hierzu sollte man sich

ans Schulen und Akademien vorbicreiten , um in

seinen übrigen Jahren darinnen fortzufahren .

Man wundert sich , warum Männer , denen

man die Kenntniß der Sprachen gar nicht abspre -

chen kann , Männer , die beweisen , daß sie die

Alten bey nahe im Gedächtnisse haben , und auch

»erstehen , warum , sage ich , solche Männer , wenn

sie eine Schrift entwerfen , so kraftlos , so ver¬

lassen von Geist und Geschmacks , denken und sich

»usdrücken ? Warum werden sie denn nicht durch

den Geist der Alten belebt ? Sollte nicht eine von

den vornehmsten Ursachen diese seyn , daß sie sich

>» ihren ersten Jahren nicht bestrebt haben , die

Schönheiten der Alten in Ansehung der Einrichtung

n»d Anlage , der Ausführung und Schreibart zu

bemerken und zu fühlen ; daß sie sich nicht gewöh¬

net haben , die Zeichnung des Werks und feine

Gell . Schrift . VU . Th . I Cvlorite
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Colorite wahrzunehmen ? Man kann den Homer

sorgfältig gelesen haben und verstehen ; und man

kann weder den Werth der Einrichtung der Ilias , ^

noch die Tugend einzelner Stellen , noch die Schon -

heit und Feinheit der Gedanken einsehen und empfin -

den . Man kann die Ldcn des Hera ; im Gedächtnis - «u

se haben , man kann sie loben und bewundern , sie ä *

überhaupt dem Verstände nach richtig erklären , und

doch weder die Kunst , noch die Natur , die in ihnen a k

herrschet , sehen und fühlen . Was wird uns diese K

Kenntniß der Alten nützen ? Was hilft sie uns , wenn gk

sie uns ein Werk des Geschmacks nicht anlegen , nicht :»

beleben , nicht ausführen hilft ? Und wie kann sie

dieses , da wir die Alten nie , oder sehr wenig , von die - ^

ser Seite betrachtet haben ? Die besten Gedanken § !i

verlieren , wenn sie nicht am rechten Orte , nicht zn a ,

rechter Zeit , nicht mit Bescheidenheit und Klugheit , ^

kurz , nicht mit Geschmacke angebracht werden . Mein

Gegenstand muß sie mir darbieten ; er enthalt die ^

Funken , wenn ich so reden darf , und mein Genie ist ^

nur der Zunder , der sie auffangt . Meine Einsicht muß >

es mir sagen , wie viel ich von diesem Lichte zn mei - ^

ner Absicht , zurGründlichkeit , zur Deutlichkeit , zum ^

Glanze gebrauchen soll , oder nicht . Gesetzt nun , ^

wir hatten durch vieles Lesen einen Vorrath der ^

besten Gedanken der Alten eingesammlet ; was wird ^
uns dieser Schatz helfen , den wir nicht zn gebrau¬

chen wissen ? Wenn wir uns ihre Klugheit und ihre

Feinheit der Schreibart nicht zugleich eigen gemacht ^

kaben ; '
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haben ; so können wir bey aller unserer Einsicht in
ihren Verstand , nnd bey allein Genie , in unfern
Werken gezwungen , unnatürlich , und abentheuer -
lich schreiben . Wir können Praler, Verschwender,
Pedanten , Kinder in der Schreibart werden . Wir
können Sklaven , furchtsame Sklaven im Aus¬
drucke werden , und eben dadurch das grdßteVerdienst ,
die natürliche Anmurh und Ungezwungenheit , aus
unfern Schriften verdrängen .

Was wird es also nützen , wenn man die
Werke der Alten liefet , und sie nicht nach den Re¬
geln der Kunst , ich mochte bald sagen , nach den
Regeln der Natur ; denn was sind alle Regeln der
Kunst anders , als Stimmen , Befehle der Natur ,
welche die größten Geister gehört , verstanden und
ausgeübt haben ? wenn man sie , sage ich , nicht
mir Einsicht in die Regeln , und mit Geschmack ,
oder Empfindung liefet ; Pope spricht : Mit eben¬
demselben Geiste , mit welchem sie der Autor ge¬
schrieben hat °" ) .

Dieser Fehler ist gemeiner , als man denkt .
Man nehme , daß ich nur bey dem einzelnen Ge¬
danken und ihrem Ausdrucke stehen bleibe , die Ue -
bersetznngen und Auslegungen gelehrter Männer
über die Alten , solcher Männer , die alles gewußt
haben , was zum Verstände des Originals gehört,

I 2 und
^ perfekt Zu <iZe will rencl escii vorir ol ZVit
Viti > tiis firme Ipirit tiint i !s rutiior rvrit ,

o » Ortrcr / m . r». 2zz -



izr -» ( rsr - H-
und die doch das Schone daran oft nicht empfunden
haben . Hatten sie das , was in der Grundsprache in
Ansehung des Gedankens , seiner Wendung , seines
Ausdrucks , edel , fein , verdeckt , nur halbgezeigt ist ,

wohl ganz zeigen , oder plump ausdrücken können ,
wenn sie mehr als den groben Verstand des Origi¬
nals gefühlt hatten ?

Wer die Schönheit des Ausdrucks , die Ver¬

schiedenheit der Schreibart nach der Bedürfniß der
Materie , die künstliche Abwechselung und Mannig¬

faltigkeit des eigentlichen und nncigentlichen Aus¬
drucks , das Licht und den Schatten der Schreib¬
art nicht sieht und nicht fühlt , der licset nicht mit
Geschmacke . Es ist wahr , daß eine gewisse rich¬
tige Empfindung der Narur zu dieser Art des Lesens
erfordert wird . Allein man kann sich dieses Gefühl
auf gewisse Weise durch S orgfalt und Aufmerksam¬
keit , durch die Anmerkungen groser Kenner , und
durch die Einsicht in die Sprache und Sachen ge¬
ben . Thun wir dieses wohl in den Jahren , da
wir studircn ?

Was heißt Einsicht in der Sprache , was heißt
Aufmerksamkeit im Lesen , um mit Empfindung zu
lesen ? Ick muß nicht nur die Sprache überhaupt ,
ich muß die besondre Sprache meines Autors ver¬
stehen , vornehmlich , wenn die Sprache , in der er

geschrieben , istt eine todte Sprache ist . Wie kann
ich diese verstehen , wenn ich ihn nicht oft , nicht
einmal , oder etliche male . nach einander lese , um

mich mir den Bedeutungen seiner Wörter und mit
feinem
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seinem besondern Genie bekannt zu machen ; wenn

ich ihn nicht alsdann mit einer Art der Zergliede¬

rung durchgehe , und bey nahe mit eben der Sorg¬

falt lese , mit der inan schreibt ; wenn ich ihn nicht

mit einer Einsicht in seinen Endzweck , in seinen

Plan , fast ans jeglicher Seite lese ? Alsdann wer¬

de ich die Schönheiten finden ; sie werden meinem

forschenden Auge in den Theilen und im Ganzen

begegne » . Ich werde sehen , mein Autor mag ein

Geschichtschreiber , ein Redner , ein Poet seyn , ich

werde sehen , wie alles zu seinem Zwecke eilet ; wie

er überall die Natur , die wahre oder wahrscheinli¬

che, um Rath gefragt hat ; wie er das , was zu viel ist ,

eben so wohl vermeidet , als was zu wenig ist ; wie

er die allgemeine Deutlichkeit und Richtigkeit in

seinen Gedanken überall herrschen laßt , eine Ord¬

nung beobachtet , die dem Verstände der Menschen

und der Natur der Sache gemäß ist , seinen Aus¬

druck nach richtigen Vorstellungen abmißt ; wie

seine Schreibart , gleich den Stralen der Sonne ,

die Gegenstände zwar anfklart , aber nicht verän¬

dert ; wie er Schönheiten anbringt , wo sie die Sache

rechtfertiget ; wie er die Hauptschonheit , nämlich

Einfalt und Wahrheit , nie durch gesuchte Neben -

schbnheiten nberladt , noch das Bedürfniß der

Sache und des Unterrichts über der Begierde nach

Zierrathen vergißt . Ich werde sehen , wie er deut¬

lich denkt und spricht , ohne in das Matte und Leere

zu fallen , wie er fein , ohne in das Gezwungene ,

nachlässig , ohne in das Eckelhafte , edel , ohne in das

I z Pralc -
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Pralerische , und nachdrücklich spricht , ohne in das
Gesuchte sich zu verlieren .

Aber dieses , wird man sagen , sind schöne Trau¬
me . Wozu wird mirs nutzen , daß ich die Sprachen
und Schönheiten der Alten aufdiese Art gefaßt habe,
wenn ich nicht ein Lehrer auf Schulen oder Univer¬
sitäten werden null ? Was werden mir alle diese
Kenntnisse helfen , wenn ich in öffentliche Geschaffte
komme , die ganz andre Einsichten voraus setzen ? Was
werden sie nutzen , als daß ich sie unter tausend nd -
thigern Arbeiten vergessen , und die verlorne Arbeit
beklagen muß ? Kann ein Staatsmann , ein Ge¬
sandter , ein General , ein praktischer Rechtsge¬
lehrter , können tausend andre Bediente des
Staats aus dieser Weisheit der Alten einen an¬
dern Vortheil ziehen , als daß sie Pedanten wer¬
den ? Sollen sie diese Beschäfftigungen in ihren
Aemtern zu ihrem Vergnügen noch treiben , und
dadurch ihre Pflicht verabsäumen ? Man will also
wissen , was uns alle diese Gelehrsamkeit nütze »
wird ? Wir werden in öffentlichen Aemtern , wenn
alles auf beiden Seiten gleich ist , glücklicher arbei¬
ten , als andre , die sie nicht besitzen ; wir werden
mit mehr Einsicht , mit mehr Klugheit , mit mehr
Gcschmackc gross Geschäffte besorgen , in unfern
schriftlichen oder mündlichen Vorträgen mehr Ord¬
nung , mehr Deutlichkeit , mehr Kürze beobachten ;
wir werden in dem gesellschaftlichen Leben beredter ,
gesitteter , leutseliger seyn ; wir werden da sprechen
können , wenn Andre verstummen ; wir werdender

Gesell -
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Gesellschaft , dem Hofe , unvermerkt unser « gute » ,

unser » richtigen Geschmack micthcilen ; wir werden

in unser « Hausern , als Väter , als Freunde , die

Erziehung der Unsrigen besser besorgen ; wir wer¬

den Andern durch unscrn Rath nützlicher , wir wer¬

den uns nach vollendeten Arbeiten weniger zur Last

werden , weil wir durch das Lesen alter und neuer

Schriften unser Vergnügen erschaffen , oder selbst

etwas niederschreiben können , das würdig wäre

von den Alten gelesen zu werden . Werden wir in

dffentlichen Bedienungen des Staats nichts ans

den Schriften eines Xenophon , Cicero , Casars

nützen können ? Waren es Pedanten , oder waren

es Staatsmänner , Generale und Helden ? Wird

von ihrer Klugheit nichts m uns einfliessen ? Waren

cs nicht zugleich Weltwcisc , Redner , Geschicht¬

schreiber ? Und würden sie in ihren Aemtern so groß

geworden seyn , wenn sie in ihren jünger « Jahren

die Gelehrsamkeit weniger getrieben hätten ? Wür¬

den sie das , was sie geschrieben , so vortrefflich

haben schreiben können ? Wenigstens beweisen sol¬

che Beyspiele , daß man in den größten Bedienun¬

gen noch Zeit zum Studiren , und in den erlernten

Wissenschaften der jüngern Jahre noch eine Quelle

des Vergnügens im Alter finden kann .

Wer hat , wird man einwenden , wer hat auf

der Akademie Zeit , auf diese Weise die Alten zu

smdiren ? Wann wird man die Neuern lesen kön -

»en ? Wann wird man die höhern Wissenschaften

treiben , wann wird man das , was in der Gelehr -

I 4 sainkeic
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samkeit praktisch ist , ausüben können ? Wann man
das wird thun können , fragen Sie ? Vielleicht
alsdann , meine Herren , wenn man auf den Schu¬
len , wenn man in den ersten Jahren die Sprachen
pnd ihre Hülfsmittel nicht so nachlasig und unzu¬
länglich gefaßt haben wird ; wenn man mit besse¬
rer Zurüstung , mit mehr Neigung für die Wissen¬
schaften , mir mehr Fleiß auf die Akademien zieht ;
wenn man sich einige Jahre langer auf denselben
aufhalt ; wenn man die Zeit weniger verschwendet ;
wenn man daS Vorurtheil ablegt , daß die Zeit
zum Lesen und Studiren nur in die Grenzen der
Jahre des Jünglings eingeschlossen sey ; wenn man
das Vorurtheil ablegt , man könne auf Akademien
gelehrt werden ; wenn man sich starker überzeugen
wird , daß man an diesen Orten nur den Grund
zur Gelehrsamkeit lege , daß ein Jüngling auf Aka¬
demien den Saamen einsammle , der in seinem

Genie künftig tragen soll , der aber Zeit zur Reife ,
Wartung und Sonne erfordert , und der künftig
aus seinem eignen Boden die Nahrung ziehen muß ,

um Früchte zu bringen . Cie fragen , wo man bey
einer solchen Art zu studiren Zeit zu den hohem
Wissenschaften auf Akademien gewinnen wird ?
Man wird sic schon gewonnen haben , wenn man

die Sprachen und Geschichte auf diese Art getrie¬
ben hat . Man wird in den Rechten , in der Got -

tcsgelahrhcit , in der Medicin schneller und glückli¬
cher fortgehen . Man wird weniger Hindernisse

finden , mehr Muth haben , wenn man sicht , daß



man die Quellen schon kennt ; man wird die Lehrer
besser verstehen ; man wird das , was man in seinen
Lehrbüchern findet , besser überdenken , richtiger
ausfüllen können , weil man sich gewohnt hat , nicht
Worte ohne Sachen zu denken , weil man schon
einen Vorrath vieler Kenntnisse besitzt , weil man
die besten Schriften ohne Mühe und Angst , und
ohne sich auf den bloscn Ausspruch seines Lehrers
zu verlassen , zu Rathe ziehen kann . Sie fragen ,
wo man Zeit zur Erlernung der Philosophie herneh¬
men will ? Vielleicht daher , daß man sie nützlicher
und vorsichtiger treibt . Die Philosophie , so heilsam
sie au und für sich den Studirenden ist ; so schädlich
wird sie doch vielen durch die Art , mit der sie diesel¬
be treiben . Seinen Verstand in Lrdnnng bringen ,
die allgemeinen Gesetze der Vernunft und Wahrheit ,
die Wege kennen lernen , ans welchen niiser Ver¬
stand zur Deutlichkeit und Gründlichkeit seiner Ur -
theile gelangt , die Richtigkeit und Fehler der Schlüffe
und Beweise kennen lernen ; was kann vortreffli¬
cher seyn ? Aber sollen wir dieses allein lernen , um
es zu wissen , um cs mit tausend Spitzfindigkeiten
Andern wieder herznsagen , um nur das System nn -
sers Lehrers in unserm Gedächtnisse anfznbehalten ?
Nein , um unserm Verstände die gehörige und na¬
türliche Richtung zu geben , um uns die Fertigkeit
richtig zu denken und zu urtheilen zu erwerben .
Sind wir dadurch gebessert , daß wir unser Ge¬
dächtnis; oft mit einer unzähligen Menge von Re¬
geln und Kunstwörtern überladen , die unfern Ver -

I z stand
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stand strotzender , aber nicht stärker und gesünder

machen , die von uns nur halb , und von Andern ,

die unsre Methode nicht gelernt haben , gar nicht ver¬

standen werden ? Ist die Kenntniß der Philosophie

nur die Kenntniß der Satze und Kunstwörter , die

unsre Lehrer aufgebracht haben , und die nach wenig

Jahren mit ihnen wieder verschwunden seyn werden ?

Eine gründliche Vernunftlehre fassen , und sie bald

anwenden lernen , ist eine vortreliffliche Sache .

Eine Kenntniß der natürlichen und ersten Pflichten

sich erwerben , damit man sie ausübe » und Andern

- erbringen könne , ist unsre unumgängliche Schul¬

digkeit . Die Weisheit , die Ordnung , die Wun¬

der der Natur kennen lernen , damit wir ihren Ur¬

heber verehren , und durch Gehorsam und Ord¬

nung in unfern Handlungen preisen und anbethen ,

und die Vortheile des menschlichen Lebens vermeh¬

ren , ist das heilsamste Geschäffte . Aber aus der

Philosophie eine müsige Weisheit machen , das

Gedachrniß mir trocknen Lehrsätzen anfüllen , die

dem Verstände keine Nahrung , sondern nur Arbeit

rer sch affen , diese oder jene Methode , als das We¬

sen und den Kern der Weisheit viele Jahre studi -

ren , und einige Verbesserungen , oder Aenderun -

gen des Systems für die noch « » erfundene , noch

nicht gedachte Wahrheit ansehen , und mit groscn

Kosten der Zeit und des Fleisses fassen ; dieses heißt

sich im Studiren aufhalten , und aus Ehrerbietung

für die Philosophie seine Vernunft blenden . Ich

vergottrc die Alten und ihre Philosophie insonderheit
gar
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gar nicht : aber das weis ich , daß sie ihre Welt¬
weisheit praktischer getrieben haben ; das weis ich ,
daß ein Weltalter in Athen war , wo die Philoso¬
phie und die Beredsamkeit mit einander verbunden
waren , wo die Gründlichkeit der Gedanken zu¬
gleich mit der Schönheit der Ausführung und der
Sprache vereint wurde . Wir , die wir gemeinig¬
lich in der trockensten und dunkelsten lateinischen ,
oder deutschen Sprache , die von der Sprache der
Alten , und von der Sprache der Welt so sehr ent¬
fernt ist , philosophiren lernen , was werden wir
anfangen , wenn wir Redner auf den Kanzeln , auf
dem Catheder , Scribenten der Geschichte und der
übrigen Wissenschaften seyn sollen ? Werden wir
nicht mit vielem Stolze auf unsre Ungeschicklichkeit
armselig und barbarisch sprechen ?

Ja , meine Herren , daß wir so viele Zeit auf
die Erlerung der Regeln , und so wenig Fleiß und
Zeit auf die Ausübung derselben wenden , daß wir
unsre Kraft zu denken , und unsre Gedanken auszu -
drncken , so wenig durch schriftliche Versuche star¬
ken , dieses ist der letzte Fehler , den ich noch berüh¬
re » will ; ein unvergeblicher Fehler ! Was ist die Be¬
redsamkeit überhaupt , als eine Kunst seine Gedanken
deutlich , ordentlich und schön vorzutragen ? Was
nützt alle Wissenschaft , wenn ich nicht die Gabe
der Deutlichkeit , der Ordnung und Anmuth habe ?
Durch die Uebung nach Regeln , durch öftere Ver¬
suche , durch Nachahmungen schöner Veyspicle ,
durch die Anmerkungen der Verständigen , können

wir
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wir uns diese Gabe erwerben , und das Licht und
den Glan ; der Schreibart in unsre Gewalt brin¬
gen . Und wann stellen wir diese Versuche an ?
Wann Horen wir die Critiken der Kenner , wann
verbessern wir unsre Aufsatze nach ihren Anmerkun¬
gen ? Es ist einem Studirenden iwthwendig , sich
st , der lateinischen Schreibart zu üben ; es ist seine
Schande , und oft zeitlebens seine Schande , es
nicht genug gethan zu haben . Doch brauchen wir
für die Geschaffte des gemeinen Lebens , für die
Kanzeln , für die Gerichtsstuben , brauchen wir
nicht auch die Muttersprache ? Etwas von der
Grammatik wissen , so viel Deutsch wissen , als man

im täglichen Umgänge hört , das heißt nicht seiner
Sprache mächtig seyn . Man muß die Sprache
gebraucht , geübt , man muß viel darinnen gedacht
und geschrieben haben , wenn man sie bis zur Deut¬
lichkeit , Schönheit , bis zum Nachdrucke in der
Gewalt haben will . Wir wollen Männer werden ,
die in ihren Aemten durch Briefe , durch andere

schriftliche Aufsätze ihre Gedanken in der Mutter¬
sprache abfassen sollen ; und wir vernachläsigen
sie , und beschimpfen künftig die Beredsamkeit und
unsre Pflicht ? Wir wollen Männer werden , die
dem Volke die göttlichen Wahrheiten vortragen
sollen ; und wir gewöhnen uns nicht , Deutlichkeit ,
.Ordnung und Aumnth uns natürlich , und alle
Schätze der Muttersprache durch sorgfältige Uebung
uns eigen zu machen ? Glauben wir , daß es der
Religion und der Tugend gleichgültig ist , ob wir

dunkel
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dunkel oder Helle , gründlich oder abenthenerlich , or¬

dentlich oder verwirrt , ihre Lehren vertragen , oh

wir von den heiligsten Wahrheiten in einer elenden ,

gezwungnen , niederträchtigen , oder in einer reinen ,

natürlichen und edlen Sprache reden ? Wir wollen

als Scribenten für die Welt , oder für unser Va¬

terland zur Aufnahme des Geschmacks , der Sit¬

ten , der Künste schreiben ? und wir üben uns nicht

mehr in der guten Schreibart , ehe wir diese öffent¬

lichen Aemter über uns nehmen ? Ich will gar

« ich? , daß man Anfänger übereilen , daß man sie

nbthigen soll zu schreiben , ehe sie denke » können ,

daß man sie bcy ihren Arbeiten in dem unmündi¬

gen Stolze , sich gedruckt zu sehen , bestärken soll .

Muß alles so fort im Drucke erscheinen ? Kann

man unsre Schreibart nicht reif werden lassen ; und

kann man sich nicht üben , seine Fehler abznlegen ,

ohne die Welt zum Zeugen zu nehmen , und junge

Leute zu gleicher Zeit eitel und lächerlich zu ma¬

chen ?

Vergeben Sie mir , meine Herren , die Lange ,

zu welcher mich die Liebe zur Wahrheit verleitet

hat . Vergeben Sie mir die Fehler , die ich viel¬

leicht begangen habe , da ich von den Fehlern der

Ctudirenden geredet . Machen Sie den Wissen¬

schaften , der Weisheit und Tugend , dem Ge -

schmacke und Ihrem Namen dadurch Ehre , daß

Sic sich vor den Abweichungen hüten , von welchen

ich gesprochen habe . Berechtiget Sie Ihr Stand

nicht , für Ihr Glück zu studiren : so befreyt Sie
doch/



142

doch Ihr Stand nicht von der Pflicht , durch Wis-
senschaft der Welt ein Segen , und ihrem eignen
Herzen ein Glück z » werden . Ich weis es , Sie
haben diese edlen Absichten . Und Sie , meine Her - ^
ren , welche sich zu den Aemtern der Schulen , der
Akademien , der Gerichte , der Kirche vorbereiten ;
möchte ich Sie doch in Ihrem rühmlichen Eifer , in
der gründlichen Erlernung der Sprachen , der Ge - - ^
schichte , der Philosophie , der Beredsamkeit und m
Poesie , zum Besten der höhern Wissenschaften ,
durch diese Rede bestärkt haben ! sorgen Eichicht
für Ihr Glück , nicht für das Amt , sorgen Sie für
die Verdienste zum Amte , und für die Kunst , Ihre
Geschicklichkeit anwenden zu können . Die Zeit be -
lohnt sie gewiß ; und sollte es die Welt nicht thun :
so wird Sie Ihr Gewissen belohnen . Und was ^
sage ich so wenig ? Der wird Sie belohnen , der " '
unsre Absichten , unsre Aufrichtigkeit , unfern Fleiß , r «
unsre Klugheit bey unfern Handlungen , und nicht ' N
blos die Gröse der Wirkungen ansieht . Von wem ö , i
haben wir unfern Geist , der die Wissenschaften iich
faßt ? Sollten wir sie nicht zur Ehre des Vaters ,
der Geister und der Menschen erlernen und anwen -
den ? Und was ist die Ehre Gottes ? Die Ansbrei - ch,
tung der Weisheit , der Tugend , der Glückseligkeit H
seiner vernünftigen Geschöpfe .

ÄI!

Äh

Von
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Von den

Annehmlichkeiten
des

Mißvergnügens .
beschweren uns oft über einen gewissen Ge -

müthszustaud , den wir das Mißvergnügen
nennen , und thun doch nichts , uns desselben zu
entledigen . In sehr vielen Fällen ist es Absicht .
Wir dulden das Mißvergnügen , weil wir ohne das¬
selbe unsre Leidenschaften , oder unsre Pflichten auf¬
geben müßten , ja nach und nach verwandeln wir
es zuweilen durch Kunst oder Tugend so gar in An -
muth , indem wir es zur Nahrung unsrer "edlen
oder unedlen Begierden machen . Von dieser Art
des Mißvergnügens rede ich eigentlich nicht .
Nein , wir klagen oft über einen gewissen Unmuth ,
über Unruhen , über ein trauriges und verdrießli¬
ches Wesen , von dem wir uns befreyen konnten ,
und unterhalten doch , ohne daß wir selbst daran
denken , diesen Unmuth , diese Unruhen , dieses ver¬
drießliche Gefühl so sorgfältig , als ob wir ein na¬
türliches Verlangen darnach hatten . Sollte man
nicht daraus schließen können , daß wir entweder
nicht stets vergnügt seyn mögen , oder daß wir in
gewissen Regungen von Mißvergnügen eine Art

de -
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des Vergnügens finden müssen , und zu gewissen

Zeiten die Unruhe des Geistes eben so wohl lieben ,

als zu andern Zeiten die Nahe desselben ? Denen ,

die das menschliche Her ; nicht ans ihren eignen

Empfindungen , und aus der Erfahrung , sondern

blos nach gewissen Grundsätzen ihres Systems be -

urtheilen , muß diese Meynung wunderbar Vor¬

kommen . Was ? Ein Mensch sollte m der Unlust

seine Lust finden können , und mißvergnügt werden ,

um vergnügt zu scyn ? Welcher Widerspruch ! An¬

dre werden nur schlechthin die Erfahrung leugnen .

Wann , werden sic sagen , wann fühlen wir wohl

den Vorsatz , mißvergnügt zu seyn ? Und wenn wir

diesen nicht haben , was behauptet man für Er¬

dichtungen ? Wollen die Letzter » bedenken , daß wir

oft selbst nicht wissen , was in uns vorgeht , daß

wir oft etwas wollen , ohne uns deutlich bewußt

zu seyn , daß wirs wollen ; und daß wir von der

Gegenwart dieses oder jenes Verlangens oft durch

nichts , als durch unsre Handlungen versichert wer¬

den können : so wird ihr Zweifel vielleicht bald ge¬

hoben seyn . Eicon ist voll Verdruß , weil ihn

Dorant heute hat besuchen wollen , und doch nicht

gekommen ist . Er schilt und lärmt , und wollte

viel verlieren , wenn er sich nicht so ärgern dürfte .

Indessen kömmt ein guter Freund , und versichert

den Eleon aufrichtig , daß Dorant aus keiner an¬

dern Ursache ausgeblieben se » , als weil ihm be¬

fohlen morden , bey Hofe zu erscheinen . Wäre eS

dem Eleon ein Ernst , nicht länger verdrüßlich zu
scvn ;
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Mi ; so müßte ihn diese Entschuldigung besänfti¬

gen . Allein er mag sie nicht einmal anhbren . Er

mag nicht wissen , warum Dorant nicht gekommen

ist . Er will bbse , er will verdrüßlich seyn . Er

lärmt immer noch mehr in seinem Hause . * Man

schlagt ihm gewisse Vergnügungen und Zeitvertreib

vor . die ihm sonst angenehm sind ; aber er ver¬

wirft sie alle , und bleibt bey seinem Unmuthe .

! Ich urtheile daraus , daß den , Cleon mit seinem

Verdrösse gedienel seyn , und daß er ihm lange

nicht so beschwerlich fallen muß , als er vorgiebt .

Ich urtheile , daß er ihn heimlich verlangen muß ;

und seine Aufführung sagt mir viel gewisser , was

itzt in ihm vergeht , als es ihm sein Herz sagen

kann . Wer einen säuern Wein vor sich stehen har ,

und doch immer ein Glas nach dem andern hinein -

trinkt , ohne daß ihn jemand nbthiget , der wird

mich umsonst zu bereden suchen , daß er diesen

Wein ohne alles Vergnügen tränke . Er muß doch

noch etwas angenehmes für ihn haben , es mag

mm bestehen , worinnen cs will . Warum setzt er

denn nicht den Wein bey Seite ; warum nimmt er

nicht dafür ein andres Getränke ? Sejus klagt ,

daß er diesen Abend nicht aufgeräumt sev , ohne

zu wissen , warum ? Seine Frcunte wollen die dun¬

keln Wolken vertreiben , die sich in seiner Seele anf -

gechürmet haben . Er liebt Musik , Scherz und

muntere Erzählungen . Man versucht alle diese

Mittel , ihn zu beruhigen , und Sejus wird nur

trauriger und mürrischer . Er nimmt es übel .

Gell . Schrift . VU . Th , K daß
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daß man ihm sein Mißvergnügen rauben will .
Muß er also diesen Abend nicht verdneslich seyn
wollen ? Und wurde er dieses wollen können , wenn

sein Verdruß nicht etwas angenehmes für ihn
hatte ?

Aber wie kann uns denn ein Mißvergnügen ein
Vergnügen geben ? Kann denn unsre Seele , indem
sie den Verdruß schmeckt , der eine widrige Em¬
pfindung ist , an dem Gefühle dieser widrigen Re¬
gung einen Wohlgefallen finden ? Warum nicht ?
Unter gewissen Umstanden scheint mir dieses sehr
natürlich zu seyn . Mit allen unser « Empfindun¬
gen sind gewisse Vorstellungen verbunden , wir
mögen uns ihrer nun allemal deutlich bewußt seyn ,
oder nicht . Sie erzeugen die Empfindlingen , und
die Empfindungen hinwieder erhalten und star¬
ken sie zugleich . Es kann also kommen , daß
uns gewisse unangenehme Regungen lieb werden ,
weil wir gewisse Vorstellungen gern haben wol¬
len , welche ohne jene nicht gegenwärtig , oder
nicht recht lebendig bleiben . Ich werde einige
Stunden traurig , weil ich nicht habe , was ich
wünsche , und was Andre haben . Diese Trau¬
rigkeit ist eine unangenehme Empfindung , und ei¬
ne Wirkung meines Gedankens , daß ich nicht
glücklich bin . Gleichwohl widersetze ich mich ihr
nicht , ob sie gleich unangenehm ist . Warum
nicht ? Sie belohnet mich für den Zutritt , den
ich ihr zu meinem Herzen erlaube . Sie Hilst mir

auf
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auf die glückliche Vorstellung , daß ich ein weit

besseres Schicksal verdiene , und eben so viel , oder

noch weit mehr werth bin . als andre Leute . Sie

unterhält meine Eigenliebe , und ich sehe mein

trauriges Wesen als einen Beweis an , daß ich

weit glitcklicher seyn sollte , als ich bin , ob es gleich

mir ei » Beweis ist , daß ich nicht glücklich bin .

Mn kömmt und will mich in dieser Traurigkeit

stören . Aber nein ! Ich will nicht darinne ge¬

stört seyn . Ich fühle , daß , wenn ich sie verliere ,

auch die Vorstellungen von meinen Verdienste » und

andrer Leute ihren geringen Vorzügen etwas von

ihrer Kraft verlieren . Daher lasse ich mir meine

Traurigkeit nicht nehmen , und fange an , sie zu

lieben . Viele , welche so heftig auf das Mißver¬

gnügen in der Welt zürnen , würden erst über Un¬

glück klagen , wenn man die mißvergnügten Stun¬

den aus ihrem Leben herausnehmen kbnnte . Sie

würden sehen , daß man ihnen sehr viel angeneh¬

mes entzogen hätte , indem man ihnen das Bit¬

tere entrissen . Der Hunger ist an und für sich

etwas beschwerliches ; aber er ist doch zu gleicher

Zeit dasjenige , was uns die Speisen schmackhaft

macht . Und man würde es dem wenig Dank wis¬

sen , der uns ausser den Stand setzte , den Hun¬

ger jemals zu fühlen . Und wenn auch mit

dem Mißvergnügen keine Lust zugleich verbunden

wäre : so kann es doch vielleicht als eine schar¬

fe Würze entweder dem vorhergegangenen oder

dem folgenden Vergnügen eine stärkere Annehm -
K 2 lickkeit
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lichkeit ertheilen , und durch das dunkle Gefühl ,

daß es unsre Freuden versüße , beschützt werden .

Man gebe nur Acht , ob die Freude , welche auf

eine Unlust folgt , nicht empfindlicher ist , als die

Freude auf eine Reihe von Freuden . Als Men¬

schen , wie wir itzt sind , und da es zur Natur der

Freuden dieses Lebens gehört , daß wir ihrer zei¬

tig satt werden , würden wir , deucht mich , in der

Welt bald einschlafen , wenn wir gar kein Mißver¬

gnügen hatten . Wir würden das Vergnügen auf

keine Weise so lebhaft fühlen , weil wir es nie ent¬

behrten . Wir würden uns der vergangnen Lust

nie mit so vieler Annehmlichkeit erinnern , weil die

Spuren des vorigen Vergnügens gleich durch die

Ankunft eines neuen ausgelo chct würden . Wie

viele Unlust entsteht nicht , daß ich nur ein Bcy -

spiel anführe , aus der Gemüthsbewegung , welche

wir die Furcht nennen ? Aber wie matt würde der

angenehme Trieb der Hoffnung in uns seyu , wenn

er von gar keiner Furcht begleitet wurde ? Der

wirkliche Genuß des Vergnügens würde uns nicht

so erfreuen , wenn die Furcht , oder die vorherge¬

gangene Vorstellung , wir würde » dasselbe verlie¬

ren , unser Verlangen darnach nicht in eine starke

Bewegung gesetzt hätte .

Will man das Mißvergnügen als eine Vermi¬

schung von Lust und Unlust ansehen , wo bald das

eine das andre überwiegt , bald beides einander

gleich ist : so darf man sich nicht wundern , warum
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wir zuweilen eine mißvergnügte Gemüthsbeschaf -

fenheit nicht gegen eine vergnügte vertauschen mö¬

gen . Eine gemilchte Empfindung fiat , gegen eine

einfache gehalten etwas neues und etwas sehr

rührendes , weil eine Regung die andre durch ihren

Widerstand erhöht ; und darum gefallt sie uns .

Finden wir nicht zuweilen mehr Geschmack an ei¬

ner Mischung des Süssen und Säuern , als an

dem Süssen allein ? Eben so stelle ich mir auch vor ,

daß eine gemischte freudige und traurige Regung

dem Herzen oft willkommener seyn kann , als eine

freudige allein .

Ja ich sehe nicht , warum ein Mißvergnügen

als ein Mißvergnügen , nicht einige Zeit sollte an¬

genehm seyn können . Ich will nicht sagen auf

das erstemal , sondern wenn wir es verschiedene

male empfunden haben . Das Bittere verursacht

uns im Anfänge einen widrigen Geschmack , und

wenn wir es oft zu uns nehmen , so finden wir

endlich etwas angenehmes darinne . Warum kann

das bey dem Geschmacke der Seele nicht eben so

wohl möglich seyn , was bey dem körperlichen Ge¬

schmacke wahr ist ? Wer dieses leugnen will , der

wag » ns erklären , warum gewisse Leute so gern

sich ereifern , so gern zanken , und zwar mit einer

heftigen Erschütterung ihres Blutes und ihrer He¬

bensgeister . Im Anfänge können sie schwerlich

Zum Vergnügen gezankt haben , weil der Zorn et¬

was sehr gewaltsames bey sich führet . Aber nach

K Z u " d



und nach sind sie dieser Gewalt gewöhnet worden , ^
und nun vergnügt sie das stürmische und tobende ^
Wesen , weil es sich für ihre angenommene Be -
schaffcnheit schickt , welche bey ihnen die Stelle der

Natur vertritt . ^

Vielen wird vielleicht das Mißvergnügen , we -
gen einer natürlichen Trägheit , zum Vergnügen . ^
Ihr träges und schweres Blut kann die heftige ^
Bewegung der Freude nicht wohl vertragen ; da - ^ » 1
her ist ihnen ein gemischter Gemüthszustand von Ä" "
Lust und Unlust weit lieber . Sie kbnnen ganze « di
Tage verdrießlich , traurig und stumm seyn , ganze . ' »de
Stunden weinen und klagen . Sie hängen dem ; ! §
nach , was sie in ihrer Unlust unterhalt , und flie - M, !
hen alles , was zur Freude geschickt ist . Würden ^
sie dieses wohl thun . wenn sie sich nicht bey ihrer ^
Traurigkeit wohl befänden ? Ihr Mißvergnügen „ z,
ist das , was der Schlummer ist . Sie mögen ^
nicht wachen , und sind doch zum Schlafe nicht
müde genug . Sie sind mit dem Schlummer , mit E
der Hälfte der Ruhe und Unruhe zufrieden . Kla -
gen , Thranen , betrübte Mienen , und andre äuffer - Ä j
liche Zeichen der Traurigkeit bedeuten bey ihnen AH
das gar nicht , was sie bey andern zu erkennen ge - - r

beK . Sie klagen und weinen aus Wollust . Sie Hz
haben die Ruhe , den heitern Geist e nes Frbhli - Az,
chen nicht . Sie sind , gegen diesen gehalten , un - ^
suhig und traurig ; und doch sind sie in ihrer Art >i,
so vergnügt , als jener . Sie haben den Zustand , ^

den
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Len ihre Gemüthsart und Leibesbeschaffenheit ins¬

besondere begehrt ; und also können sie bey ihrer

Unruhe immer ruhig seyn , und sich eine Gefällig¬

keit erweisen , indem sie weinen . Man stelle sich

zween Leute vor , von denen der eine Wasser , der

andre Wein trinkt . Dieser fühlt die geistigen Be¬

wegungen seines erwärmenden Getränkes , und der

Wassertrinker suhlt sie nicht . In so weit muß

ihm etwas fehlen , was jenen zufrieden macht .

Aber man setze dazu , daß der Wassertrinker kein

Verlangen nach dem Weine « oder gar eine Abnei¬

gung vor demselben hat , wird er wohl nach sei¬

ner besonder » Beschaffenheit ein Vergnügen ent¬

behren ? Wird er nicht in seiner Art so zufrieden

bey seinem Wasser seyn , als jener bey seinem Wei¬

ne ist ? Auf eben diese Weise kann ein von Natur

Schläfriger bey seinen schwermülhigen Stunden oft

eben die Anmuth finden , die ein Munterer in freu -

bigen Augenblicken antrifft .

Vielleicht bleiben Viele darum zuweilen miß¬

vergnügt , weil es ihnen Mühe kosten würde , sich

vergnügt zu machen ; und auf diese Art wird ih¬

nen eine Unruhe lieb , weil ihnen die Ruhe Arbeit

kostet. Sich aus einem Gemüthszustande in den

entgegen gesetzten , aus dem Verdrusse sogleich in

Freude zu setzen , kostet mehr , alsein blosetz ,Wol -

ke». Lucia ist sehr unzufrieden , weil sie ihre Freun -

dlnn in einem neuen Putze gesehen hat , der

ihr fehlt . Ihr Mann schickt gleich fort und laßtK 4 ' hr
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ihr denselben holen , ohne daß sie es weis . Lu¬

cia sieht den Putz an . und bleibt verdrießlich . Es

gebt ibr wie denen , die plötzlich ans einem dun¬
keln Zimmer in daS volle Licht kommen . Sie schla¬

gen die Augen zu . ob sie gleich daS Licht gern

sehen mochten . Lucia fühlet einen Widerstand ,

daß sie auf einmal aufhören soll , verdrießlich zn

sepn und sie bleibt lieber ohne Mühe mürrisch ,

als daß sie dem Vergnügen Raum geben , und

durch neue Vorstellungen die alten verdrängen

sollte .

Mich deucht also , daß es für Viele ein Verlust

seyn würde , wen » nichts in der Welt wäre , das

zum Mißvergnügen diente . Da sie nicht stets ver¬

gnügt seyn können , oder mögen : so sehe ich nicht ,
womit sie sich unterhalten wollten , wenn ihre See¬

le nicht durch Unlust in Bewegung gesetzt würde ;

denn ganz umhatig mag unsre Seele nie seyn * ) .

Da endlich die meisten Arten von Mißvergnügen

entweder zu einem Vergnügen werden , oder doch

bcy ihrer Bitterkeit » och mit einiger Anmuth ver¬

mischt sind , oder das darauf folgende Vergnügen

desto schmackhafter machen , oder , in so weit

sie die Seele ansirengen und erschüttern , sich

doch für uns schicken , weil wir nach einer lan -

S . den Abt du Bes , r>sn der Nothwcndigkcit ,
dcichasstiget zu lepu , in st Itoüexioii5 lurla koelie
L la ? euiture , zu Anfänge des ersten Theils .
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gen Unthatigkeit angestrengt seyn wollen , und den

Eindruck des gewohnten Vergnügens nicht genug

fühlen , um dadurch bewegt zu werden : so scheint

es , daß wir selbst in dem Mißvergnügen eine

Art von Wollust finden können . Deswegen

wird es immer eine Thorheit bleiben , sich mit

Fleiß dem Mißvergnügen zu überlassen ; denn

wie viele Dinge hören darum noch nicht auf ,

Thorbeiten zu seyn , weil sie uns natürlich und

angenehm sind !



sich der Nutzen der Regeln in der
Wie weit

Beredsamkeit und Poesie erstrecke .
Eine Rede ,

bey dem Beschlüsse der öffentlichen rhetorischen

ist nothwendig , sich zu überzeugen, wie weit
der Nutzen der Regeln in der Beredsamkeit und ^

Poesie sich erstrecke ; man verfällt sonst gar zu leicht ^
in eine übertriebne Hochachtung oder Geringschä - ^
tzuiig der Regeln , und schadet sich eben so leicht durch da»
einen abergläubischen Gebrauch derselben , als durch »! i
eine kühne Verachtung . ^

Die Natur der Regeln und die Erfahrung sollen - «i
uns ihre Bestimmung lehren . Ihre innerliche «
Beschaffenheit wird uns zeigen , daß sie zu wissen ^
nbthig sind , daß wir ohne die Kenntniß derselben A
wenig , oder nichts ausrichten können . Aber eben L
ihre Beschaffenheit und die Erfahrung werden uns A
auch lehren , daß man die Regeln dieser beiden U
Künste wissen , und doch wenig Vortheil davon ha - ü,
den kann . Wenn man nicht Genie , nicht Gelehr - j,
sirmkeil besitzt ; so werden uns die Regeln in der U

Meine Herren ,

Vorlesungen gehalten . xsl!

?!'!>
D

i«

Alls -
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Ausarbeitung zu nichts helfen , als daß sie uns die
kunstmasige Einrichtung einer Rede , oder eines
Gedichts , entwerfen und beurtheilen lehren , Ha¬
ben wir Genie , so können uns die Regeln viel
nutzen ; aber sie können uns doch die Anwendung
nicht lehren . Diese kömmt auf unsere Einsicht ,
auf unfern Geschmack an . Die Regeln können
selbst ein Genie noch immer fehl führen . Sie sind
allgemein , sie sind nicht stets nothwcndig , sie sind
unvollkommen . Wie viel ist uns also bey der Ar¬
beit selbst noch übrig gelassen , wenn wir auch die
Regeln noch so gut wissen ; und wie oft werden
sie uns zweifelhaft , furchtsam , sklavisch machen
können , wenn wir nicht einen Schntzgeist in unsrer
eignen Einsicht , oder in den Beyspielen schöner
Werke haben !

Gute Regeln sind Vorschriften der gesunden
Vernunft , die sich auf die Natur der Sache und
auf die Erfahrung gründen . Regeln der Poesie
und Beredsamkeit sind Ersetze , welche durch die
Absicht dieser Künste bestimmt werden . Man will
nützen und vergnügen ; man will unterrichten und
überzeugen , gefallen und rühren . Man will Men¬
schen unterrichten und vergnügen , welche eben die
Natur haben , die uns gegeben ist . Unser Ver¬
stand , unser eignes Herz , wird uns also sage » ,
was wir tlju » sollen . Die Erfahrung wird es be¬
stätigen , ob wir gute Mittel ausgesonnen haben ;
sie wird bald die Wahl der Mittel , bald ihre An¬
wendung billigen , verbessern , oder auch verwerfen .

Unsre
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Unsre Empfindling wird uns lehren , wie die Ge¬

genstände beschaffen seyn müssen , welche unfern
Verstand aufklaren , ihm gefallen , und unser Herz
iiöthigen sollen , Antheil daran zu nehmen . Sie
wird uns lehren , wie diese Gegenstände von dem
Verstände bearbeitet werden müssen , damit sie die
Einsicht und Aufmerksamkeit befördern . Auf diese
Weise kann man sich vorsieUcn , wie die guren
Werke der Beredsamkeit und Poesie eher , als die

Regeln , haben seyn können . Männer von tiefer
E ' msicht und cmem grosen Geiste rcdten und schrie¬
ben , ohne die Regeln der Beredsamkeit zu erkennen .
Sic folgten den Eingebungen ihres Verstandes und
der Empfindung . Sie redten glücklich . Ihre Ereim -
pel wurden zu Regeln . Männer von glücklichem
Genie via - teren , um zu vergnügen und zu nüsen .
Sie folgten den Eingebungen ihres Genies , ihres
Geschmacks . Sie erreichten ihre Absicht , und ihre
Ercmpel wurden zu Regeln .

Man kann also mit dem Quintilian sicher sa¬
gen , daß die Werke der prosaischen und poetischen
Beredsamkeit älter sind , als die Regeln dieser Kün¬
ste ; und daß sie , in ihrer Form betrachtet , nur
Anleitungen sind , die man aus den Meisterstücken
gezogen hat . Aber mau kann auch von einer an¬
dern Seite behaupten , daß die Regeln älter sind
als die Meisterstücke . Sie waren in dem Geiste
groser Männer zugegen , ehe sie redeten und dichte¬
ten ; wie würden wir sie sonst in ihren Arbeiten
antreffen können ?

Aus
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Ans dic ' er Erklärung der Regeln laßt sich ihr

Werth schon bestimme » . Sind sie nicht Vorschrif¬

ten des Eigensinns , sind sie Befehle der Vernunft

und der Empfindung , was werden wir denn ohne

sie ansrichten können ? Wollen wir ans gut Gluck

in der Beredsamkeit und Poesie arbeiten ? Wollen

wir weder an eine Anlage , noch an ihre Ausfüh¬

rung . weder an die Erfindung , noch an die Aus¬

bildung unsrer Gedanken denken ? Das heißt , wol¬

len wir Absichten ohne Mittel erreichen ? Wollen

wir , ohne die Gesetze der Ordnung , der Deutlich¬

keit , der Gründlichkeit zu beobachten , unterrichten

lind nützen ; ohne Anmuth , ohne Schönheit gefal¬

len ; ohne Nachdruck , ohne Starke , das Herz rüh¬

ren oder bewegen ? Oder will man sich darauf

verlassen , daß unser Verstand uns die Regeln bey

linsern Arbeiten schon eingeben wird ? Ja . die Re¬

geln sind spater , als die Werke selbst . Sie sind

von den Alten gefunden worden ; wir können sie

auch finden . Aber sie sind nicht auf einmal , sie

sind nicht von einein allein , sie sind durch eine

lange Uebung , durch viel Erfahrung entdecket , be¬

wahret und brauchbar gemacht worden . Was hofft

ein Verächter aller Regeln , der nur seinem Genie

folgen will ? Hofft er nicht , daß ihm das allein glü¬

cken soll , was Vielen nach und » ach kaum geglückt

ist ? Besitzt er den grosen Geist , den jene besten ,

welche durch ihr Erempel der Welt die Regeln in

diesen Künsten entdeckten ? Ist er in so glückliche

Umstande gesetzt , wie jene , sein Genie zu versu -
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chen , zu üben und zu bilden ? Muß er nicht erst
den Ausspruch der Welt , oder vielmehr der Klugen
erwarten , ob seine Wege die richtigen , ob sie di »
besten sind ? Gesetzt , man konnte ohne Wegweiser
in ein entferntes Land gelangen , wird man nicht
sichrer , nicht geschwinder und gewisser die Strafen
treffen , wenn man die Kenntnisse , die Andre sich
erworben haben , zu Hülfe nimmt ? Es ist Stolz
und Unwissenheit , sich keine Kenntniß der Regeln

erwerben mögen . Es ist Undank , sich die Anmer¬
kungen der geistreichsten Männer nicht zu Nutze
machen wollen . Es ist Verwegenheit , sich auf
sich selbst verlassen , und dock nicht leugnen können ,
daß die Natur in vielen Jahrhunderten mir wenige ,
nur etliche Geister hervorgebracht , die sie mit einer
ausserordentlichen und göttlichen Stärke des Ver¬
standes , der Einsicht und des Geschmacks begabt
hat . Es ist Thorheit , von Andern gefundne Schä¬

tze nicht brauchen wollen , in der Hoffnung , daß
man sie auch finden könne . Es ist Einfalt , sich
kühn auf das Wasser begeben , und die Anweisung
derjenigen , welche die Erfahrung der Vortheile des
Schwimmens gelehret har , deswegen nicht höre »
wollen , weil die ersten diese Vortheile auch ohne
Anleitung , und auf ihre eigne Gefahr gefunden
haben .

Die Regeln der Poesie und Beredsamkeit leh¬
ren uns , wie wir verfahren müssen , die Welt zu

überreden , ihr zu gefallen , sie zu rühren . Sie

lehren uns , wie vortreffliche Männer in solchen
Umstan -



Umständen sich verhalten haben . Sie lehren uns ,

daß diese ihre Absicht dadurch erreicht haben ; in

so weil sind die Regeln nützlich , nothwendig . Sie

sind das Echo unsrer eignen Vernunft und die

Stimmender Natur ; und sie nicht Horen , heißt
taub seyn .

Die Regeln der Poesie und Beredsamkeit

lehren uns die Weisheit und Ordnung der Natur ,

ihre Vortrefflichkeit in der Verbindung des Nützlichen

mit dem Schonen , nachahmen . Sie lehren uns

die Einheit in » nsern Werken beobachten , damit

das Auge des Verstandes sich nicht verirre . Sie

lehren uns aus Theilen , die sich zusammen schicken ,

das Ganze erbauen , das die Absicht befiehlt und

das Beyspiel der Natur billiget . Sie lehren uns

die Verschiedenheit und Mannichfaltigkeir dieser

Theile , dem Eckel vorzuwehren . Sie lehren uns

die Ausbildung und Vollkommenheit dieser Theile ,

damit sie in das Auge des Verstandes genug ein -

dringen . Sie lehren uns das Ebenmaas und die

Ordnung derselben , damit sie der Verstand be¬

merken , vergleichen und stufenweise von dem einen

zum andern fortgehen könne . Sie lehren uns , den

Verstand anstrengen , ohne ihn zu ermüden , seine

Wissbegierde nähren , ohne sie auf einmal zu sätti¬

ge» . Sie lehren uns , durch die Einbildungskraft

unfern Gedanken diejenigen Gestalten geben , in

welchen sie sich im Geiste der Leser und Zuhörer am

geschwindesten und tiefsten eindrücken kdunen . Sie

lehren uns , was wir für Gegenstände wählen müs¬

sen .
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sen , wenn wir gefallen und bewegen wollen , daß
sie wichtig , neu , lehrreich , anziehend seyn , daß sie
Wahrheit und Gründlichkeit in der Beredsamkeit ,
und Wahrscheinliches und Wunderbares in der
Dichtkunst zur Seite haben müssen . Sie lehren
uns , wie wir Schatten und Licht unter diese Ge¬

genstände vertheilen , unfern Werken nicht zu viel
Glanz geben sollen , damit sie nicht blenden ; nicht
zuwenig Licht , damit sie nicht unkenntlich wer¬
den . Sie lehren uns in den Schönheiten Maaß

halten , damit wir nicht in Pralerey und Ueppig -
keit verfallen . Sie lehren uns den Reichthum
der Gründe , Gedanken und Ausdrücke , damit

wir nicht in Dürftigkeit und Armuth verfallen .
Sie lehren uns die Genauigkeit und Feinheit , da¬
mit wir das Ueberflüssige , das Grobe , vermeiden .
Sie lehren uns die Farben , die sich zu unfern Ge¬

genständen schicken , die Schreibart , die unsrer Ma¬
terie , dem Charakter der Werke , insbesondre an¬

ständig ist ; de » Ton , mit dem wir unsre Em¬
pfindungen angebcn , und in Andern erwecken sollen .
Mit einem Worte , sie lehren uns die Fehler und
Schönheiten des Ganzen , der Gedanken und der
Schreibart kennen . Dieses thun die guten Regeln .
Braucht man etwas weiter zum Ruhme ihres Nu¬
tzens , als daß man ihre Natur , ihre Eigenschaf¬
ten erkläret ? Es sind Anordnungen der Vernunft
und Natur , und nicht eigensinnige oder willkühr -

liche Gesetze der Schullehrer . Die Knust , mit
Popen
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Popen zu reden , ist die Natur , in eine Methode

gebracht * ) .

Wie weit werden wir es mit unserm Genie

bringen , wenn wir es nicht durch die Gewalt der Re¬

gel , wie ein muthiges Pferd durch den Zügel , lenken

lind regieren ? Die Regel dient uns bey unfern Ar¬

beiten zum Leitfaden ; sie dienet uns zur Prüfung , in¬

dem wir die Werke verfertigen ; sie ist die Richterinn ,

„ach deren Ausspruche wir von den vollendeten Ar¬

beiten hier wegnehmen , dort sie ergänzen , verbes¬

sern , umarbeiten müssen . Die Regel , vom Ge¬

schmacks angewandt , ist die Critik . Man habe das

fruchtbarste Genie ; desto nbthiger wird ihm die Cri¬

tik seyn , je leichter eine gross Fruchtbarkeit in einen

üppigen Ueberfluß ausarten kann . Ein Weinstock der

stark treibt , muß am meisten geheftet und beschnitten

werden , damit er die göttliche Kraft des Weines nicht

in muffigen Ranken , in unnützem Laube verschwende .

Hat eß den Oviden , den Senecas , den Lucanen am

Genie , oder an der Regel ; an der Fruchtbarkeit , oder

an der weisen Mäßigung ; am Witze , oder an der

Kraft , ihn zu regieren , gefehlet ? Wer weis nicht , daß

der Ueberfluß ihr Fehler ist ? und daß Werke der Be¬

redsamkeit durch zu viel Witz verderben , wie die

Körper durch zu viel Blut * * ) ? Man habe Fähig¬
keiten

* ) HioleRuIes okolä <titcover 'ä not äevis <1
Nature MI , but Nature metlioäir ' ll .Or ' / rc . v . 88 .

**) k 'or >vork8rns ^ ksvemore tkan 6oes ' em
^ 8 boäies xeril 'ji tkro ' excsts os bloocl .L> r/ r'c . V. zoz .

Gell . Schrift . Vll . Th . «
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keiren und kenne die Regeln nicht , oder setze sich
kühn über sie hinweg ; wohin wird man als ein
Redner , alsein Poet gerathen ? In das Reich der
Riemer , der Lvhensteine und der Sänger der heil .
Magdalene .

Die Regeln nützen nicht allein denen , die ar¬
beiten wollen ; sie sind auch denen unentbehrlich ,
welche die Werke der Andern lesen und beurtheilen
wollen . Wir werden ohne den Beystand der Re¬
geln und der Critik tausend Fehler nicht sehen , oder
Fehler selbst für Schönheiten halten . Wir werden
»ms viele Schönheiten ungenossen entwischen lassen ,
oder nicht alles , was an einer Sache schön ist ,
genug sehen , genug empfinden . Wir werden vie¬
les als schön empfinden , und es nicht genug schä¬
tzen , weil wir die Ursache der Schönheiten . die ange¬
brachte Regel , die Feinheit , mit der sie angewandt
ist , die Wege der Kunst , nicht genug einsehen . Es
ist wahr , es giebt Schönheiten in den Werken des
Geschmacks , die sich von allen empfinden lassen .
Man liefet sie , man hört sie ; sie nehmen ein ,
sie entzücken uns , ohne daß wir die Ursache »
wissen . Aber es giebt sanftere Annehmlichkei¬
ten , welche Aufmerksamkeit nnd Kenntniß der
Regeln voraussctzen . Und wie es überhaupt leich¬
ter ist , die Fehler einer schlechten Schrift zu
bemerken , als die Schönheiten einer guten : so
muß derjenige , welcher keine Regeln , oder sie un¬
richtig versteht , den größten Vortheil des Lesens
entbehren , den Vortheil , das Schöne gefühlt und

gesehen
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gesehen , geprüft und im Lesen seinem eignen

Geiste eingedrückt zu haben . Er wird also seinen Ge¬

schmack durch das Lesen , oder durch die Vorstellung

schöner Stücke wenig verbessern . Er wird tollkühn

mtheilen , und oft dem Mittelmasigen den Beyfall ,

dem Vortrefflichen den Tadel zuerkcnnen . Er wird

zwischen den Mosheimen und Cobern keinen Unter »

schied merken , den Oedipus eines Seneca mit eben

der Entzückung , als den Oedipus des Sophokles

lesen . Er wird bey einem Xenophon , Cicero , Li -

vius gähnen , den de la Motte einem la Fontaine

vorziehen , den Misanthrop des Moliere für traurig ,

und die Athalia eines Racine für mittelmäsig er¬

klären , die Clarissa ans der Hand legen , blos , weil

sie der Mariane nicht gleicht .

Dieses sind die Vortheile der Regeln , die der¬

jenige entbehren muß , der sie nicht kennet , oder

sie verachtet . Allein so wahr und groß diese Vor¬

theile sind : so sind sie es doch nur unter einer ge¬

wissen Bedingung . Die Regeln können uns weder

das Vermögen , noch die Klugheit ertheilen , sie zu

gebrauchen . Beydes setzen sie voraus . Traurige

Einschränkung ! welche die am meisten angeht , die

selbst in der Beredsamkeit und Poesie arbeiten

wollen ; und welche von ihnen am meisten bestär¬

ket wird .

Die Regeln geben uns das Vermögen der Be¬

redsamkeit und Poesie nicht ; sie sagen nur , wie

wirs anwenden sollen . Wie viel Demosthenes und

Cicerone , wie viel Zbenophonte und Livivs , wie2 2 viel
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viel Homere und Virgile müßtet ! wir haben , wenn

die Regeln Redner und Poeten zeugten ? Ist es

denn etwa » so schwer , sich die guten Regeln be¬

kannt zu machen ? Ich glaube , wer in der Bered¬

samkeit die Vorschriften des Aristoteles , des Cicero ,

des O . uintilian , des Longin gelesen » der kennet

das Vortreffliche in dieser Art . Gehört darzu

mehrmals etwas Fleiß und Aufmerksamkeit ? Ich

glaube , wer die Poetik des Aristoteles . des Horaz

Schreiben an die Pisonen , und etliche andre sei¬

ner Briefe , sorgfältig gelesen hat , der weis die

vorzüglichsten Regeln der Poesie . Gehört dazu so

viel Zeit , soviel Fleiß ? Und gesetzt , diese Anwei¬

sungen waren für unsere Zeiten nicht allemal Helle

genug ; haben wir nicht Scaligere , Rapine , Datiere ,

Corneillen , die sie aufkläreu ? Können wir diese

nicht nützen ? Gesetzt , die Regeln der Alten wären

nicht vollständig ; gesetzt , Horazens Poetik wäre

nicht das Zeichnungsbuch der Poeten allein ; wie

bald kann man nicht einen Vida , einen Boileau ,

einen Pope , einen Saint - Mard von dieser Kunst

lesen ? Wer fragt diese alten und neuen Orakel nicht

um Rath ? Und wo sind denn die vielen grvsen

Redner und Poeten ? Wie viele kennen die besten

Regeln auswendig ! Und wo sind denn die schönen

und vortrefflichen Schriften der Beredsamkeit und

Poesie ? Wurden in Rom die Regeln der Bered¬

samkeit allein vom Crassus , Cicero , Hortensias

und Cäsar verstanden ? Wenn die Regeln beredt

machten , sagt Tullius , ( und wer kannte den

Werth



Werth derselben besser , als er ? wenn die Regeln

beredt machten , wer würde nicht beredt seyn * ) ?

Man kann die Regeln wißen , man kann sie

durch Fleiß zur Ausübung bringen ; und kann ohne

Genie doch nicht weiter , als zum Mittclmasigen ,

durch sie gelangen .

So irrig und schädlich der Gedanke ist : wenn

ich weis , wie eine Sache gemacht werden muß ,

so kann ich sie selbst machen : so muß er doch zu

allen Zeiten seine Freunde und Verehrer gefunden

haben . Woher fü .d die elenden und mittelmäsi -

geu Werke so vieler Scribentcn entstanden , wenn

sie n .cht durch diens Vorurcheil gebohrcn worden ?

Wissen , wie ich den Dogen halten , wie ich mit dem

Auge das Ziel suchen und fassen muß , wenn ichs

treffen will ; dieses ist eine nothwcndige Regel . Ich

weis sie , ich übe sie aus . Allein ich ssrbe keine

Kraft , keine Festigkeit in den Nerven , mein Auge

trägt nicht weit genug , ich rücke und verfehle das

Ziel bey aller meiner Regel . Dieses ist daS Schick¬

sal derer , die , ohne Genie , bloß unter der Anfüh¬

rung der Regeln sich in das Feld des Witzes und des

Geschmacks gewagt haben .

Schmeichle dich in dem Eingänge der Rede

bey deine » Zuhörern ein ; bereite sie zur Aufmerk¬

samkeit ; gieb ihnen das Licht , das zur Einsicht in

das Folgende nothig ist . Vortreffliche Regeln !

L 3 Wv -
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Wodurch erhalte ich dieses ? Die Mittel liegen in

der Materie , die du wählest , in dir und deinen Zu - ^ ^

Hörern . Wahle etwas wichtiges , nützliches , neues .

Zeige deine Wahl im Eingänge von dieser Seite ; ^ ^

und du wirst den Zuhörer aufmerksam machen . ^

Weise Vorschriften ! Zeige den Zuhörern deine ^
Rechtschaffenheit , deinen Eifer für die Wahrheit ,

deine Bescheidenheit und deine Einsicht ; und sie

werden dir gewogen werden . Zeige ihnen das ,

worauf es am meisten bey der Sache ankömmt , ^

und du wirst sie vorbereiten , daß sie dieselbe desto ^
gewisser einsehcn .

Ich übe diese Regeln bev meiner Rede aus . Mein ^

Eingang schickt sich zur Sache . Sein Jnnhalt

hängt genau mit der Materie der Rede zusammen . E

Dank sey es der Regel ! Aber der Jnnhalt meines

Eingangs ist mager , ist ausgedehnt ; ich konnte

ihn nicht schön denken , ich sah nicht , was das ' " "

Vorzüglichste , das Beste an ihm war ; die Armnth , , Äla

die Mattigkeit meines Geistes ward ihm einge - Ä i

drückt . Ich erwecke die Aufmerksamkeit meiner Zu - » W

Hörer durch die Wichtigkeit meiner Materie , und NiiK

werde ein regclmäsiger Praler . Mir kömmt die Äiii

Sache wichtig , oder neu vor , und sie ist es doch ich «

Andern nicht . Ich verblendeter und sclavffcher

Anbe ^ her der Regel ! Ich suche die Gewogenheit
meiner Zuhörer , und ich werde ein kriechender

Schmeichler ; ich zeige ihnen mein unedles Herz zu tzih

eben der Zeit , da ich ihnen einen guten Begriff von ^

meinem Herzen machen will ; meine geringe Einsicht
r »
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zu eben der Zeit , da mir die Rege ! befahl , ein Ver¬

trauen bey Andern gegen mich zu erwecken .

Die Beweise und ihre Ausführung sind die Seele

der Rede : Die Regel lehrt mich überhaupt , wo ich

sie finde , daß ich die besten wählen , daß ich sie aus

einander setzen , sie deutlich und Helle , sie lebhaft und

nachdrücklich machen soll .

Ich suche die Quellen der Gründe auf ; ich

glaube die besten gefunden zu haben ; ich will sie

durch neue Gründe , durch Ursachen , mit denen sie

Zusammenhängen , verstärken : ich will das zeigen ,

was in diesen Sätzen verschlossen ist ; ich öffne sie ,

und stelle ihre Theile aus einander ; mein Beweis

wird ein regelmäsiger Beweis , meine Rede wird

ein zusammengefügtes Ganzes ; alle Glieder sind

verbunden , und stehen an ihrer Stelle . Nur eins

fehlt diesem Körper : er hat keine Seele ; er ist

starr ; er ist nach allgemeinen Regeln ohne Fe .- icr ,

bis auf den Fehler , daß er nicht einnimmt , nicht

entzückt . Die Rede beweißt , und man fühlt doch

keine Kraft davon in seinem Verstände ; man sieht

nur die Figur des Beweises . Die Hauptsätze sind

aufgeklärt worden , und das Licht in der Sache ist

dadurch nicht gewachsen . Die Rede ist deutlich :

aber sie ist auch matt . Diese Sachen sind wahr ;

aber sie sind zu wahr , als daß sie mühselig hätte »

sollen erwiesen werden . Meine Rede ist vielleicht

gründlich ; aber sie hat nicht das Licht der allge¬

meinen Deutlichkeit , nicht das Verdienst der An -

murh . Sie ermüdet , indem sie lehret ; und weil
L 4 Ne
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sie nicht gefällt , lehret sie auch nicht genug . Die

Sachen sind schön , die Einrichtung hat Ordnung ;

aber Cicero oder Saurin hätte sie ausführen sollen .

Was hilft mir die Regel , die mich lehrt , wie

ich edel , groß , erhaben , pathetisch denken soll , die

mir die Eigenschaften dieser Schreibarten erklärt ;

wenn ich die natürliche Stärke des Verstandes und

Herzens nicht habe ? Ich will noch mehr sagen ,

was nützen die besten Beyspiele in diesen Gattun¬

gen der Beredsamkeit , wenn sie derjenige nachah¬

met , der keine Lebhaftigkeit des Geistes besitzt , der

nichts von der edlen Kühnheit , nichts von dem

Feuer empfindet , womit man denken muß , wenn

man nicht gemein denken will ; der das edle , das

erhabne Herz , den Gott der Beredsamkeit , nicht in

sich fühlt ? Er zwingt sich nur , das Hohe nachzu¬

ahmen ; er wird es verfehlen , er wird in das Schwül¬

stige und Abentheuerliche gerathen . Er wird grose ,

prächtige Worte wählen , und der Gedanke wird

klein und unedel seyn . Er wird lebhaft seyn wol¬

len , er wird Figuren und Metaphern häuffen ; und

diese werden gezwungen , gesucht , verlegen , oder

immer einförmig seyn . Er wird pathetisch seyn , er

wird die Herzen bestürmen wollen ; und ohne Em¬

pfindung wird er die frostigsten Ausrufungen mit

ohnmächtigen Fragen abwechseln , und seine Zuhörer

ein blindes Feldgeschrey hören lassen .

Gilt dieses von der Beredsamkeit , so gilt eS

noch weit mehr von der Dichtkunst . Man kann
ihre
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ihre Hauptregeln wissen und ausüben , und dennoch

das elendeste Werk hervorbringen . Wie glücklich

waren wir . wenn wir hiervon weniger Zeugen

aufzustellen hätten ; wenn es nicht so wahr wäre ,

daß die erste Regel in der Poesie diese sey : Man

muß Genie habe » ! Der Abt von Aubignac hatte

die besten Regeln des Theaters aus den Alten ge¬

sammelt , und sich den Bevfall der Kenner dadurch

erworben . Er schrieb eine Tragödie , schrieb sie

nach den Regeln , und es ward ein elendes Werk .

Ja , ihr Regeln , vom Genie verlassen , euch hat

das Theater die gesetzmäßigen Trauerspiele und

Lustspiele zu danken , in welchen die Handlung ein¬

fach , in welchen die Einheit der Zeit und des Orts

sorgfältig beobachtet , in welchen die Fabel in fünf

Aufzüge meisterlich eingetheilet , in welchen jede

Ccene mit der andern verbunden , in welchen die

Wahrscheinlichkeit durchgängig behauptet , in wel¬

che » der Charakter der Personen sich immer gleich ,

und doch alles leer , und ohne Leben ist . Ihr wollt

uns durch eure Tragödien rühren , ihr Kenner der

Regeln ! Und wir fühlen gleichwohl , daß euch der

schöpferische Geist gemangelt , eine gross , sonder¬

bare , anziehende Handlung , heroische Charaktere ,

starke Leidenschaften , Reden , die der Würde der

Personen , der Sache , der Poesie gemäß waren , zu

bilden ? Ihr mordet und tödtet auf dem Theater ;

und wir nehmen keinen Antheil daran . Ihr macht

Verwickelungen ; und wir werden doch nicht be¬

gierig , den Ausgang zu wissen . Was sollen eure

L z Aufld -



Auflösungen ? Sie überraschen , sie bestürzen uns

nicht . Sollten wir eure Helden und Heldinnen be¬

wundern ? Sie denken , wie ihr ; sie reden , wie sie

denken , ohne Hoheit , ohne Gefühl ; sie schreyen ,

sie declamiren . Wir wollen die Natur der Men¬

schen . aber nicht die alltägliche , wir wollen die

verschönerte Natur sehen und hören . Wir wollen

bewegt , und der gewöhnlichen Ruhe entrissen seyn ;

wir wollen hoffen und fürchte » , wir »vollen Mit¬

leiden und Schrecken fühlen , wir wollen Thranen

vergieffen ; und ihr laßt uns in euren Tragödien

lachen , oder einschlafen ? Ihr zeigt uns Personen ,

die wir nicht lieben und hochachten können ; und

wir sollen an ihren Schicksalen Antheil nehmen ?

Ihr zeigt uns böse Charaktere , und macht sie so

abscheulich , daß wir sie nicht sehen mögen ? Ihr

kennt das menschliche Herz nicht . Alle eure Regeln

sind die Schönheit des Theaters nicht . Habt Ge¬

nie und Geschmack , habt einen grosen Geist , ein¬

nehmende Handlungen und Charaktere zu schaffen ,

und auszuführen ; alsdann schreibt nach Regeln ;

alsdann vermehrt die Anzahl der glücklichen thea¬

tralischen Dichter .

Unglücklicher Gedanke , wer nach Regeln schreibt ,

der ist ein Poec ! Helfen Sie doch den Autoren die¬

ses Vorurtheil benehmen , meine Herren , Sie wer¬

den sich sehr um den guten Geschmack und um die

Ehre Ihres Vaterlandes verdient machen . Es

werden sich alsdann weniger Poeten auf die Bahn

des Heldengedichtes , welche durch grose Genies
bey
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bev uns geöffnet worden , unrühmlich wagen . Un¬

fruchtbares Griechenland und Latten : Ihr hattet

nur einen Homer , nur einen Virgil . Aber Leutsch -

laud , un er Vaterland , zahlt in einen ! Jahrhun¬

derte so viele Homere , so viele Virgile . Italien

kennt nur einen Lasso , und lobt ihn nicht stets .

England lriumphiret nur mit einem Milton ; und

bewundert ihn nicht immer ; hat nach dem Milien

nur einen vortrefflichen Glover ! Aber wir >— o wie

glücklich sind wir !

Hat de la Motte etwan die Regeln der Fabel

nicht verstanden ? Aber warum sind seine Fabeln so

wenig anziehend ? Warum ist er kein la Fontaine ?

Weil uns die Regel das k ialogische , das Anmn -

thige , das Naive , das Feine nicht geben kann .

Warum behalt Frankreich den einen auswendig ,

und den andern nicht ? Weil la Fontaine Natur ,

und de la Motte nur Kunst ist ; weil man die Kunst

ausübcn kann , ohne zu gefallen .

Auch wenn wir Genie haben , ist der Nutzen der

Regeln noch sehr eingeschränkt . Sie sind allge¬

mein und unvollkommen . Sie lehren uns zwar ,

was wir überhaupt thun solle » ; aber nicht wie

viel , und wie wenig in jedem Falle . Der Ge¬

brauch wird durch unsre Einsicht , durch unfern Ge¬

schmack , bestimmt .

Nehmen Sie nur etliche der allgemeinen Re¬

geln . Nicht ^ jede Rede braucht einen Eingang .

Wer sagt mir , ob diese , oder jene einen verlangt ?

Mein Genie zeigt mir mehr als einen . Wer lagt
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mir , welches der beste ist ? Was heissen die Re¬

geln : man richte sich nach den Umstanden der Zeit ,

des Orts , der Personen ; man rede seiner Materie

gemäß ? Ich thuees , ich setze mich in alle die Um¬

stände . Die Sachen und Gedanken entstehen durch

die aufmerksame Betrachtung meines Gegenstan¬

des ; aber wer entdeckt mir , ob meinx Gedanken

gut sind ? Wie soll ich die rechte Wahl treffen ?

Die Sprache entsteht mit meinen Gedanken ; ich

will natürlich und leicht , ich will lebhaft , ich will

nachdrücklich sprechen . Wer sagt mr , ob ichs an

dieser Stelle gelhan habe ? Ich erkläre ; sollte mei¬

ne Erklärung auch etwan zu tiefsinnig , zu müh¬

sam sevn ? Sollte ich jenes nicht auch erklären

müssen ? Ich beweise ; meine Gründe sind gut .

Ich will sie ausbilden . Mein Verstand giebt mir

gewisse Satze , meine Belesenheit giebt mir Bey -

si - iele , mein Witz Vergleichungen an die Hand .

Wie werde ich alles dieses ungezwungen zusammen

fügen ? Vielleicht sollte ich diesen Beweisgrund nur

zeigen . Er hat wobl Kraft genug . ohne Erweite¬

rung ; vielleicht schwächt ihn die Erweiterung .

Wer sagt mir dieses ? Ist mein Beweis an diesem

Orte nicht nur zu streng , sondern auch Helle genug ;

oder gleicht er den alten Waffe » , die zwar fest ,

aber auch voll Rost sind ? Dieser Beweis ist an und

für siel , gut , aber ist er hier in dieser Form nö -

thig ? Ich will die Äffecten beweget . Sind mei¬

ne Leser , meine Zuhörer auch genug vorbereitet ?

Muß ichs nur gegen das Ende der Rede thun ?
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War in der Mitte nicht auch eine bequeme Gelegen¬

heit ? Vertragt mein Jimhalt die Leidenschaft ?

Man nehme die Regel : was zu viel ist , ist eben

so wohl ein Fehler , als was zu wenig ist . Ich

habe ein fruchtbares Genie . Und wie ? Habe ich

auch in meinem Eingänge zu viel gesagt ? Habe

ick die Bescheidenheit übertrieben : oder habe ich

meinem Charakter und dem Charakter der Perso¬

nen gemäß geredet ? Habe ich die Aufmerksamkeit

ersiegt , oder erbettelt ? Habe ich zu stolz von mir

gesprochen , oder zu demüthig ? Ich erzähle , ich er¬

kläre . Wie , bin ich hier auch zu weitläustig , dort

zu kurz ? Ich will meine » Gegenstand sichtbar ma¬

cken . War dieß die beste Art ? Habe ich die vor¬

züglichsten Theile gewählt , oder habe ich durch zu

viele Theile das Ganze dem Auge verdunkelt ? Ist

zu viel Schimmer , etwan gar zu viel Licht in jener

Gedanke ? Soll ich mich in dieser Stelle länger

aufhalten , oder soll ich forteilen ? Und wie soll ich

geschickt zu dem Folgenden übergehen ? Ist hier et¬

wa » zuviel Schmuck , und dort zu wenig ? Ueber -

treibe ich auch das Patheti che ? Ist dieß die rechte

Schreibart , die sich für meine Materie schickt ?

An jenem Orte durfte ich nur deutlich seyn , aber

werde ich hier nicht zu lebhaft ? Verschwende ich

die Figuren ? Verlangt die Sache nicht einen ge¬

linder » Ton ? Wähle ich die Sprache zu wenig ,

oder zu sehr ? Bin ich richtig und genau in meinem

Ausdrucke , ohne karg und dürftig zu seyn ? Bi »

ich lebhaft und prächtig , ohne üppig und pralerisch
, 8
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zu seyn ? Gewinnt das , was ich zum Vergnügen

anbringe , die Gestalt des Nutzens in meiner Rede ,

und befördert es den Nutze » ; oder ist es nur ein

Ueberflnß meines Witzes , der von meiner Eitelkeit

und nicht von der Lache erzeugt wird ? Bin ich

mannichfaltig genug in der Einrichtung und Aus¬

führung , in der Stellung meiner Beweise und Ge¬

danken ? Ist mein Ausdruck zu einfarbig , oder ist

er zn bunt ? Soll ich diesen Gedanken schonen , ihn

nur halb oder ganz sehen lassen ? Ist er nicht in

dieser Gestalt zu nachlässig , und in jener zu ge¬

putzt ? Ist dieser Period , dieser Wohlklang , nicht

zu künstlich ? Ist in meiner ganzen Rede oder in

meinem Gedichte die Genauigkeit mit der Unge¬

zwungenheit verbunden ? Scheint es , als ob ich

nichts anders , und doch auch nichts bessers , als

ob ichs auf keine andre Art , in keinem andern Zu¬

sammenhänge , mit keiner andern Sprache , hätte

sagen sollen ; oder merkt man die Kunst auf Kosten

des Natürlichen , an diesem oder jenem Orte ?

Wer loset mir alle diese Fragen auf ? Vermögen

das die Regeln ? Muß nicht meine Materie die Re¬

geln erst rechtfertigen ? Wer sagt mir dieses ? Wer

bewahrt mich vor den Abweichungen auf diese oder

jene Seite ? Wer warnet mich , daß mich die Re¬

geln nicht zu Fehltritten verleiten ? Der Geschmack ,

eine richtige , geschwinde Empfindung , vom Ver¬

stände gebildet . Dieser Geschmack begleitet den

Redner durch die verschiednen Seenen der Bered¬

samkeit . Er warnet ihn , nicht zuviel zu wagen .
Er
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§r ermuntert ihn , sich zu rechter Zeit zu erheben .

Er lehrt ihn die grose Kunst der Schreibart , die

Kunst zu rechter Zeit aufznhbren . Haben wir diese

Empfindung nicht , haben wir sie nicht durch He¬

bung gestärkt , nicht durch das Lesen und die Be¬

trachtung vortrefflicher Beyspiele geschärft : so kön¬

nen wir bey unser » Regeln und bey unserm Genie

in die größten Fehler verfallen . Man muß als

Redner und Poet Verstand und Einbildungskraft

haben ; eins braucht des andern Hülfe , wie Mann

und Weib , sagt Pope . Aber wie oft sind Ver¬

stand und Einbildungskraft , gleich ihnen , mir ein¬

ander im Streite * ) ! Wer vereiniget sie ? Der

Geschmack , die Einsicht des Scribenren , und nicht

die Regeln ; und noch weit mehr die Beyspiele , als

die Regeln .

Darf ich alles dieses mit dem Ausspruche eines

der größten Kenner .und Lehrer der Beredsamkeit be¬

weisen ? Nicht alles , sagt Quinnlia » " ) , was die

Kunst

* ) — tvit snli juc>z 'ment osten areut ürite ,
Viio ' ine -uit eLc.Ii otl ,er !> -uä , litte man anä vvike .

v . 82 .
) / rr/Irtr / s . o -' ato - ' . V . VII . c . 1. VtLdieniinoinuis ,

<iuse Lrs eilicit , non possunt . — (ZureZuin vero non 60 -
centiuin sunt , seci äiscentiuin . dlsin Lt ineäicus , guillin
^ uogue valetuclinis Lenere fuclencium lit , guili l̂ uibus ü -
znisprovilteiutuin , äocebit . Vim sentienlli putsus venL -
rum , crllori « motus , Piritus ineatuni , coloris ciilluntium ,

suucujusque sunt , inzenium rlubit . t^ uureplurims
pet -tmus u nobis et cuin cs » s" lielidersmus , col>ite -
muzljue ttoinineü uut « invenitlo «Uten , , lju-uu UoeuiNe ,
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Kunst ansrichtet , kan » gelehret werden . Der Arzt

wird seine Schüler zwar unterrichten , was man

bey einer jeden Gattung der Krankheit zu thun hat ;

worauf man sehen muß , an was für Kennzeichen

man sie bemerken kann . Aber die Geschicklichkeit ,

die Schlage des Pulses , die Grade der Hitze , den

Gang des Athems , die Aenderung der Farben und

der Miene , die bev jedem verschieden sind , zu be¬

merken , dieses wird das Genie lehren . Daher

laßt uns den meisten Rath bey uns selbst suchen ,

und uns erwägen , daß die Menschen die Kunst eher

erfunden und ausgeübt , als gelehrt haben .

Die besten Regeln in der Poesie sind allgemeine

Lehren . Sie reichen nicht bis an die besonder »

und einzelnen Falle , die dem Genie in der Arbeit

aufstosen . Ich weis , um nur eine Erläuterung

zu geben , was in dieser Gattung der Gedichte über¬

haupt gut ist ; aber ein Umstand bey meiner Mate¬

rie macht mich ungewiß , wie ich itzt insbesondere

verfahren , wie ich ihn mit der Regel vereinigen

soll . Wer soll den Ausspruch rhu » ? Ich . Wer

giebt mir die Klugheit , das Allgemeine der Regel

zu bestimmen ? Ich muß sie durch eine sorgf ltige

Betrachtung von meinem eignen Gegenstände er ,

lernen Ich muß das , was bey dieser Gelegen¬

heit schön , oder minder schön , oder fehlerhaft ist ,

empfinden . Daraus muß ich den Sinn der Regel

einschränken , und die Schritte abmeffen , die ich

hier thun soll . Die Regeln der Poesie gleichen ei¬

ner allgemeinen KaUe eines Landes . Diese zeigt
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nii'k seine Grenzen , die vornehmsten Plätze , Flösse
und Strafen . Ich reue nach ihrer Anweisung
von dem einen Orte zum andern . Ich kenne die
Hauptstrase ; aber ich treffe Nebenwege auf meiner
Reise an . Ich frage die Karte ; sie sagt mir nichts .
Hier ein Wald , dort eine sandichte Einöde Wie
werde ich den Weg finden ? Hier ein Morast ! Ich
muß ausweichen . Ich kann mich verirren Hier
ist ein Bach augelauffen ; er ist gefährlich , ich muß
den Weg ändern . Wer giebt mir in diesen Fällen
das Licht , die Entschließung , den Muth , den ich
nvthig habe ? Die Karte ?

Jedes Werk in der Poesie verlangt seine eignen
Regeln . Ich habe eine Comödie verfertiget ; sie
gefiel . Ihre Einrichtung , ihre Verwickelung , ihre
Auflösung waren schön , und ihre Charakrere treff¬
lich. Ich entwerfe eine andere . Meine Handlung
verträgt die vorige Einrichtung nicht . Ich muß
einen andern Weg gehen . Werde ich ihn glücklich
treffen ; und wie ? Jenesmal zeichnete ich das Ge¬
mälde des Geizigen . Ich setze ihn in die vortheil -
haftesten Umstände . Itzt will ich den Schwätzer
schildern . Mein Gegenstand ist anders ; ich muß
andre Umstände wählen ; ich muß sie wahrscheinlich
machen . Welches wir » die beste Einrichtung seyn ?
Mein Jnnhalt ist anders beschaffen , ich muß einen
andern Ton wählen ; und welchen ? Ist dieses in
den Arbeiten einer Art wahr ; wie vielmehr wird
es in den verschiedenen Gattungen der Gedichte
wahr seyn ? Dort war ich römisch ; hier soll ich

Dell . Schrift . VII . Th . M tra -
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tragisch rede » . Dort forderte meine Erfindung
Erlist nn ' Nachdruck ; hier verlangt sie Scherz und
Munterkeit . Dort erhob ich mich zu dem majestä¬
tischen Tone einer Heldenode ; itzt soll ich in der ein¬
fältigen Sprache eines zärtlichen Schäfers rede » .
Damals lachte ich in einem scherzhaften Liede ; itzt
will ich die Unruhen der Liebe in der Elegie spre¬
chen lassen .

Die Regeln lassen uns aber nicht nur in der

Ungewißheit , sie können uns auch an dem Orte ,
wo wir ihnen mit Recht folgen , zu Fehlern verlei¬
ten . Die Bemühung , sie anzubringen , kann sehr

oft eine Urjache desjenigen Fehlers werden , wel¬
chen wir das Aengstliche in der Schreibart nennen .
Wir dachten zu sehr an die Regel , und diese An¬
strengung , diese Mühe , prägt sich unvermerkt den
Arbeiten selbst mit ein . Sie haben , wenn ich so
reden darf . zwar die Schönheit der Farbe und die
Stärke , die aus gesundem Blute und aus guten
Säften entsteht ; aber die Miene ist nicht frey , nicht
gefallend genug ; sie hat etwas Schüchternes . Die
Stellung einer Bildsäule kann regelmäßig , und doch
ohne Leben seyn . Noch mehr . Mitten in der Ar¬
beit können die Regeln , die wir zu sehr vor Augen
haben das Genie zurückhalte » . Das edle Feuer
des Geistes , das in dieser oder jener Stelle nvthig

war , verfliegt , indem wir die Regel um Rath fra¬
gen . Wir halten den Geist in seiner Kühnheit auf ,
weil wir unvorsichtig den Zügel rücken . Wir soll¬

ten itzt von unserm Gegenstände allein erfüllt seyn ,
ihn
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ihn allein denken und empfinden ; wir sollten uns

vergessen ; und sehr , die Furcht , einen Fehler zu

begehen , die Begierde der Regel zu folgen , stört

uns in der glücklichsten Verwegenheit . Die schö¬

ne » Vorstellungen , die wieder neue gezeugt hatten ,

mußten einige Zeit unterbrochen werden , bis wir

berathschlaget hatten . Wir sind nunmehr einig ;

aber wir sind auch darüber matt worden . Die

vorigen Gedanken haben sich verloren ; wir suchen

sie vergebens wieder , und setzen an ihre Stelle die

Frucht des FleisseS und der Kunst , da jene das

Werk des Genies und der Natur gewesen sevn

würden . Um gar nicht zu fehlen , verfallen wir

in den Fehler , niemals bis zur Bewunderung schbn

zu seyn . Und wie oft erfahren nicht diejenigen ,

die arbeiten , daß in den Werken des Geschmacks

das Schönste , nämlich das Natürliche der Gedan¬

ken und der Sprache , ohne ihr Suchen , komme ,

und daß die Regel das Wenigste dazu beygetra -

gen Habel Es giebt tausend Schönheiten eines

Werks , die durch keine Regeln erkläret , oder ge¬

lehret werden können , und für die wir keinen Na¬

men wissen . Unser Genie zeugt diese Kinder der

Anmuth ; aber die Kunst , gleich einer tyrannischen

Mutter , erstickt sie nicht selten in der Geburt , weil

sie ihnen keinen ehrlichen Namen nach den Regeln

zu geben weis . Eben dieses widerfährt uns auch

bey der Beurtheilung fremder Werke der poetischen

oder prosaischen Beredsamkeit , wenn wir uns den

Regeln zu sehr ergeben . Wir verwerfen oft eine

M L Schön -
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Schönheit , weil wir die gemeinen Regeln nicht
beobachtet finden ; und halten etwas schlechtes für
schön , weil die Regel äusserlich beobachtet ist .
Wie oft haben nicht die Regeln unglückliche Kunst¬
lichter gemacht ! Der Autor schrieb und drückte
das Bild von dem idealischen Schönen , das sein
hoher Geist ihm entworfen hatte , aus . Der Kunst¬
lichter , der in seinem eingeschränkten Verstände
das Original nicht antrifft , nach welchem dieses
Gemälde entworfen ist , schilt es unnatürlich , be¬
hauptet , daß es wider die Regeln sündiget , und
sient , aus blindem Gehorsam gegen die Regel ,
die Erweiterung der Grenzen in dem Gebiete des
Schönen als eine Verheerung an . Er legt seine
poetischen Verordnungen bey der Beurtheilung
eines Meisterstücks zum Grunde , und wo er diese
nicht getreu beobachtet findet , glaubt er sich im Ge¬
wisse » verbunden , einen grvsen Geist für einen Pfu¬
scher zu halten , um nicht selbst diesen Namen zu
verdienen .

Meine Herren , alle diese Betrachtungen sollen
uns den Gebrauch lehren . den wir von den Regeln
machen müssen . Man kann ohne ihre Kenntniß
wenig , oder nichts ausrichten , es ist also nvrh -
wendig , daß man sich dieselben bekannt mache .
Man kann sie wissen , und doch nicht im Stande
seyn , sie auszuüben ; man muß sie also anwenden ,
und ihre geheime Kraft zuerst an den Versuchen der
Meister , an schönen Benspielen , empfinden lernen .
Man muß nach ihren Vorschriften seine Gedanken

enkwer -
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entwerfen , und sich eine Fertigkeit zu erwerben

suchen , den Willen der Regel zu thun , ohne daß

man mehr weis , daß man ihn in diesem , oder

jenem Falle thut . Aber man kann die Regel »

wissen , man kann es durch Fleiß dahin gebracht

haben , daß man sie in der Form auszuüben weis ;

und man kann immer noch mittelmäßig schreiben ,

und elend urtheilen , wenn man von der Natur kein

Genie erhalten hat . Dieses muß uns bey unfern

Unternehmungen behutsam machen , und uns ein

Befehl werden , daß wir uns mit nnsern Arbeiten

nicht eher an das Licht wagen , bis wir die Kenner

um ihr Unheil gefragt und ihren Veyfall erhalten

haben . Wir können uns betrügen , und die Wissen¬

schaft der Regeln für das Genie halten . Mau

kann Genie haben , und die Regeln noch übel an¬

bringen . Wir müssen also durch gute Beyspiele ,

durch vernünftige Critiken , die Geschicklichkeit , sie

anzuwenden , in uns verstärken , und unsre Aus¬

arbeitungen den Verständiger » zeigen . Ihre A n -

merkungen müssen uns neue Regeln werden , bis

durch ihre Critiken , durch das Lesen der Redner

und Poeten , durch den Anwachs der Wissenschaf¬

ten , unser Verstand genug Starke und Licht

erhält .

So gewis es ist , daß die Regeln uns nicht

das Vortreffliche in der Beredsamkeit geben , so

können sie uns doch das Erträgliche gewähren ;

und da wir so viel geistliche Redner nöthig haben ,

so müssen wir auch mit solchen zufrieden seyu , die

M 3 keine
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keine Saurine , keine Mosheime sind ; denn die

Natur dringt nur wenige grose Geister hervor .

Aber wir muffen auch alle den Fleiß auwenden ,

wodurch wir unsere Art zu denken , deutlich , ordent¬

lich und gründlich , das heißt nützlich machen kön¬

nen . Je mittelmäßiger die Gaben sind , die wir

zu einem Redner besitzen , desto mehr müssen wir

das vermeiden , was sie unerträglich machen kann ,

den Mangel der Verbesserung .

Mit denen , die Poeten werden wollen , muß

man grausamer umgehen . Die Welt kann die

Poeten entbehren , und mittelmasige braucht sie

gar nicht ) . Junge Dichter ohne Genie muß man

zurückhalten . Es ist die größte Wohlthat für sie ,

wenn man sie nolhiget , auf einer andern Seite

ihren Fleiß rühmlich anzuwenden , mit dem sie sich

hier lächerlich machen würden . Ich weis wohl ,

daß die Sucht der Poesie eine Krankheit ist , die

sich so leicht nicht heilen läßt ; aber eine strenge Cri -

tik , mit Aufrichtigkeit verbunden , bleibt doch die

Schuldigkeit eines Lehrers , wenn sie auch frucht¬
los wäre .

Aber die Rede ist ja nicht das einzige Werk

der Beredsamkeit . Briefe , Geschichte , moralische

Vetrach -
boc tibi riiÄnm

Idolis memor : certix inebium äc tolerrbiie rebux
Keks concsbi :

inectiocribuz ekle poetis
Xon Iiomines > non Oi , non concesiere colmnnse .
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Betrachtungen , Romane , gehören auch in ihren
Umfang . Hat man Genie zu diesen Gattungen
der Beredtsamkeit , oder zur Dichtkunst ; Hut man
die Regeln gefaßt : so sey man dennoch sparsam in
eignen Ausarbeitungen , wenn man noch in den er¬
sten Jahren steht Man verderbe die Zeit nicht
mit vielen Versuchen . Man nähre seinen Verstand
mehr durch das Lesen , durch einen nützlichen Vor¬
rath von Gelehrsamkeit aus der Geschichte , aus
der Natur , ans der Philosophie . Die Uebung ist
unumgänglich ; aber wehe dem Redner , wehe dem
jungen Poeten , der nichts thut , als sein Genie , st in
ungebautes Genie , ausschreibt ! Er gleicht einem
eigennützigen Pachter , der , um in wenig Jahren
viele Früchte einzuerndten , das Feld aussaugt , und
Weiler es nicht ruhen läßt , ihm ans das Künftige
die Kraft benimmt , mit zehnfachem Wucher zu tra¬
gen . Ein wenig Wissenschaft , ein wenig Gelehr¬
samkeit , ruft uns Pope * ) zu , ist eine gefährliche
Sache . Schöpft tief, oder kostet den Pierischen Quell
gar nicht . Ein seichter Trunk berauscht das Gehirn ;
aber volle Züge machen wieder nüchtern .

Ich habe Ihnen zeither die Regeln der Bered¬
samkeit , davon sich ein gutes Theil auch auf die
Poesie anwenden läßt , vvrgetragen . Da die

M 4 Kennt «
* ) Uttls learniriF is s UanZ ' rouü
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Kenntnißder Regeln nochig ist : so habe ich nichts

unnützliches gethan , wenn anders mein Vortrag

der richtige gewesen ist . Aber das meiste bleibt

Ihnen selbst überlassen . Die Ehre , wenn Sie

gross Poeten oder Redner werden , ist Ihre allein .

Ich kann nichts gerhan haben , als daß ich Ihnen

die Bahn gewiesen , die Sie betreten solle » ; daß

ich Ihnen gezeigt , wie Sie lesen , was Sie lesen ,

wie Sie arbeiten und beurtheilen sollen . Der

Fleiß der Anwendung und Uebung ist Ihre . Doch

dieser Fleiß ist eine Beschafftigung , die sich nicht

auf ein Collegium , nicht auf ein kurzes Jahr , , ein¬

schranken laßt . Ich sehe Sie durch Ihr ganzes

Leben glücklich darinnen fortfahren ; und wie zu¬

frieden würde ich meine Vorlesungen schließen ,

wenn ich wüßte , daß ich Ihnen so sehr genützt

hätte , als es meine Absicht gewesen ist ! Wenig¬

stens hoffe ich , daß ich Sie in dem Vorsatze bestärkt

haben we de , Ihr Genie nie anders , als zur Ehre

der Wahrheit , zu einem unschuldigen und nützli¬

chen Vergnügen , zur Ausbreitung des guten Ge¬

schmacks und guter Sitten anzuwenden . Ich

kann mir nichts schrecklichers vorstellen , als einen

witzigen Scribenten , der auf seinem Todbette alle

das Unheil , das Verderben der Gemüther übersieht ,

das seine dem Jnnhalte nach unerlaubten , und

der Schreibart nach , vortrefflichen Schriften , itzt

und in vielen Jahrhunderten noch stiften werden .

Und wie glücklich muß der Autor seyn , der am

Ende seiner Tage den seligen Gedanken mit in die
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Ewigkeit nehmen kan » , daß er noch Jahrhunderte
hindurch der Unterricht und das Vergnügen der
Welt ssvn wird ! Diejenigen , meine Herren , wel¬
che die Gaben zum Schreiben nicht von Natur em¬
pfangen haben , müssen sich beruhigen , daß sie
Andre mit Geschmacke lesen , beurtheilen , und also
nützen können . Sie müssen sich damit trotten ,
daß man ein nützlicher und rechtschaffener Mann
seyn kann , wenn man gleich kein Redner und Poet
ist ; daß es eine größre Ehre ist , eine Sache , die
man nicht von uns fordert , nicht zu thun als sie
mittelmäßig zu thun ; daß die Welt nur wenig
gross Geister , aber desto mehr von der Mittlern
Gattung nöthig hat . Sind wir zur Beredsamkeit
von Natur geschickt : so wollen wir nie vergessen ,
daß ein grosse Redner sich auch eine gross Gelehr¬
samkeit erwerben , täglich seinen Verstand mit
Wahrheit nähren , die Welt und das menschliche
Her ; sorgfältig studiren , daß er bald durch Lesen ,
bald durch Schreiben seinen Geist üben muß . Ha¬
ben wir ein Naturell zur Poesie , so wollen wir unS
täglich sagen , daß ein Poet ohne Wissenschaft nie
groß werden wird ; daß er eben so wohl , als ein
Redner , die Philosophie wohl fassen , und sich mit
tausend nützlichen Kenntnissen ans der Natur berei¬
chern muß , wenn er seinem Genie aufhelfcn will .
Die Wollust der Poesie zieht uns gar zu leicht von
dem Fleiße ab , den wir andern Arbeiten schuldig
sind ; um desto mehr müssen wir über unsre Nei¬
gung wachen , und bedenken , daß wir nicht ewig

M Z Poeten
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Poeten seyn können , wenn wir auch wollten ; daß
es wenig ist , ein schöner Scribent zu seyn , daß man
auch ein Mann für Geschaffte , für den Umgang ,
ein Freund , ein rechtschaffner Mann seyn , und durch
ein edles Herz eben so wohl seine Sitten , als seine
Gedichte lehrreich und angenehm machen muß . Und
wie viele sind unglücklich geworden , weil sie mit
Gewalt Poeten seyn wollten !

Endlich nehmen Sie noch den Dank von mir
an , den ich Ihnen für Ihre zeitherige Aufmerksam¬
keit schuldig bin . Geben Sie mir ferner Gelegen¬
heit , Ihre Gewogenheit und Ihr Vertrauen ver¬
dienen zu können , und leben Sie wohl !
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Von der

Beschaffenheit , dem Umfange und
dem Nutzen der Moral .

Eine

Vorlesung ,
auf Befehl und in Hoher Gegenwart

Sr . Churfürstl . Durchlauchligkeit
zu Sachsen ,

Friedrich Augusts ,
den 2y >ien April , 1765 ,

ans der

Universitätsbibliothek zu Leipzig
gehalten .

Hlnf Befehl unsers Durchlauchtigsten und

^ Gnädigsten Ehurfürsten soll ich itzt die Mo¬

ral , nach ihrer Beschaffenheit , ihrem Umfange ,

und ihrem Nutzen in einem kurzen Abrisse darstel -

leu . Diesem Befehle , der dem Herzen eines jungen

Fürsten so viel Ehre macht , gehorche ich in tiefster

Ehrfurcht , und wünsche , daß ich das , was mir bey

memem Vortrage an Scharfsinnigkeit und Bered¬

samkeit mangeln wird , durch Deutlichkeit und Kürze

ersetzen möge .
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Die Msral , oder die Kemttniß von der Pflicht

des Menschen , soll unfern Verstand zur Weisheit
und unser Zerz zur Tugend bilden , und durch bei¬
des uns zum Glücke leiten . Niemand wird ein
Glück suchen , das er nicht kennet . noch die Mittel
dazu anwenden können , wenn er sie auch nicht ken¬
net , oder nicht überzeugt ist , daß sie die besten und
einzigen sind . Die Moral soll uns also lehren ,
was unser wahres Glück , oder unser höchstes Gut ,
das ist , was für ein Geschöpf , das aus einem un¬
sterblichen Geiste und aus einem hinfälligen Körper
besteht , am zuträglichsten , der Ruhe der Seelen
und der äufferlichen Wohlfahrt am gemasesten sey ,
und auf was für einem Wege wir am sichersten zu
diesem Ziele gelangen können .

Wir sind , wenn wir auf uns selbst blicken , mit
mannichfaltigen Kräften , Fähigkeiten , und natür¬
lichen Neigungen versehen ; wir sind mit künstli¬
chen und wunderbaren Werkzeugen des Körpers
ausgerüstet ; wir entdecken tausend Bedürfnisse ,
ohne die wir nicht leben können , und die wir suchen
müssen . Wir fühlen alle einen unwiderstehlichen
Trieb zum Leben und zum Vergnügen ; wir sind
mit vielen Uebeln umringet , vor denen wir uns
eben so natürlich scheuen ; wir sehen tausend Ge¬
genstände , die uns an sich locken , die uns Anfangs
vergnügen und bald darauf bestrafen . Wir fin¬
den . daß nicht alle Vergnügungen , denen wir Nach¬
eilen , von einerlei) Würde sind ; daß einige flüch¬

tig , andre dauerhafter , daß einige mehr unser ,»
Körper ,
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Körper , andre unsrer Seele angemessen sind ; daß
wir einige , wenn wir sie genossen haben , mit einem

geheimen Beyfalle billigen , auf andre hingegen mit
Reue , Scham und Unwillen zurücksehen ; daß wir
unsre Kräfte und Neigungen bald auf diese , bald
sufjene Art , bald zu unserm Vortheile , bald zu un -
serm Schaden , anwenden können .

Wir sehen uns ferner mit Menschen umgeben ,
deren Hülfe und Gesellschaft wir nicht entbehren ,
und die auch die unsrige nicht missen können ; die
unser Vergnügen , so wie wir das ihrige , bald be¬
fördern , bald stören können . Wir fühlen Neigun¬
gen gegen sie , die ein innerliches Bewußtseyn
bald für gut und edel , bald für unerlaubt und ver¬
werflich erklärt , und die das Urtheil des Verstan¬
des bald mit Gründen rechtfertiget , bald verbeut .
Wir finden Handlungen , die nach dem Ausspruche
eines innerlichen Richters bald gut , bald böse
sind ; und so lange wir nicht durch Leidenschaften
aufgebracht werden , erklärt sie unser Herz , ohne
grose Beweise des Verstandes , ohne lange Un¬
tersuchung , für das , was sie sind , für löblich
oder schändlich .

Wir finden endlich , wenn wir uns , Andre , die
Natur , mit ihren Auftritten , die Welt mit ihren
Wundern , mit ihrer Ordnung , Mannichfaltigkeit ,
Schönheit , Weisheit , Pracht und Vollkommenheit
in den Theilen und im Ganzen , im Grosen und
Kleinen , in ihren Absichten und Mitteln , von der
Seite des Nutzens und Vergnügens , betrachten ,

wir
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wir finden so viele Spuren eines weisen , gütigen

und allmächtigen Schöpfers , daß ee nicht auf un -

sern Willen ankömmt , ob wir ihn erkennen , und

an ihn glauben wollen , oder nicht . Hat er uns

gemacht , und alle Kräfte und Neigungen , die wir

besitzen , gegeben : so wird er auch eine weise Ab¬

sicht gehabt haben , zu der wir sie anweuden sollen .

Sollte der Mensch das größte Werk der Schö¬

pfung und doch kein mit ihr übereinstimmendes

Werk seyn ?

Auf diese göttliche Absicht geht die Moral der

Vernunft zurück , uud sucht sic in der Natur des

Menschen , oder die Bestimmung desselben in seinen

Kräften und Neigungen auf . Diese Bestimmung

oder Absicht , wird theils durch tie natürliche Be¬

schaffenheit unsrer Eigenschaften , welche uns die

Vernunft entdecket , theils durch ein geheimes Ge¬

fühl des Herzens , oder den Trieb des Gewissens

offenbaret , der nicht nur unfern Verstand nöthi -

get , ein göttliches Gesetz überhaupt zu erkennen ,

sondern der uns auch fühlbar wahrnehmen laßt ,

ob etwas seiner Natur nach recht oder unrecht , er¬

laubt oder strafbar , rühmlich oder schändlich scy .

Die Absicht also , zu der wir von Gott erschaffen

sind , zu bemerken und zu erforschen , und die Mit¬

tel , die wir anwenden müssen , sie zu erreichen und

auszufübren , lehret die philosophische Moral . Die

höchste Absicht kann nichts geringers seyn , alseine

dauerhafte und allgemeine Zu riedenhcit und

Glückseligkeit der Menschen , durch einen frey -

willigen



lyl

willigen Gehorsam gegen unfern Herrn und

Schöpfer . Diese von ihm geordnete Glückseligkeit

mit Unterwerfung , Treue und Eifer suche » und beför¬

dern , ist Pflicht , Weisheit und Tugend ; und so

wie die Pflichten , die uns die Natur lehret , Mittel

zu unserni wahren Glücke sind ; so sind sie auch

unveränderlich , und indem ewigen Willen Gottes

und in seiner Heiligkeit gegründet . Denn einen

Gott denken , der bloß gütig und allmächtig , nicht

aber zugleich heilig und gerecht ist , der es nicht ach¬

tet , ob wir seinem Willen , den er uns in dem Ge¬

wissen und der Vernunft offenbaret , gehorchen oder

nicht , heißt Gott schänden und sein Wesen aufheben .

Die Moral lehret uns also heilige Pflichten , und

für uns selige . Sie lehret uns den Unterschied des

Guten und Bösen , des Edlen und Unedlen , des

Rühmlichen und Schändlichen erkennen , damit wir

desto leichter das Gute suchen , und das Böse ver¬

werfen . Wie willig sollten wir daher ihre Befehle

erlernen und ausüben , da wir unaufhörlich das Ver¬

langen fühlen , glücklich zu seyn !

Allein die Neigungen und Leidenschaften , die uns

Gott zu Triebfedern unsers Glücks , zur Erreichung

desselben , oder zur Abwendung des Uebels gegeben

hat , sind Kräfte , die einefreyrvillige und ihren Ge¬

genständen gemase und sorgsame Anwendung

erfordern . Zu heftig oder zu schwach begehren und

verabscheuen , entfernet uns beydes von unserm Glü¬

cke. Das Gute verlangen , das Böse scheuen , und

doch die Mittel , jenes zu erhalten , dieses zu ver¬

meiden ,
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meiden . nicht suchen und gebrauchen wollen , ist ein

kindisches , widersprechendes und rebellisches Ver¬

lange » nach Glückseligkeit .

Ferner unsre Neigungen und Bedürfnisse sind

mauuigsaltig . Eine Neigung , die zu unsrer Na¬

tur gehöret , so befriedigen , daß wir die andern un¬

erfüllt lassen , oder beleidigen , ist wider die Ein¬

tracht unsrer Seele und wider das Snstem des

Glücks . Wir sind auch vieler Vergnügungen fä¬

hig , die einander dem wertste nach untergeordnet

sind , und die wir nicht alle zugleich geniesten kön¬

nen ; vieler Gcknierzen , die ebenfalls von ver -

schiedner Gröse sind , und die wir nicht alle von

uns entfernen können . Fehlen wir nun hier bey

unsrer Wahl , wählen wir nicht das größre Gut ,

wen » wir ein kleineres zugleich nicht erreichen kön¬

nen ; wählen wir nicht das kleinere Nebel , um

dem grösern zu entgehen ; wollen wir gleichsam

Frühling und Sommer , Saat und Erndte , zu¬

gleich in unsrer Seele haben , eine bittre Arzney

mehr scheuen , als die Krankheit : so handeln wir

wider die Natur , und wider unser Glück , dessen

Wesen durch un er » Willen nicht kann geändert

werden .

Alles dieses setzt einen Anführer . den Verstand ,

voraus , und eine Achtsamkeit auf seine < timme

und auf den Ausspruch eines innerlichen Gefühls

dessen , was gut ist , oder nicht Aber den Ver¬

stand gehörig fragen und am örcn , seine Aussprü¬

che mit unserm Gewissen vergleichen , dazu ^ höretAuf-
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Aufrichtigkeit , Lehrbegierde , und eine Stille

der heftigen Leidenschaften . Ist es also zu ver¬
wundern , wenn wir ihn , diesen Verstand , oder die
Stimme des Herzens oft gar nicht , oft dunkel und
irrig verstehen ? — Wir müssen den Befehlen des
Verstandes oft dadurch gehorchen , daß wir ihnen
eine süsse Neigung entweder ganz anfopfern , oder
die unordentliche Selbstliebe doch mäsigen . Bei¬
des ist Arbeit , und eine Gewalt , die wir uns selbst
anthuu müssen . Wird cs also nicht gewiß seyn ,
daß die Lugend , daß unser Glück , ohne Mühe ,
oder fortgesetzte Mühe , weder erlangt , noch erhal¬
ten werden kann , und daß also die Moral ein
Werk unsers ganzen Lebens , des jugendlichen , des
männlichen , des hohem Alters , daß sie keine inüs -
sige Weisheit der Schulen , keine kraftlose Nah¬
rung des Gedächtnisses , keine pralende Wissen¬
schaft sey , um in Gesellschaften oder Büchern da¬
mit zu glanzen , sondern ein Unterricht , dem wir in
unserm Herzen und ganzen Wandel , in der Stille
und im Geräusche , in den Stunden der Arbeit und

der Erholung , im Glücke und im Unglücke , in ge¬
sunden und kranken Tagen , nahe am Tode und fern
vom Grabe , in allen Verhältnissen des Lebens , als
Kind , als Vater , als Bruder , als Gatte , als

Freund , als Lsürer , als Regent , als Unterthan ,
als Bürger des Vaterlandes , und als Bürger der
Welt und der Ewigkeit folgen sollen ? Denn wo ist
ein Gemüthszustand , ein Zeitpunkt , ein Fall zu
erdenken , der nicht eine gehörige , moralische und

Gell . Schrift . Vll . Lb > N sreye
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freye Anwendung unsrer Kräfte erforderte ? Und
rvv ist ein Fall , da es besser wäre , wider die heilige ,
unveränderliche Anordnung eines allwissenden , gäri¬

gen , gerechten und allmächtigen Wesens zu handeln ,
in welchem sich alles zu unserm Glücke , oder zu un -
serm Verderben vereiniget ?

Die Moral ist , gleich der Sonne , ein Licht , das
unfern Geist erleuchtet ; sie breitet ihren Glanz
über die sittlichen Gegenstände aus , und klärt dem
Auge des Menschen die mannigfaltigen Schuldig¬
keiten und Absichten seines Daseyns ans seinen
Fähigkeiten und verschiedenen Bestimmungen auf .
Allein sie ist nicht blos ein Licht , das erleuchtet , sie
soll auch das Ze z beleben . Sie soll den Saa -
rnen der natürlich guten Neigungen erwärmen , daß
er seine Früchte , die Früchte der Tugend und Glück¬
seligkeit für uns und Andre trage . Unser Geschmack
für das Gute wächst , je mehr wir die Schönheit
und Göttlichkeit der Tugend und ihren wohlthäti -
gen Einfluß in alle Verhältnisse des Lebens kennen
lernen . Wir fangen an , das Löbliche , das Recht¬
schaffne und Gesetzmäsige der Gedanken , Neigun¬
gen und Handlungen lebhaft , geschwind und in sei¬
nen verschiednen Graden zu empfinden . Und diese
Empfindung , wenn wir sie warten und pflegen ,
begleitet uns durch alle Umstände des Lebens , er¬
muntert uns zu unsrer Schuldigkeit , und macht
uns sinnreich und eifrig , sie auf die beste Art zu
beobachten . Diese fortgesetzte Beobachtung fließt
wieder in unsre Neigung ein , und stärkt sie dank¬

bar
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bar mit neuen Kräften . Es wird uns leichter , gut

zu seyn , weil wirs schon oft gewesen sind . Ein ge¬

heimes Vergnügen recht gethan zu haben , breitet

sich in nnserm Herzen ans , und macht uns muthig ,

froh für uns , froh für Andere , freudig gegen Gott ;

denn der Tugendhafte , wie der weiseste König es

ausrcdrückt hat , ist getrost , wie einjunger Löwe .

Dieses stille Vergnügen , der erste Segen der Tu¬

gend , tränket , gleich einem sanften Bache , das Herz

und durchstrdmt seine edlen Neigungen ; sie schla¬

gen Wurzel , und wachsen . So wächst auch der

Abscheu gegen das Unerlaubte . Wir erkennen sei¬

ne Häßlichkeit , seinen schändlichen Einfluß , seinen

Streit mit der Vernunft und dem Gesetze Gottes ;

wir fühlen an unfern eignen Thorheiten und Ver¬

gehungen die bestrafende Last des Bösen , und ler¬

nen es hassen . Dieser Haß begleitet uns in die

Versuchungen , und hilft uns siegen . Wir finden

an den Veyspielen und dem Umgänge der Recht¬

schaffnen ein Gefallen ; unser Herz eifert ihnen

nach , und wird durch sie edler . Wir bemerken die

Beyspiele und den Umgang der Lasterhaften mit

Mißfallen ; unser Herz verschließt sich ihnen , und

schätzt das Gute desto höher . So macht ein glück¬

liches Gemälde der Kunst , das neben einem häßlichen

aufgestellt ist , unfern Geschmack an dem schönen nur

lebhafter ; und das Mißfallen an dem schlechten er¬

höht die Liebe zu dem schönen . — Auf diese Weise

bildet und bessert die Moral das Zerz .

N 2 Allein
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Allein die Moral zeigt uns auch vornehmlich
unser Derhaltniß mildem Ewigen , dem Vater
der Geister und aller Vollkommenheit . Ihn ken¬
nen , dieses muß auf unser Herz den seligsten Ein¬

fluß haben . Ihn kennen heißt zugleich ihn lieben ,
verehren , anbethcn , sich seiner erfreuen , sich seinen
Befehlen und Schickisttgen ohne Ausnahme unter¬
werfen , Dankbarkeit und Vertrauen gegen ihn füh¬
len , und Bewunderung und Liebe gegen seine Voll¬
kommenheiten und Werke . Erweckt und befesti¬

get die Moral diese Erkenntniß und diese Neigun¬
gen : so ist offenbar , daß sic unser Herz zur höch¬
sten Stufe der Würde und Glückseligkeit , deren
wir von Natur fähig sind , erhebt . Diese Erkennt¬

nisse und Neigungen sind durch ihren Gegenstand
groß ; und darum erheben sic das Herz . Sie ver¬
einigen uns mit der Quelle der Vollkommenheit ;
und darum machen sie unser Herz ruhig und zufrie¬
den . Sie geben unfern Privatneigungen und
den geselligen Pflichten Ordnung und Leben , und
werden die heiligsten und mächtigsten Bewegungs¬

gründe zur Rechtschaffenheit ohne Zeugen , ohne
irdische Belohnungen des Ruhms und Eigennutzes ,
blos ans einein ehrwürdigen Gehorsam gegen die
Gottheit . Sie starken uns , unsre eignen Vortheilc

zn vergessen , und der Tugend auch schwere Opfer
zu bringen , so bald unser eignes Vergnügen mit
unfern Pflichten nicht bestehen kann . Sie starken

uns , Ruhe ^ Bequemlichkeit , Güter , Gesundheit ,
; a selbst das Leben , wenn es die Gottheit verlangt ,

gross
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großmüthig zu verleugne » , und auch aus ihrer Hand
Elend mit Dank , und Schmerzen mit Geduld
und höher » Hoffnungen eines künftigen glückseligem
Lebens , anzunehmen . Dieses ist der höchste Zug
des moralischen Charakters , nämlich die Gewiß¬
heit einer ewigen Fortdauer , welche unser Herz
wünschet , die Einrichtung unsrer Seelcnkrafte ver¬
spricht , und der Begriff von der Güte , Macht ,
Weisheit und Heiligkeit Gottes unterstützet . Die
Moral , die unfern Geist zur Tugend bildet , ist also
eine Wissenschaft für mehr als Ein Leben ; und un¬
ser moralisches Glück ist das einzige , das uns mit
unserm Herzen in die Unsterblichkeit folget . In die¬
sem Leben keimt unsre Tugend , die Ewigkeit bringt
sie zur Reife , und ist die Erndte unscrs Geistes .
Aber welches sind die Gesetze der Moral ?

Der Gesetze der Weisheit und Moral sind nicht
viele ; nur der Erklärungen , Beweise und Anwen¬
dungen dieser Gesetze giebt es viele . Thue , so lau¬
tet das Hauptgesetz der Moral , thue , aus Gehor¬
sam und mit Aufrichtigkeit des Herzens gegen
deinen allmächtigen Schöpfer und Herrn , al¬
les , was den Vollkommenheiten Gottes , was
deinem eignen wahren Glücke und der Wohl¬
fahrt deiner Nebenmenschen gemäß ist ; und
unterlaß das Gegentheil . Diese Gesetze und die
Verbindlichkeitzihnen zu gehorchen , sind für eine durch
die Offenbarung aufgeklärte Vernunft nicht schwer zu
erkennen : denn ohne das Licht derReligion würden wir
n>der Lebre von Gott und der Tugend eben nicht Heller

N Z sehen.
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sehen , als die Welrwelsen des Alterchmus , welches

doch die scharfsinnigsten Männer waren ; und gleich¬

wohl weis in unfern Tagen das geringste Dorf

mehr von dem Einigen Gott und den Pflichten des

Menschen , als die Städte , worinne Künste und

Wissenschaften so vorzüglich blühten , als Athen

und Rom wußten . Diese Gesetze der Moral also

zu erkennen und zn beweisen , ist für uns keine

schwere Weisheit ; aber sie in alleir Umständen , zu

aller Zeit , und in allen Verhältnissen aus Ehrfurcht

gegen Gott auszuüben trachten , Udieß ist die schwer¬

ste und höchste Weisheit . Das Herz hat eigentlich

nur Eine Tugend , und diese ist der lebendige ,

kräftige , von dem Gewissen und der Ver¬

nunft erzeugte Vorsatz , überall gut und der

göttlichen Bestimmung ohne Ausnahme ge¬

mäß zu handeln , weil wir nichts seligers

thun können . Aus dieser Tugend des Herzens

fliesten , gleich als aus einem Meere , viele Strö¬

me einzelner Tugenden und Pflichten .

Die vornehmsten dieser Tugenden , als die letzten

und höchsten Güter des Menschen , in deren Besitze er

Ruhe und Zufriedenheit und die wahreHoheit dcsGei -

stes findet , sind Ehrfurcht und Liebe gegen Gott ;

Mäsignng und Beherrschung seiner Begier¬

den ; Gerechtigkeit und Liebe gegen die Men -

schcn , unsre Brüdcr ; 8leiß und Arbeitsamkeit in

seinem Berufe ; Gelasicnheit und Geduld im

Unglücke ; Demuth , Vertrauen auf die göttliche

Vorsehung und Ergebung in ihre Schicksale
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Diese Güter sind das Einkommen des Gewissens
und einer wohl angewandten Verminst . Deutli¬
cher zu reden , wir fühlen Neigungen zum Guten ,
die das Gewissen eingiebt , und die Vernunft recht¬
fertiget ; wir fühlen Neigungen des Herzens zum
Bosen , deren Schändlichkeit das ! Gewissen aussagt ,
und die Vernunft durch Gründe erwcißt . In dem
Mangel dieser unerlaubten Neigungen , und in der
grösern Anwesenheit der guten , in der Regierung
der natürlichen Triebe und Begierden des Willens
nach den erkannten göttlichen Gesetzen und Absich¬
ten , in der Beherrschung unsrer Sinne und Unter¬
drückung der Leidenschaften , in dem Bewußtst ») » ,
daß wir das sind , was »vir nach dem Plane und
der Anordnung Gottes seyn sollen , oder vielmehr ,
daß »vir uns aufrichtig und eifrig bestreben , so gut
zu styl» , als »vir stpn sollen , darinnen muß unsre
höchste Pflicht und das höchste Glück der Seele
bestehen .

Daß aber die Herrschaft über seine Begierden
und Leidenschaften , zu welcher Wachsamkeit und
Vorsicht gehören ; daß die Liebe und der Eifer des
Guten , Gerechtigkeit , Güte und Menschenliebe , die
allezeit mit nnserm und Anderer Glücke in Verwandt¬
schaft stehen , und uns der Gottheit am ähnlichsten
»nachen ; daß Unerschrockenheit , Gelassenheit und
Geduld bey den mannigfaltigen Gefahren und un¬
vermeidlichen Unfällen des Lebens ; daß Demuth ,
ohne welche der Mensch eine ewige Lügen ist ; daß
Liebe , Ehrfurcht und Vertrauen zu Gott und die

N 4 si ' lle
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stille und beständige Ergebung in seine weisen
Schickungen , Güter der Seele vom höchsten wer -
the , und also unsre höchste Pflicht sind , das heißt .
Laß wir ohne sie kein wahres Verdienst , kein be¬
ständiges Glück besitzen , dieses läßt sich empfinden ,
und beweisen .

Der Bösewicht , der diese Güter nicht besitzt,
erklärt sie durch seine Unruhen und schreckensvolleu
Empfindungen für die höchsten . Warum zittert
er , wenn ihm sein Glück nicht mangelt ? Der Gute
erklärt sie durch seine Zufriedenheit und ein gehei¬
mes Bewußtseyn für die höchsten . Warum wäre '
er in ihrem Besitze ruhig , wenn noch grösere Gü¬
ter für sein Herz vorhanden wären ? Unser Gewis¬
sen kündiget mit einer unwiderstehlichen Beredsam¬
keit uns diese Eigenschaften als edel und liebens¬
würdig , und die entgegen gesetzten als schrecklich
und strafwürdig an . Man denke sich selbst in aller
Herrlichkeit der äußerlichen Güter , im Ueberflusse
der Ehre , des Reichthnms und der Hoheit , mit
allen Vergnügungen der Einbildungskraft umgeben ,
mit aller Erkenntniß der Künste und Wissenschaf¬
ten bereichert , und mit dem trefflichsten Verstände
begabt , und denke sich zugleich mit einem Herzen ,
dem die obengenannten Güter , dem Mäßigung
seiner selbst , Rechtschaffenheit und Gcttesliebe

fehlen ; wird uns unser Gewissen für glücklich er¬
klären ? Man stelle sich vor , daß ein höherer Geist ,
der unsre ganze Bestimmung übersähe , und dieses

Herz in « ns offen erblickte , den Ausspruch von
unserm
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unserm Wertste thun sollte , würde er lins wohl mit

seinem Bevfalle beehren können ? Er sähe in unsrer

Seele da , wo Gssc und Wohlwollen herrschen

sollte , einen kriechenden Eigennutz , anstatt der

Ehrfurcht und des Vertrauens gegen Gott eine

kindische Eigenliebe und Vergötterung unsrer selbst ;

würde er uns bey allem äußerlichen Glücke , bev

allen Gaben des Verstandes , bey aller irdischen

Hoheit , nicht für die armseligsten Thoren halten , de¬

nen Ordnung und Uebereinstimmung fehlte ? Wird

uns wohl der rechtschaffne Mann in diesem unfern

Charakter , wenn er ihn kennt , seiner Achtung und

Liebe würdig finden ? Und die Gottheit selbst , mit

welch einem Auge wird sie auf ein solches Herz her¬

ab sehen ? Ist Gott nicht ein gerechterer Richter ,

als der frömmste Mensch und der höchste Engel ?

Laßt sichö ohne Lästerung denken , daß er die Recht¬

schaffenheit dcS Herzens , er , die Quelle alles Gu¬

ten , daß er sie weniger schätzen und fordern sollte ,

als Mensch und Engel ? Daß er die böse Beschaf¬

fenheit nnsers Herzens , die ihm stets offenbar ist ,

und die seinem heiligen Wesen und seinen Absichten

mit uns widerstreitet , nicht hassen und bestrafen

sollte ? Es muß also das moralische Gut des Her¬

zens seyn , -was unsenn Geiste die höchste Würde ,

das höchste Vergnügen und den höchsten Beyfall

schenkt . Und so wenig sich der Mensch ohne Ge¬

sundheit wohl befindet ; so wenig kann er ohne die

Güte des Herzens ruhig und glückselig seyn ; die

Tugend ist die Gesundheit der Seele . Dieses Gut ,

N 5 wie
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wie es in diesem Anfangszustande der Hauptinnhalt
nnsers Glucks und unsrer Bestimmung ist , muß
zugleich der Keim der Glückseligkeit auf eine ewige
Fortdauer seyn , da unsre Seele dasselbe nie , ohne
ihr Wesen zu verlieren , verlieren kann .

Diese Eigenschaften und Güter des Herzens
können ferner von allen Menschen gesucht und
durch fortgesetzte Bestrebungen in einem gewissen
Masse erlangt werden ; ein offenbarer Beweis ,
daß sie die vornehmsten sind . Die übrige Glück¬
seligkeit sieht selten ganz in unsrer Gewalt . Es ge -

. hören zu ihrem Besitze besondre Umstände und Zei¬
ten . Hohe Einsichten und Wissenschaften zu be¬
sitzen , Gcsnndbeit , Ehre und Macht zu haben ,
und beständig zu haben , kbmmt nicht auf unfern
Willen , nicht auf unsre Bemühung und Vorsich¬
tigkeit allein an ; sie hängen oft von der Geburt ,
und oft von Umständen ab , die wir weder herbey
rufen , noch vorher sehen können . Sie sind nie
ganz unser . Aber die Güter des Herzens bieten
sich allen Sterbliche » an . Jeder kann sich die
wahre Güter der Seele erwerben , die in der Anwen¬

dung der Gesetze der Vernunft und des Gewissens
besteht . Er kann im Stillen ein Kbnig seyn , und

weise über seine Neigungen regieren . - Er kann sei¬
nen Begierden die angewiesenen Grenzen setzen , sei¬
ne Leidenschaften unterdrücken , daß sie das Reich
der Ordnung und die Wohlfahrt des Geistes nicht
Umstürzen . Er kann den Mißbrauch der natürli¬
chen Triebe , die ans die Erhaltung des Lebens und

die
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die Fortdauer des menschlichen Geschlechts zielen ,
verhüten , und sic durch ihre rechtmäsige Absicht ,
zu der sic die Vorsehung uns cingepflanzet hat , re¬
gieren ; das heißr , er kann mäßig , enthaltsam und
keusch seyn . Er kann die geringer » Ucbcl um eines
höher » Gutes willen beberzt über sich nehmen , sei¬
ne Unruhe über den Mangel gewisser Güter des Le¬
bens besänftigen , und die Last der grbsern Unfälle
und Leiden , die von der menschlichen Natur nicht
können getrennet werden , durch diese Betrachtun¬
gen schwächen ; er kann also großmüthig , gelas¬
sen und gcdulrig sepn .

Der Mensch kann sein Vergnügen in dem Glü¬
cke der Andern erneuern , es durch Handlungen bcfor
dcrn , ihren Schmer ; durch Mitleiden verringern ,
durch Hülfe und Rath heben , und wissen und füh¬
len , daß er gütig und gerecht ist , daß er liebt und
wieder geliebt wird , daß er ein Freund und Beför¬
derer der Wohlfahrt der Menschen ist ; die größte
Wollust des Herzens ! Er kann seinem guten Her¬
zen den Adel der Demuth und die Verfassung ge¬
ben , sich nicht für würdiger zu halten , als er ist ,
und Andre nicht für geringer , als sie sind ; Andrer
gute Eigenschaften ' und Talente zu schätzen , und
von den seinigen ein bescheidnes Urthcil zu fällen ;
endlich seine Uinvürdigkeit gegen den zu erkennen ,
welcher ihm und Andern der gütige Geber aller Vor¬
züge und Gaben des Geistes , des Körpers und des
Glücks ist . Diese Tugend der Demuth , die ihn er¬
niedriget , wird ihn nicht Niederschlagen , sondern

ihn ?
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tt , m den edlen Muth geben , immer besser und wür¬

diger zu werden , unv ihn vor den lügenhaften Ein¬

gebungen des Stolzes bewahren , der alle Wahrheit

des Herzens aufhebt . Sie wird ihn vor der Ver¬

achtung gegen Andre , und vor dem Neidender un¬

edelsten Leidenschaft schützen , ihn sanftmnthig , ge¬

linde und gütig gegen Andre bilden , und ihn eben

dadurch zu den Diensten und Freuden der Gesellig¬

keit und Freundschaft fähiger machen . Der Mensch

kann Ehrfurcht , Vertrauen , Liebe , und Dank¬

barkeit gegen den Vater und Erhalter allerGeschopfe

in seiner Seele erzeugen und nähren , und sich da¬

durch die höchste Freuden verschaffen , die ein Herz

fühlen muß , das die ganze Welt als Eine grose

Familie ansieht , die von dem weisesten , und mäch¬

tigsten , und gütigsten Wesen regieret wird , das über

alle wacht , und dessen Liebe unendlich ist . Jeder

Sterbliche , sageich , kann diese Güter als einEi -

gcnthum besitzen ; und sie zu erlangen , zu beschü¬

tzen und zu vermehren , giebt uns die Natur in allen

Altern des Lebens , Mittel und Gelegenheiten . Der

Knabe , der Jüngling , der Mann und der Greis kön¬

nen , obgleich mit verschiedenen Kräften , nachdem

Besitze dieser Eigenschaften und Güter des Herzens

trachten ; und sie selbst dürfen uns in keinem Auf¬

tritte , in keinen Umständen des Lebens , ohne Ver¬

lust unsrer Zufriedenheit , ganz fehlen . Sie ver¬

schönern das äußerliche Glück , und geben ihm noch

inehr Rcitz für uns . Sie sind in traurigen Stun¬

den Beruhigung , und in Unfällen Trost und Schutz .
Der
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Der Weise ist ohne sie ein lebloser Feiger , der

die Stralen der Sonne auffängt , und sie auf seiner
Oberfläche , sich selbst unnutze , von fremden Augen
bemerken läßt . Der Schwächste am Verstände
wird durch diese Tugenden nützlich rmd glücklich .
Der Hohe und der Niedrige , keiner kann sie entbeh¬
ren , ohne in seiner Sphäre eine Mißgeburt zu seyn ,
die sich und Andern mißfällt , und dem Schöpfer
ein Greul ist . Der letzte Auftritt des Lebens , da
wir alle die andern Güter verlassen müssen , erklärt
endlich die Güter des Herzens für die würdigsten .
Cie verpissen das Schrecken des Todes , und ma¬

chen den Augenblick , in dem auch Helden zittern ,
für uns zum trostvollcn und ruhigen . So glück¬
lich kann die Moral und die Ausübung ihrer Pflich¬
ten jeden Sterblichen , auch den Niedrigsten machen ;
wie viel glücklicher für sich und die Welt , den
Hörsten , den Beherrscher eines ganzen Landes l
Er kann und er soll der Gottheit am ähnlichsten
werden .

Daß wir dieses rühmliche Geschöpf zu seyn , uns
bemühen , daß wir diese Güter zu erlangen , uns be¬
streben sollen und können ; dieses ist nach der Ver¬

nunft gewiß . Aber daß unsre natürliche Tugend
sehr unvollkommen bleibt , daß wir oft tausend Be¬
mühungen , uns zu bessern , fruchtlos anwenden ,
daß wir eine Neigung zum Bosen , sowohl durch
die Geburt , als durch die Erziehung , und durch
Beyspielc erzeugt , in uns tragen , daß sie der beste
Mensch nie ganz bekämpfen kann , daß wir eine

gross
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grose Trägheit und oft ein Unvermögen zum Guten
fühlen , dieses lehret uns die Erfahrung .

Und daß wir dieses Verderben , dieses Unvermö¬

gen , nicht durch die bloseu Kräfte der Mrur , son¬
dern durch einen höher » göttlichen Beystand überwin¬
den können , dieses lehret uns die Religion ; und
ein Blick in unser Herz , in unser Leben , bestätiget
diese Lehre . Wenn also der Mensch keine , als die
natürliche Religion empfangen hat : so ist das Sy¬

stem , von dem ich itzt geredet , wahr und gut , und
er muß ihm folgen . Hat er aber eine nähere Offen¬
barung von Gott und seinen Pflichten , wie sie der
Christ hat , und höhere Mittel , seinen Verstand zu
erleuchten , und sein Herz zu bessern und zu bilden ,
als die Mittel der Natur sind : so muß ihm die
natürliche Religion die Führern » , zur geoffenbarten
werden , oder er treibt den schändlichsten Mißbrauch
mit der Vernunft , und wird ein Rebell gegen die
Weisheit und Güte Gottes .

Die allgemeinen ZülfSmittel aber , die uns die
Natur darbeut , zur Tugend zu gelangen und uns
in derselben zu befestigen , lassen sich von einem for¬
schenden Verstände leicht entdecken . „ Erwirb dir,
„ so lehret die Vernunft und die Erfahrung , er -
„ wirb dir eine deutliche , überzeugende und vollstän¬
dige Erkenntnis , deiner Pflichten , ihrer Nothwen -
„ digkeit und Vortrefflichkeit ; crneure und befestige
„ diese Erkenntniß oft , bewahre sie vor Jrrthümern ,
„ und wende sie sorgfältig auf das Leben und die
„ Ausübung an , und lerne es empfinden , daß deine

„ Pflicht ,
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„ Pflicht , auch die schwerste , dein Glück ist . —
„ Wache über deine Leidenschaften und deine Sinn¬

lichkeit , sie verführen dich ; setze daher ein weises
„ Mißtrauen in dich selbst , und prüfe täglich dein
„ Her ; und deinen Wandel mit Aufrichtigkeit ; denn
„ jeder neuer Tag ist ein neues Leben für dich . —
„ Denke oft , in feyerlichcr Stille , mit Ehrfurcht
„ an Gott , und suche in der Betrachtung seiner
„ Vollkommenheiten und Werke , und in den Spu -
„ ren seiner besondern Vorsehung und Liebe gegen
„ dich , den heiligsten Antrieb , überall rechtschaffen
„ zu handeln ; weil er dich überall bemerket . Laß
„ dich diese Betrachtung zum demüthigen Danke und
„ zum willigen Gebeth um seine Hülfe und Gnade
„ leiten ; denn was wärest du ohne sie ? — Lerne ,
„ wie dich selbst , so auch die Menschen , mit denen
„ du umgeben bist , und die Welt , die du bewoh -
„ nesi , mit ihren Gütern und dem wahren Werthe
„ derselben , immer sorgfältiger erkennen ; >— denke
„ fleisig an die gross Absicht , zu der du ans Er¬
len lebst , oft an die Kürze deines Lebens , an die
„ Würde und Unsterblichkeit deines Geistes , an die
„ Belohnungen der Tugend und au die Bestrafun¬
gen des Lasters , nicht allein ans dieses Leben ,
„ sondern auf eine ganze Ewigkeit hinaus : —
„ unterdrücke nie den Trieb deines Gewissens und
„ die innerliche Schamhaftigkeit vor dem Bösen ;
„ sie sind die Schutzengel des Guten : —- suche
„ früh in deiner Jugend gewissenhaft zn leben , ehe
„ sich dein Herz gegen Las Gute verhärtet : —

„ suche
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„ suche dich stets nützlich zu beschäftigen , und lerne
„ Muhe über dich nehmen ; denn ohne Mühe ist
„ kein Glück , und kein Verdienst , und keine Tu -
„ gcnd : — versage dir oft auch erlaubte Vergnü¬
gungen , um die Herrschaft über deine Neigun¬

gen zu behaupten ; — flieh den Umgang der La¬
gerhaften , suche die Gesellschaft guter Menschen ,
„ und lerne Klugheit aus ihren Beispielen , und
„ Weisheit aus dem Unterrichte der Verständigem ,
„ und aus dem Lesen nützlicher Schriften für den
„ Verstand und das Her ; ; — dieses tl.me , und
„ fahre fort , es zu thun , so wirst du au Tugend
„ und Glückseligkeit wachsen , " Dieß sind die vor¬
nehmsten Rathschläge der Vernunft .

Es ist indessen wahr , wir können die ganze
Glückseligkeit des Menschen nicht blos in die gute
Verfassung des Herzens setzen . Der Mensch , der
nicht Geist allein , sondern auch Körper ist , und
durch seine Sinne so viel angenehme Empfindun¬

gen gemessen kann , bedarf auch der äußerlichen Ge¬
genstände des Glücks . Bequemlichkeit , Gesund¬
heit , Dauerhaftigkeit und Stärke des Körpers ,
ein guter Name , Frcyheit und Sicherheit , Ansehn
und Reichthnm sind wünschenswerthe Güter ; aber

doch mir die kleineren . Krankheit , Niedrigkeit , Ar -
muth , Verachtung , Mangel der Bequemlichkeiten ,

ein gebrechlicher Körper sind Uebel , gegen die wir
nie ganz gleichgültig scyn können ; aber es sind
doch nur die geringem . Die größten Böscwicbter
haben oft alle Macht , alle Reichthümer besessen ,

und
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und sich doch für » ngl "cklich erkläret . Den Besten
und Frommsten unter den Menschen hat oft das
äußerliche Gluck gemangelt ; und sie haben durch
ihre Zufriedenheit doch bewiesen , daß sie nicht Un¬
glück ich waren , und daß ihre Tugend sie schadlos
hielt . Man frage sein Her ; aufrichtig , wen es für
glücklicher halt , einen ruhig sterbenden Sokrates ,
oder einen ungerechten Richter , der ihn zum Tode
verdammt ? Einen unschuldig gefangenen Joseph ,
oder das glückliche Laster , das ihn in Fesseln schlagt ?
Einen freudigen Paulus in Ketten , oder einen Fclir ,
der vor seiner Beredsamkeit zittert ? Vermindern
wohl Würden und Rcichthümer die Pein eines er¬
wachten Gewissens und die Furcht des Todes ? Wir
ringen nach ihnen , wir erreichen sie , und werden
gieriger , sie wieder zu erreichen . Sie stillen unsre
Wünsche nie ganz ; denn unsre Wünsche sind uner¬
sättlich . Und wenn wir sic auch mäßigen , kommt
denn die Befriedigung dieser gemäßigten Wünsche
nur auf uns , und nicht auf günstige Erfolge an ,
die nicht von uns abhängen ?

Erlangen wir diese äußerlichen Güter nicht , in¬
dem wir sie suchen , so verwandelt sich die verfehlte
Hoffnung in Unruhe . Hingegen das moralische Gut
(welche selige Eigenschaft ! ) erfüllt uns auch noch zu
der Zeit , wenn wir darnach trachten , und es nicht
gleich , oder nicht im höchsten Maase erhalten , doch

mit innrer Beruhigung und stillem Beyfalle . Die
Herrschaft über meinen Zorn , die ich ilss zu behau¬
pten suche , glückt mir nicht ganz , oder doch nur spat ,

GeU . Schrift . VII . Th . O Den -
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Dennoch bin ich mir meiner guten Absicht bewußt ; ^ tl
und dieses tröstet mich . Ich habe lange nach der
Geduld gestrebt , und ich sehe immer noch dieses
Gut nicht ganz mein . Dennoch beruhiget mich r, jik
der Gedanke : du hast sie nicht vergebens gesucht,
du hast deine Pflicht gethan . Ich will eine heilsa -
me Anstalt befördern helfen . Das Mittel ist gut,
das ich wähle ; aber mein Fleiß und meine Mühe
bringen den erwünschten Ausgang nicht hervor .
Dennoch sind sie nicht verloren . Das Andenken
der guten Absicht , des redlichen Fleißes , belohnet ^
mich , ob ich gleich die Frucht nicht erreicht sehe . -W
Ich bin doch besser geworden , weil mein Herz et -
was Gutes gewollt hat ; und keine Zeit , kein Ur - :! W
theil der Menschen , kein Zufall kann mir diesen M
Vortheil entreißen . Wie weit trefflicher und ho- Ärs
her sind also die moralischen Güter , ihrer Beschaf- Wz,
fenheit nach , als die übrigen Güter ! Welche er - ickr
quiekende Belohnung ists , sich von einer nieder » » »!
Stufe der Weisheit und des Guten auf die höhere »l! i
fortgerückt , sich von diesem , von jenem Fehler ml
losgerissen sehen , einer unerlaubten Begierde wi - ':ch
Verstanden , eine stürmische Leidenschaft besiegt ha -
ben , sich vorsichtiger und wachtsamer , masiger
und keuscher , bescheidner und gelassner , in Gefah - ^
ren muthiger und entschlossner , im Unglücke ge -
troster erblicken , und sich des hohen Bcystaudes
der Vorsehung und ihrer ewigen Gnade getrosten
dürfen ! tz ,

So
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So sep dein liebstes Gut ein frommes weises Herz !
Ließ mehre deine Lust , dieß mindre deinen Schmerz,
Ließ sep dein Rang , dein Stolz , dein höchstes Glück

auf Erden !
Sonst alles , nur nicht dieß , kann dir entrissen werden .

, An wissen , es sep dein , zu fühlen , daß du ' s hast .
Dieß Glück erkaufst du nicht durch aller Güter Last ;
Und ohne dieses Herz schmeck noch so viel Vergnügen ,
Es ist ein Rausch ; und bald , bald wird der Rausch ver¬

fliegen .
2 *

Dieses weise , liebreiche und edle Herz , von dem
ich itzt geredet habe . Durchlauchtigster Lhurfürst
und Herr , war der Charakter des preiswürdigften
und nun in dem Himmel verherrlichten Friedrich
Christians , Dero Durchlauchtigsten Herrn
Vaters ; und eben dieses weisheitliebende und edle
Herz , so rühmet Sachsen von Ihnen , Hoffnungs¬
voller Fürst , eben dieses weisheitliebende und edel¬

gesinnte Herz ist auch . Dank sey es Gott im Him¬
mel ! Dank Dero in Gott seligstem Herrn Vater !
Dank dem herrlichen Beyspiele Dero Durch¬
lauchtigsten Frau Mutter und des ruhmwürdig -
sien Administrators der Chur ! Dank der weisen
Anleitung der vortrefflichen Männer , die das Glück
haben , an der Bildung Dero Verstandes und Her¬
zens zu arbeiten ! — dieses Herz ist auch Dero
Charakter , Dero Wunsch und Bestreben . Und
eben dieses weise , edelgesinnte und tugendhafte Herz
war auch der Charakter , das Bestreben , und das

Eebeth des jungen Königs Salomo . So gieb mir
D 2 nun
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NUN , bethete dieser junge Prinz , so gieb mir nun
Weisheit und Erkenntnis , daß ich vor diesem Vol¬

ke einher gehe . Und der Herr sprach zu Salomo :
Weil du das im Sinne hast , und hast nicht um

Reichthum , noch um Gut , noch um Ehre , noch um
deiner Feinde Seelen , noch um langes Leben gebethcn ,
sondern hast um Weisheitmnd Erkenntniß gebcthen ,

daß du mein Volk richten mbgesi , darüber ich dich
zum Könige gemacht habe : so sey dir Weisheit und
Erkenntniß gegeben , dazu will ich dir Reichthum ,
und Gut , und Ehre geben , daß deines gleichen vor
dir nicht gewesen ist , noch werden soll nach dir .
Daß Ihresgleichen , Durchlauchtigster Herr ,
daß Ihres gleichen an Weisheit , und Tugend , und
allen Arten der Glückseligkeit , unter den Churfür¬

sten von Sachsen nicht gewesen sey , das , das soll
unser Wunsch , unsre Hoffnung , unser Gebeth seyn ,
das ist und wird Dero edelmüthiges Bestreben im¬
merdar seyn , das soll nach Gottes Willen der Inn -
Halt derjenigen Geschichte seyn , die künftig die wei¬
se , glückliche und gesegnete Regierung tzridrich
Augusts , des Sohnes Hridrich Christians , des
Sohnes Antonines , beschreiben , und die auch die
Wohlthat noch im Andenken erhalten wird , die
Eure Durchlauchten heute dieser Akademie und
den Wissenschaften huldreichst erzeigt haben , eine
Wohlthat , die wir in tiefster Dankbarkeit verehren
und bewundern .

Von
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Vortrefflichkeit und Würde
der Andacht .

Allele denken so niedrig von der Andacht , daß
sie dieselbe nur für das Antheil kleiner und

einfältiger Seelen halten ; und es isi doch nichts
gewisser , als daß eben der Mangel der Andacht eine
solche Seele verrath ; so wie ihre Gegenwart nur die
Eigenschaft eines empfindlichen und edlen Herzens
seyn kann . Dieses zu erweisen , darf man nur zei¬
gen , was die Andacht ist , woher sie entsteht , und
was sie für Wirkungen auf die Seele und den Wan¬
del der Menschen hat .

Ohne eine richtige und lebendige Erkcnntniß
Gottes und seiner unendlichen Vollkommenheiten
kann keine wahre Andacht statt finden . Diese Ge¬
müt hsverfassung besteht eben darinne , daß wir die
Grbse und Güte Gottes uns würdig denken und
sie lebendig empfinden . Sie ist es ja , die unfern
Verstand mit den Eigenschaften , Werken , Wohl -
thaten und Gebothen Gottes , so wie sie uns die
Natur und Offenbarung lehren , oft und lebhaft
unterhalt , und ihm dieselben tief einprägt . Sie
ist es , die dadurch in unserm Herzen die Empfin¬
dung der Ehrfurcht und Liebe , des Vertrauens

und der Dankbarkeit , der Demuth und gänzlichen
O z Unter -



214

Unterwerfung gegen Gott , erwecket , welche diese Be?
trachtungen stets begleiten , wenn sie nur nicht allein ", ^ >
oft , sondern auch mit Aufmerksamkeit und Leb - ^
haftigkeir angestellet werden . Denn nicht jede auch
oft angestellte Betrachtung Gottes ist Andacht , oder ' ^
wird zur Andacht . Nicht derjenige ist andächtig ,
der nur aus bloser Wißbegierde , oder seines AmtS ^
und Berufs wegen sich mit der Betrachtung Gottes
beschäfftiget , und dabey so kalt bleibt , als ob er
sich mit den gleichgültigsten Gegenständen unter -
halten hätte : so wenig als es der Heuchler ist , der " ^
nur die Miene der Andacht zu seinen irdischen Ab - '' ^ "
sichten mißbraucht , ohne ihren Geist zu haben .
Doch die Andacht verlangt nicht nur eine ernsthafte ,
sondern auch eine wahre und richtige Erkenntniß °
Gottes und göttlicher Dinge . Ohne Wahrheit in
unserm Verstände ist auch keine Wahrheit und Rich -
ligkeit in unserm Herzen und in unfern Empfin - >
düngen . Sich selbst mit dem Traume eines ge - W
wissen frommen Gefühls schmeicheln , ohne von
Gott mit Ueberzeugung richtig , deutlich und wür - * »l
dig zu denken , ist Andacht in der Einbildung und ^ «
verborgne Heuchelet) des Herzens , oder fromme »k,
selbstbetrogne Einfalt ; so wie es ebenfalls nicht « !>>
der wahre Geist der Andacht , sondern fanatische
Hitze ist , wenn man Gott und seine Eigenschaften >§«
in einem falschen Lichte betrachtet , und in sich da - W
durch gewisse Empfindungen erzwingt , die Gott
und seinen Eigenschaften nicht gemäß sind . Wem ü d
gebühret also der Ruhm der wahren Andacht ?

Nur
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Nur einem Geiste , der Gott in dem wahren Lichte
betrachtet , in dem er selbst sich uns durch die Ver¬
nunft und Offenbarung gezeigt hat ; und der , zu¬
rückgezogen von der Welt und ihren Zerstreuungen ,
mit gesammelten Kräften , in ernsthafter Stille , bald

aus der Schrift , bald aus einem andern geistrei¬
chen Buche , bald aus seiner eigenen Kenntniß das
Andenken an Gott , seine Eigenschaften , Werke ,
Wohlthaten und Gebothe oft , und wirklich in der
frommen und grosen Absicht erneuert , um in sei¬
nem Herzen diejenigen Empfindungen zu erwecken
und zu unterhalten , welche diese Betrachtungen zu

* erzeugen so fähig sind . Nur derjenige Ehrist ist
andächtig , der, um diese Absicht zu erreichen , nicht
allein überhaupt , sondern auch insbesondre , und
mit Beziehung auf sich selbst , alles dieses über¬
denkt ; der diese Empfindungen , so bald er sie füh¬
let , gern in sich aufnimmt , sein davon erfülltes
Herz zu Gott selbst erhebt , sich in eine Art des Ge¬

sprächs und nähern Umgangs mit ihm versetzet ,
und als vor dem Angesichte des Allgegenwärtigen ,
ihm sein ganzes Herz , bald in einem anbethenden
Lobe , bald in einem freudigen Danke , bald in ei¬
ner kindlichen Bitte , bald in einer renvollen Ab¬

bitte , bald in einer erneuerten Zusage eröffnet , und
sich nicht nur von Gott , sondern mit Gott selbst
unterhalt .

Aber was ist bey dieser Verrichtung klein ? Ist
es der Gegenstand ? Was ist gröser , als Gott
der Unendliche , der alles , was groß und gut , was

O 4 betrach -
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bcti achtens - und liebcnswerth ist , im höchsten Gra¬
de besitzet ; als Er , der Vater aller Vollkommen¬
heit , der Schöpfer und Herr der Natur , der All¬
mächtige , durch den wir sind und leben , indessen
Willen und Macht unser Gluck oder Elend beruhet ?
Diesen Gott denken wir , wenn uns die Andacht

beseelet , in aller der anbethungswürdigen Grbse und
Güte , in der wir ihn nicht nur in dem sichte der
Natur , sondern in dem noch hoher » Lichte der
Dffenbarung erblicken . Wir denken ihn , wie er
uns wunderbar bereitet hat , und als der liebreichste

Vater erhalt , wie jeder Augenblick unsers Lebens
sein Geschenk ist , und wie wir nichts , eligers thnn
können , als seinen Willen erforschen und ausüben ,
weil sein Wille nichts als Güte und Weisheit ,
nichts als unser Glück ist . Wir denken und erwä¬

gen , wie jede Verletzung seines Willens Frevel
und Aufruhr ist ; wie heilig und gerecht Gott ist ,
und wie unrein und sündig wir vor seinem Ange¬
sichte von Natur sind , und welche unaussprechliche
Liebe er uns durch die Erlösung seines Sohnes er¬
wiesen . Dieses oft , mit Ernst und Empfindung
denken und erwägen , kann dieß die Eigenschaft ei¬
ner einfältigen Seele seyn ? Wer die Erkenntniß
des Allmächtigen für klein , und die Bemühung ,
in derselben zu wachsen , für Schwachheit ansieht ,

ist mehr als ein Thor ; er ist der nächste zum Thiere .
Und wer es für Schande hält , von Gott abzuhän -
gen , und ihm ähnlich zu werden , wie soll man den
neunen ? Daß wir ohne Erkenntniß Gottes nicht

edel
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edel und tugendhaft seyn können , ist eine eben so

faßliche Wahrheit , als daß wir ohne Augen nicht

seben können . Was kann also thdrichter seyn , als

die Erkenntniß menschlicher Nichtswürdigkeiten und

Eitelkeiten , mit denen sich die Neugier zu beschaff -

rigcn pflegt , der Erkenntniß Gottes und seines

Willens vorflehen ? Denn derjenige hat gewiß kei¬

nen Verstand , der den wahren Werth der Sachen

nicht zu benrtheilen weis , ein Nichts für sein Glück ,

und das Glück eines Vernünftigen für nichts halt .

Wer würde den nicht verlachen , der den Besitz ei¬

ner Blume , die in wenig Stunden verwelket , dem

Besitz der ganzen Welt vorzöge ? Handelt aber

derjenige verständiger , welcher die Kenntniß der

Mittel , den Beyfall eines Menschen zu erhalten ,

der Kenntniß , den Beyfall Gottes zu erlangen ,

vorzieht ?

Die Andacht erfordert , daß wir unsre Sinne

von den gewöhnlichen Gegenständen abziehen , un¬

sere Gedanken sammeln , unsere Lüste schweigen

heissen , und uns über die sichtbaren Dinge erheben .

In dieser Beschäfftigung gehöret Gewalt über sich

selbst , Begierde nach Licht und Wahrheit , Acht¬

samkeit des Verstandes , und Schärfe der Einbil¬

dungskraft . Warum glaubt man denn , daß an¬

dächtige Seelen meistentheils einfältige und un¬

wissende Seelen sind ? Wir halten ja denjenigen

nicht für einfältig , der , seinem Amte wohl vorzu -

siehen , sich oft die Pflichten seines Amts mir einer

gewissen Stille des Geistes vorstellt , und seinen

O 5 Ver -



2l8

Vergnügungen entsagt , um die Wichtigkeit und die
Forderungen seines Berufs in ihrem ganzen Um¬
fange zu betrachten . Warum sehen wir es denn
als eine Einfalt an , wenn ein Christ eifrig ist , die
Pflichten seines Berufs und den Umfang der gött¬
lichen Gebothe , in allen besonder » Fallen des Le¬
bens , zu überdenken ?

Eine der vornehmsten Pflichten der Andacht ist
die Prüfung unsers Herzens . Niemand kann
Gott im Geiste und in der Wahrheit anbethen , zu
ihm um Vergebung rufen , sich seinen Beystand
ernstlich erbitten , noch sich der Erlösung seines
Sohnes getrosten , und sein Gewissen durch den
Glauben beruhigen , ohne den Willen Gottes , der
unsre Heiligung ist , auf sich selbst zu ziehen , und
seine vielfältigen Abweichungen von diesem Willen
zu überdenken . Aber sein Herz , das natürlicher
Weise , aus Stolz und Eigenliebe , die Prüfung
flieht , aufrichtig erforschen , in seine geheimsten
Absichten eindringen , und seine Neigungen , nach
dem Gesetze der Vernunft und des Gewissens , und
nach den Aussprüchen der Offenbarung , strenge
beurtheilen , ist gewiß keine Frucht der Einfalt .
Was thur der Christ , wenn er sich in der Stunde
der Andacht prüfet ? Er stellt sich vor dem Auge
des Allwissenden in seiner ganzen Blbse dar . Er
erkennt seine Thorheit als Thorheit . Und so sehr
sich dessen natürlicher Weise das Herz weigert, nd -
thiget er sich dennoch , eine böse Handlung in allen
ihren Folgen und Veranlassungen , nach dem wahr
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rcii Grade ihrer Strafbarkeit , nach dem Wider¬
stande , den man dabey gefühlet , zn betrachten ,
selbst jeden unreinen Gedanken zu verklagen , jedes
Uebermaaß erlaubter Neigungen zu bemerken und
zu bestrafen , und die bösen , aber auch liebsten ,
Neigungen der Natur für das , was sie sind , für
Krankheiten und Schande der Seele anzusehen .
Ist aber dieß wohl das Geschäffte eines schwachen
Geistes ? Und wenn er vor dem Angesichte des Al¬
lerheiligsten fortfahret , auch das Gute , das er thut
und wünschet , in der Stunde der Andacht aufrich¬
tig zn prüfen , sich einer löblichen Absicht , einer
rühmlichen Verleugnung seiner aufgebrachten Be¬
gierden , oder einer Handlung der Liebe und des
Mirleidens dankbar vor Gott zu erfreuen ; wenn er ,
sage ich , auch den Werth des Guten , das er aus¬
übt , und sein Wachsthum in demselben , überdenkt
und empfindet ; und doch seinen Stolz zurückhält ,
und doch im Herzen mit Demuth auf Gott und
Menschen blicket , und doch seine Schwachheiten
und Unvollkommenheiten beseufzet , und stets wün¬
schet , mehr zu thun , und es herzlich bereuet , nicht
genug gethan zu haben ; ist dieses die Eigenschaft
oder die Bemühung einer gemeinen und einfältigen
Seele ? Was wäre Hoheit der Seele , wenn dieses
niedrige Gesinnungen seyn sollten ?

Man stelle sich noch dieIrüchte und Absichten
der Andacht vor , um ihr Edles und Groses ken¬

nen zu lernen . Ihr Nutzen ist nichts Geringers ,
als das Wachsthum der Weisheit und Tugend ,

des



220

des Glaubens und der Liebe , des Eifers zum Gu¬
ten , und der Abneigung gegen das Vdse . Durch
die Andacht erwecken wir das Vertrauen auf Gott ,
starken unfern Math in Gefahren , versichern uns
des Trostes im Elende und der Masigung im
Glucke , befestigen unsere Ergebung in alle Rath¬
schlüsse der Vorsehung von unfern Schicksalen ,
von unserm Leben und Tode . Auf diese Weise
bildet uns die Andacht zu nützlicher « Bürgern , und

zu vorsichtigem und ruhigem Christen . Sie giebr
uns zu allen Pflichten und Bcgegnissen dieses Le¬
bens mehr Starke und Wachsamkeit . Sie macht
uns mit Gott vertraut , mit der Welt des ewigen
Lebens bekannt . und geschickt , den Tod zu besie¬

gen , und uns durch die Aussicht eines ewigen
Glücks , durch den grosen Gedanken unsrer Erlö¬
sung durch Jesum Christum , über den Bezirk der
Erde zu erheben , und schon hier mit unserm Her¬
zen im Himmel zu wandeln . Und der Mensch ,
Der eine Beschaffrigung unternimmt , die ihm so

gross Vortheile schenket , sollte dadurch ein einfäl¬
tiges Her ; verrathen ? Wann ist denn die Sorgfalt
für sein Glück , und zwar für das Glück der See¬
len , Einfalt geworden ? Wenn der Held , der sein
Vaterland beschützen soll , alles unternimmt , seinen
Muth anzufeuern , und alle Klugheit gebraucht ,
den Feinden zu widerstehen , oder sie zu schwachen ;
wenn er selbst durch die Gefahren gesetzter und
durch seinen Verlust weiser werden lernet , und
also die sichersten Mittel vorsichtig und herzhaft

anwen -
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anwendet , um sein und seines Vaterlandes Glück

zu beschützen : so heißt er mit Recht ein ruhmvoller

Held . Aber der Christ , der für sei » unsterbliches

Glück und ewiges Vaterland , für sich und seine

Brüder , in dem Werke des Glaubens und der

Lügend eben das thut , der sollte ein schwacher

Geist seyn ? Verstand und Freyheit , Gewissen und

Offenbarung haben , und gegen sein Glück , gegen

die Reinigkeit der Seele , unempfindlich seyn , hin¬

gegen menschliche Ehre , Reichthümer und Freuden

der Sinne , höher schätzen , als Ehre bey Gott und

Reichthnm an guten Werken , als den Frieden ei¬

nes guten Gewissens und der Anwartschaft der seli¬

gen Unsterblichkeit , ist eben so viel Thorheit , als

wenn ein Regent bey dem erhabnen Berufe , wohl

zu herrschen und Millionen Menschen zn beglücken ,

und bey allen dazu nothigen grosen Eigenschaften

es doch für edler halten wollte , sich eine Fertigkeit

im Ballschlagen zu erwerben , als Menschen ruhig

und glücklich zu machen .

Will man vielleicht zweifeln , daß die Andacht

diesen gerühmten Nutzen nach sich ziehe : so erinnere

man sich nur an die Natur der Seele und der An¬

dacht . Man entferne zuerst den unrichtigen Ge¬

danken , als ob Gott etwas gewönne , wenn wir

andächtig sind ; als ob unser Andenken an ihn , an

seinen Willen und seine Werke , ein eigentlicher

Dienst wäre , den wir ihm leisteten ; und als ob es

ihm , wie den Grosen der Welt , zur Ehre gereichte ,

wenn wir ihm unsere Ehrfurcht und Liebe , oder
unsere



2,22

unsere Reue und den künftigen Eifer in seiner Be¬
fehlen , zn erkennen geben . Gott ist kein Mensch .
Er sieht unsre Gedanken von ferne , und sah aller
Menschen Herzen , in allen ihren Wegen und Ab¬
sichten , ehe seine Hand noch Eins bereitet hatte .
Er bedarf unsere Ehrfurcht nicht , wie der Regent
der Erde der Ehrfurcht der Unterthanen bedarf.
Unsre Opfer der heiligsten Gedanken und Lobge¬
sänge vermehren seine Glückseligkeit eben so wenig ,
als die Opfer aller Thiere , und die Erbauung un¬
zählbarer Tempel . Gleichwohl sagt uns die Ver¬
nunft , daß wir Gott die Verehrung des Herzens
schuldig sind ; und Gott selbst befiehlt uns in seinem
Worte das Gebeth und die Andacht , als eine noth -
wendige Pflicht . Und warum ? Nicht nur , weil
die Andacht und das Gebeth dem natürlichen Ver¬
hältnisse , darinne wir gegen Gott als seine Ge¬
schöpfe und Kinder stehen , höchst gemäß ist , son¬
dern auch vornehmlich , weil Gott , der immer
unsre Pflicht zn unserm Glücke machet , wohl sah ,
daß auch die Andacht und das Gebeth ein Mittel
sind , das unser Herz weiser und tugendhafter bil¬
den kann .

Wenn wir oft und feyerlich vor seinem Ange¬
sichte erscheinen , an die heiligen und hohen Wahr¬
heiten der Religion denken , und , losgerissen von
der Erde , und mit der Betrachtung der Güter , die
uns allein in jene Welt folgen werden , unterhalten ;
wenn wir seine Liebe und Fürsorge über alles , und
besonders gegen uns selbst , wie sie mit jedem Tage

wirket ,
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wirket , erwägen ; wenn wir oft den Gedanken von
seiner Allwissenheit , Macht nnd Heiligkeit in unsre
Seele rnfe » ; wenn wir an diesen Gott mit allen

seinen hohen Eigenschaften itzt nicht mir denken ,
sondern uns mit ihm selbst unterhalten , selbst zu
ihm denken , zu ihm reden : so wächst nicht allein
unsre Erkenntnis ; von ihm , sondern sie wird auch
lebendig lind kräftig in uns ; so wie Gott selbst in

dieser Art des nähern Umgangs unsrer Seele ge¬
genwärtiger wird . Seine Eigenschaften werden
uns zu Bcwegungsgründen der Tugend ; und so
wohl Ehrfurcht und Liebe , als Dankbarkeit nnd
Vertrauen nehmen gegen einen Gott zu , den wir
kennen , und immer vor Augen nnd im Herzen ha¬
ben . Sollte ein Christ , der das Heil , das ihm
der Sohn Gottes mit seinem Blute erkauft hat , oft
und andächtig überdenkt , der seine göttliche Maje¬
stät und die freywillige Erniedrigung , um uns
ewig zu beglücken , ehrerbietigerwägt , in seinem
Herzen keinen Abscheu vor der Sünde fühlen , deren
schreckliche Strafen Christus trug ; keinen Eifer
zur Tugend , die uns seine Lehre , sein Leben und
sein Tod predigen , keine Liebe zu dem Erlöser und
seinem Willen ? Sollten die Drohungen und Ber -
heisiimgen Gottes , die wir uns in der Stunde der

Andacht zu Gemüthe führen , keinen Eindruck zn -
rücklaffen , heilig zu seyn , wie Er ist ? Oder wird
die Prüfung nnsers Herzens und Wandels , die
wir itzt in dem Angesichte Gottes unternommen
haben , uns bey unsern täglichen Fehltritten nicht

weiser .



224

weiser , und starker zum Kampfe gegen die Smide

machen , nicht mit dcmüthigem Verlangen nach sei¬

nem Veystanoe erfüllen ?

Wenn der Christ des Morgens den Gedanken

mit Ueberzeugung gedacht hat : Gott lebt , Gott

regieret die Welt , nichts ist so geringe , das nicht

unter seiner Anordnung oder Zulassung siehe , er

hat die Haare auf deinem Haupte gezahlet , und

denen , die ihn lieben , soll alles zum Besten dienen :

so wird dieser Gedanke , wenn er ihn des Tages

bey einer bevorstehenden Gefahr , oder einem zu

duldenden Verluste , wieder in seiner Seele er¬

neuert , auch seine Kraft an ihm aussern . Er wird

ihn beherzter und gelaßner machen , wenigstens dem

Unmuthe und der Trostlosigkeit wehren , und sie nach

und nach besiegen .

Wenn ich in den Stunden der Andacht Gott

für mein irdisches und ewiges Glück danke , das

heißt , bey diesen Vorstellungen seine Liebe , mein

Glück und meine Unwürdigkeit empfinde ; sollten

diese Empfindungen nicht ein Saame des Gehorsams

und der Demuth werden ? Wenn ich itzt in der Prü¬

fung vor Gott erkenne , daß ich einen bösen unedlen

Gedanken meiner Seele erlaubt , oder eine ihm miß¬

fällige Neigung gehegt habe ; wird dieses keine Rene ,

die Reue keinen Vorsatz , uud der Vorsatz keine

Vessrung wirken ? Und werde ich mich in der künfti¬

gen Stunde der Andacht und Prüfung freudig und

gern vor sein Angesicht wagen können , wenn

meine vorige Prüfung fruchtlos war , wenn ich

diese
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diese Veßniiig nicht an mir finde , » nd immer noch

ganz mit de » vorigen Fehlern vor ihm erscheine ?

Ein Mensch , der in den Augenblicken der An¬

dacht , Gott in aller seiner Gross , und sich in sei¬

ner Niedrigkeit erblickt , und der durch sein Gebech

selbst ein Gesiandniß seiner Umvürdigkeit , Ohnmacht

und Durstigkeit ablegt ; «in solcher Mensch wird

schwerlich den Stolz noch in seinem Herzen ernäh¬

ren könne » . Er wird schwerlich , wenn er itzt den

Gedanken in seiner Seele erneuert hat , daß sein

Nächster von eben dem Gott erschaffen , erlöset und

bewahret ist , und daß sie beide ihre Gaben , als unver¬

diente Geschenke , aus Einer wohlthätiqen Hand er¬

halten haben ; er wird , sage ich , schwerlich dielen

Nächsten wenn er mehr empfangen hat , verachten ,

und sich , ihm zu helfen , oder ihn zu ertragen , schä¬

men können . Wer die Liebe Gottes in sich e - !-" „ ert

und stärket , der belebet und vermebret aucb > siecher

Zeit die Liebe des Nächsten , und erwecket so wohl

den Geist der Sanftmuth und Bescheidenheit , als

des Mitleidens und derDiensifertigkeit .

Ist aber die Andacht ein Weg , uns in der wah¬

ren Weisheit und Klugheit zu erhalten , sich die

hohen Wahrheiten der Religion gegenwärtig und

lebendig zu machen , von seinen Pflichten sich mehr

zu uberzeugen , sein Herz genauer kennen zu lgrnen ,

und Furcht und Liebe gegen Gott zu beleben und zu

vermehren : nun so ist sie ein sichres Mittel zu un¬

srer Gemüthsruhe und unserm ewigen Glücke . Und

ein solches Mittel sorgfältig , oft , mit redlichem

Gell . Schrift . VII . Th . P Herzen ,
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Herzen , in Unterwerfung gegen Gott , anwen -
den , und also andächtig seyn , dieses wird sietsein
Kennzeichen eines edlen und weisen Herzens bleiben ;
so wie die Geringschätzung und Unterlassung dieses
Mittels ein sinnliches »nid niederträchtiges Herz
verrathen wird .

Ich will zu dieser Betrachtung noch einige An¬
merkungen über die Art und Zeit der Andacht hin¬
zusetzen . Wie oft wir diese Pflicht ausüben sollen,
hat uns die Schrift nirgends besohlen . Allein ,
wenn sie uns ermahnet , daß wir am Gebethe anhal -
ten , daß wir immerdar bethen sollen : so verlanget
sie offenbar , daß wir oft andächtig seyn sollen .
Wir sind freylich nicht hier , um unser Leben nur in
andächtigen Betrachtungen zuzubringen . Gott hat
tausend Bedürfnisse unsrer Erhaltung und Bequem¬
lichkeit dem Fleisse der Menschen überlassen , und uns
so viele und mannigfaltige Pflichten gegen uns
selbst und unser » Nächsten auferlcgt . Er hat eben
so wohl befohlen zu arbeiten , als zn bethen . Es
kann also nicht sein Wille seyn , daß wir der An¬
dacht so pflegen sollen , daß wir die Geschäfftc des
Lebens darüber vergessen . Die Mutter, die für ihr
Haus sorgen , Kinder erziehen , und ihrem Manne
die Last seines Berufs erleichtern soll , und es doch für
ihre Pflicht hält , den größten Theil des Tages der An¬
dacht zu widmen , versteht das Gebot der Andacht
unrichtig , und hebt offenbar den Nutzen und Ein¬
fluß derselben auf. Sie sollte andächtig seyn um
eine desto sorgfältigere Mutter und Gattin zu wer¬

den ;
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den : und sie wird eine schlechtere Mutter , um an¬

dächtig zu seyn . Der Staatsmann , der zu der Stun¬

de , wo ihn die Wohlfahrt des Landes ruft , sich für be¬

rechtiget halt , nicht zu erscheinen , weil er seine An¬

dacht noch zu verrichten hat , versieht sie nicht richti¬

ger , als sie der Arzt versiehe » wurde , der , um Gott

erst das Opfer der Andacht zu bringen , einen Kranken

zu retten verabsäumte . Allein so viel ist gewiß , daß

Personen , welche Gott weniger in Umstande gesetzt

hat , dringende und beschwerliche Geschaffte zu besor¬

gen , auch einen grbsern Thcil der ihnen überlaffeneu

Zeit zur Andacht anwenden können und mästen . Und

endlich kann wiederum kein Leben so beschaffciger seyn ,

bas uns nicht des Tages , oder in der Stille der Nacht ,

wo nicht Stunden doch Augenblicke zur Andacht

schenken sollte .

Weder die Lange , noch die Kurze , kann über¬

haupt unsrer Andacht einen Werth geben . Unser

Erlöser hat die langen Gebethe verboten , aber nicht

ohne Ausnahme . Er selbst hat zu gewissen Zeiten

lange im Gebethe verharret . Ich glaube also , daß

es kein gutes Kennzeichen unsers Herzens ist , wenn

wir immer nur kurze Augenblicke zu unsrer Andacht

finden können . Sollten wir von denen Stunden ,

die wir auf die Vergnügungen , oder auf müsige
Besuche verwenden , nichts abbrechen können , wenn

wir den Werth der Zeit und der Andacht genug ver¬

stünden ? Niemand leugnet , daß diejenige Guttha -

tigkeit , da ich mir selbst von erlaubten Vergnügun¬

gen etwas entziehe , um einen Elenden zu erquicken ,

P r grdser
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grdser sey , als die Mildthätigkeir , da ich mich

gleichsam nur meines Ueberflusses entschütte . Sollte

es nicht auch edler seyn , zuweilen seinem Vergnü¬

gen eine Stunde zu entziehen , und sie der Erbau¬

ung seines ' Herzens zu heiligen ?

Da wir nicht zu aller Zeit gleich geschickt sind ,

unsre Gedanken zu Gott zu erheben : so wird es

keine nvthwendige Pflicht seyn , seine Andacht an

gewisse bestimmte Stunden zu binden . Allein , da

wir leicht diese Uebung ganz unterlassen , wenn wir

uns keine Gesetze vorschreiben : so winde es auch

eine Vernachlässigung der Andacht seyn , wenn man

gar keine gewisse Zeit für sie aussetzen wollte .

Der Anbruch des Tages und die feyerliche Stille

der Nacht scheint uns vorzüglich zu diesem Ge¬

schaffte einzuladen . Unsre Erwachung aus dem

Schlafe , in welchem wir uns unsrer nicht bewußt

waren . ist eine Art der Auferstehung für uns ; und

es ist sehr natürlich , nach der empfundenen Süsig -

keit des Schlafes , bey dem Gefühle neuer Kräfte ,

und dem majestätischen Anblicke der wieder ausge¬

henden Sonne , Empfindungen der Dankbarkeit

und Ehrfurcht in sich zu erwecken . Eben so nuiß

es am Ende des Tages einem empfindlichen Herzen

leicht seyn , sich durch die Vorstellung der genosse¬

nen Freuden und der überstandenen Beschwerlich¬

keiten , der begangenen Fehler und , des vollbrach¬

ten Guten , in die Empfindungen des Dankes , der

Reue und des Vertrauens auf Gott , zu setzen ,

dessen Schutz indem hülflvsen Zustande des Schlafs
am
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am meisten in die Augen fallt . Allein sollten des¬

wegen nicht auch am Tage sich gewisse bequeme

Zeitpunkte zur Andacht darbieten , wenn wir nur

begierig waren , sie aufzusuchen , wenn wir uns

weniger mit unnbthigen Sorgen und Geschafften

beschwerten , weniger für die Eitelkeit und Mode

lebten , und uns über gewisse Vorurtheile des so¬

genannten Wohlstandes , der oft nur eine Ver¬

schwendung der Zeit ist , hinwegsetzten ? Sollte es

in der Einsamkeit nicht edler gehandelt seyn , einen

Blick in unser Herz und unsre Absichten , in die

besvndre Vorsehung Gottes bey diesem oder jenem

Umstande des Lebens zu thun , sich mit einer gro -

sen Wahrheit der Religion zu unterhalten , als an

ein Nichts zu denken , oder einer Begierde der Eigen¬

liebe , einem Traume des Glücks und einer nichts -

würdigen Neuigkeit nachzuhangen ?

Vielleicht gewöhnet man seinen Geist zu wenig ,

an der Andacht Geschmack zu finden ; und vielleicht

ist man eben deswegen öfter aus Mangel des Ver¬

suchs , als aus einem wahren Unvermögen , zur An¬

dacht ungeschickt . Wir fühlen zuweilen , wenn wir

» ns zu einer Arbeit des Verstandes anschicken , eine

gewisse Trägheit , die uns den glücklichen Erfolg

absagt . Indessen versuchen wirs , und wir finden oft

am Ende , daß wir nie glücklicher gearbeitet haben .

Warum stellen wir nicht eben diese Versuche bey

unsrer Andacht an ? Wissen wirs voraus , daß sie

mißlingen werden ? Und können wir nicht abbre -

chen , wenn wir fühlen , daß wir bey aller redlich an -

P Z gewandten
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gewandten Beinübung keine Gewalt über unsreSee -

le haben ? Erschöpft von strengen Arbeiten , voll von

dem Geräusche einer grosen Gesellschaft , die man

itzt verlassen , oder trage nach dem Genüsse der

Mahlzeit . oder mürrisch nach einem Verdrusse in

seine »! Angelegenheiten , zn den Uebungen der An -

dacht eilen , heißt ungeschickt sich zn ihr nahen .

Die Würde und den Nutzen der Andacht sich nicht ^ » i

vorstellen , ehe man sie anfangt , heißt sich nicht Hz »

gehörig dazu vorbcrciten , nnd eben dadurch sich

selbst ihres Segens berauben . Die gehabte Andacht ^

nicht durch die Ausführung unsers angelvbten Vorsa - ^ l

tzes den Tag über fortsctzcn . heißt sich die 'Andacht

beschwerlich und schrecklich machen . 'Wer das Wort ^
GotteS nicht mit einen » guten Herzen hört und bewah -

ret , bey dein bringt es keine Früchte ; und wer nicht ^

mit einen » guten Herzen sich zur Andacht vorbereitet , ^
nnd ihre Kraft nicht darinne bewahret , wird von der

Andacht vergebens hoffen , daß sie ihn weiser und

frömmer machen soll ; denn cs war keine Andacht , es s ^
war nur ein Schatten derselben . Warum hört

Gott die Sünder nicht , wenn sie bethen ? Weil sie

kein aufrichtiges Verlangen nach den Gütern des

Heils haben , uni die sie bitten . Und wie können

wir glauben , daß Gott unsre Andacht segnen werde ,

wenn er sieht , daß wir selbst kein Verlangen nach

diesem Segen haben , und daß »vir vor ihn » erscheinen ,

wie der Knecht vor seinem Gebieter , mit Widerstande

rmd einen » heimlichen Wunsche , daß man der Andacht

ribkrhobelr sevn mochte ?

Man
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Man kann leicht seine Andacht als ein verdienst¬

liches Werk bey Gott ansehen , wenn man glaubt ,

daß sie Gott um sein selbst , oder um der Ehre willen ,

die man ihm dadurch erzeigt , angenehm sey . Man

denke also stets daran , daß sie unsre Pflicht , und

zwar eine Pflicht sey , die Gott uns zum Besten

verordnet hat ; und daß er Gott ist , und als Gott

handelt , ohne unser Gebeth , ob er gleich angebe -

thet , und um das Gute angerufen sevn will . Sind

endlich alle Opfer der Pflicht bey Gott nur geltend ,

wenn wir sie im Vertrauen auf die Fürbitte und das

Verdienst des Erlösers , das allein uns und unserm

Gebethe vor Gott einen Werth geben kann , ihm

' darbringen : so kann man leicht cinsehen , daß alle

unsre Andacht , die von keinem Glauben an den

Erlöser geheiliget wird , vor Gott nichts mehr

sey , als der Laut der Musik , die wir ihm in den

Tempeln bringen ; denn Gott ist nicht ein Mensch ,

der durch unsre Bitten und Wünsche , durch Worte

und Töne zur Gnade bewegt würde . Weder die

Menge der Gebethe , noch der Bethenden , giebt

eigentlich unsrer Andacht die Kraft bey Gott , son¬

dern die Hoffnung ans seine Barmherzigkeit , und

seine Verheißung , uns um Christi willen zn begna¬

digen und zu erhören . Dieser Glaube muß die

Seele unsrer Andacht so wie unsers ganzen Chri -

stenthums seyn .



Lehren eines Vaters d« "

für seinen Sohn , ^
den er Kd,

auf die Akademie schickt .
B̂ -

Mein Sohn , ^
^ ^ ch wiederhole Dir hier die Lehre » schriftlich , " ck

die ich Dir theils von den ersten Jahren an , «SK
theils zu der Zeit , da ich Dir die Akademie von ' §
ferne zeigte , gegeben habe . Laß Dir diese Schrift in «
einen beständigen Beweis meiner Liebe gegen Dich , jÄ
und auf dem Wege , der Dich nun näher zu Dei - ich
nem Glücke führen soll , eine tägliche Ermimte - Pi
rung seyn . Du trittst in eine neue Lebensart , und
in eine Dir noch fremde Welt ; und ich und Deine lim
rechftmaffncn Anführer haben Dich zu keiner an - «ck
dem Absicht so sorgfältig bis in Deine crwachsnen K>«
Jahre geleitet , als um Dick) in den Stand zu se¬
tzen , daß Du nunmehr Dein eigner behutsamer
Führer werden , und den Schritt ans Deines Va¬
ters Hanse , den Schritt in die gross Welt , zu
Deiner Wohlfahrt thnn könnest . Ich kenne Dein
gutes Herz , Deine Liebe zu mir , Deine Begier¬
de nach Wissenschaften , und nack) dem Wegfälle der
Verständigen , ich kenne Deine Tugend : ich kenne
aber auch die Fehler Deines Alters und Tempera¬

ments ,



-- -( 4̂ - ) -»- LZZ

mentS , den Mangel Deiner Erfahrung , den ver¬

führerischen Reitz des Lasters und die Gefahren der

grose » Welt , in denen das beste Herz unterliegen

kann , wenn es sich nicht mit täglicher Vorsichtig¬

keit und Klugheit waffnet . Höre mich denn an ,

mein liebster Sohn , den ich nicht allein für diese

Welt , sondern für die Ewigkeit erziehen will .

Der Gott , der Dich mir gegeben hat , wird Re¬

chenschaft von mir fordern , wie ich Dich gebildet

habe ; aber er wird auchvon Dir Rechenschaft for¬

dern , wie Du der unterrichtenden Liebe Deines Va¬

ters gefolget bist .

Eben die Jahre , in denen Du itzt stehst , sind

die entscheidenden Jahre Deines Lebens . Sie sind

gefährlich wegen der Heftigkeit der jugendlichen Lei¬

denschaften , die sich so oft der Weisheit und Tu¬

gend widersetzen , und wegen der Freyheit , die Du

erlangst , vieles nach Deinem Wohlgefallen zu

thun , oder zu unterlassen ; eine Frevheit , die so

vielen auf der Akademie eine Ursache ihres Verder¬

bens geworden ist .

Du widmest Dich den Wissenschaften , die Dei¬

nen Verstand und Dein Herz aue bilsen und Dich

zum Dienste der Welt , und zur Beförderung Dei¬

nes eignen Glücks , geschickt machen sollen . Diese

doppelte Absicht ist ein göttlicher Ruf ; und dieser

Ruf , der Deiner natürlichen Neigung gemäß ist ,

muß Deinem Studiren Leben und Würde erthei -

len . Studire also nie , um nur Andre an Ein¬

sichten zu übertreffen , um in der Welt mit dem

P Z Name «
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Namen eines grosen Gelehrten zu prangen , um
hohe Würden zu ersteigen , und um durch Reichthü -
mer und Pracht Deinen Fleiß belohnet zu sehen .
So lange Du in dieser Absicht studirest , so verder¬
best Du Dein Herz durch Eitelkeit und Stolz , zu
eben der Zeit , da Du Deinen Verstand und Dein
Gedächtnis; mit Kenntnissen und Einsichten berei¬
cherst . die an sich sehr nützlich sind . Dir selbst aber
wenig Nutzen schaffen . Studire zur Ehre Gottes ,
das heißt, wende Deine Kräfte zur Erlangung der
Weisheit und Tugend , zur beständigen Ausübung
derselben , und zu ihrer künftigen Ausbreitung un¬
ter den Menschen , aus Gehorsam gegen Gott , an :
so verherrlichest Du die gbttlichen Absichten , und
so studirest D » christlich schön . Die Religion «
mein Sohn , wie Du oft von mir gehöret hast , ist
kein bloser Gegenstand des unmittelbaren Gottes¬
dienstes und der geheimen Stunden , die wir der
Andacht schenken . Wir entehren sie , wenn wir
ihre Uebung nur als ein Opfer betrachten , das wir
Gott in gewissen Zeitpunkten bringen sollen . Sie
ist eine göttliche Weisheit , die uns gegeben ist ,
unser Herz edelgesinnt und ruhig zu machen , und
die daher in unser ganzes Leben einflieffe » soll .
Wir können und sollen die Wissenschaften aus eben
der Absicht treiben , aus der wir bethen , oder ein
Werk der Liebe ausüben ; aus der grosen und auf
Gott gerichteten Absicht , unsre Pflicht zu erfüllen :
die Pflicht , die er uns aufgelegt har , alle nützli¬
che Mittel zur Verbesserung unsrer mannigfaltigen

Kräfte
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Kräfte und Fähigkeiten sorgfältig «inzuwenden , um
dadurch unser eigen Glück und das allgemeine Beste
zu befördern . Setzen wir aus bevden Seiten gleich¬
viel Lust , Fähigkeiten , Fleiß und Gelegenheit vor¬
aus , welche die Gelehrsamkeit erfordert : so ist etz
gewiß , daß ein Stndiren , welches durch eine so edle
Absicht belebt wird , glücklicher von statten gehen
muß , als die Erlernung der Wisienschaften , die ih¬
re Nahrung nur aus unsrer Eitelkeit , oder ans un -
serm Eigennütze zieht . Ein Fleiß , den wir mit je¬
dem Morgen durch die Betrachtung , daß er unsre
Wicht und unser Glück ist , erwecke » ; denwirdnrch
Klugheit und nach den Vorschriften erfahrner Män¬
ner des Tages über fortsetzen ; ein solcher gesetzter
„ nd in guter Ordnung durch ganze Jahre sorteilender
Fleiß , wird eine weit reichere und gesegnetere Enid -
te bringen , als der gierigste Fleiß eines eitlen und
lohnsüchtigen Jünglings .

Wer nicht nur aus Geschmack , sondern auch
aus Religion studiert , wird sparsamer mit seiner
Zeit umgehen , die Hindernisse des FleisseS leichter
überwinden , standhafter in dem Plane seiner Un¬
ternehmungen seyn , eifriger , das Beste und Nütz¬
lichste vorzüglich zu erlernen , und beflißner , sich
den Rath und den Unterricht einsichtsvoller Män¬
ner zu Nutze zu machen . Wie er nicht lernt , um
zn pralen , zu schimmern und die Einkünfte des er¬
sten besten Amtes zu erbeuten : so wird er nicht
voreilig in seinem Fleisse seyn , sondern seine Reize
abwarten , und seine Kräfte auf wahre und gründ¬

liche
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kiche Verdienste und nicht auf den Schein der Ver¬

dienste verwenden . — Ein junger Mensch mit Fä¬

higkeiten , der auf eine so gesetzte Art studiret , wird

wackern Männern und edlen Freunden nicht lange

verborgen bleiben . Er wird eben dadurch mehr

günstige Gelegenheiten für seinen Fleiß erlan¬

gen , mehr Rath , mehr Ermunterung und Beyfall ,

mehr Unterstützung durch gute Bücher , die er nicht

besitzt , oder noch nicht kennt . Und der dienstfertige Ver¬

stand rechtschaffnerManner , welcherVortheil ist er nicht

für einen Jüngling auf derBahn der Wissenschaften !

Wer nicht nur aus Geschmack , sondern aus

Eifer für seine Pflicht studiret , wird ruhiger siu -

diren , als ein Andrer . Welches Glück ! Er weis ,

daß er bemüht ist , seine Kräfte , seine Zeit und

sein Vermögen nach seiner besten Einsicht und dem

Rache der Klugen anzuwenden ; und dieses tröstet

ihn , wenn er nicht stets das erreicht , was er wün¬

schet , und die Fehler erblicket , denen uns die mensch¬

liche Schwachheit jeden Tag von neuem aussetzet ,

und die zu erkennen und abzulegen ein so groses

Geschäffte einer jeden Lebensart ist . Die Eifer¬

sucht , daß Andre glücklicher fortrücken und ihre

Talente einen grbsern Umfang haben , wird ihn

selten , oder doch nicht lange beunruhigen kön¬

ne » . Er gebraucht sein Talent , es sey gegen die

Gaben der Andern auch noch so klein , als ein gött¬

liches Darlchn . Er sieht es als ein Geschenk der

Gottheit an , die ihre Gaben stets weise anstheilet ,
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und von dem , der nur ei » Pfund hat , auch nicht

mehr , als den Wucher eines Pfundes fordert .

Ist er treu in dieser Anwendung seines Pfundes :

so ist er das , was er nach der göttlichen Bestimmung

seyn soll ; und Neid und Eifersucht über höhere Ga¬

ben werden sein Herz nicht leicht vergiften . Und

eben deswegen , weil er sich nach seinen Kräfte »

mißt und von Kennern messen laßt , wird er nicht

fruchtlos nach dem streben , was er nicht erreichen

kann , sondern sich stets auf diejenige Seite wen¬

den , wo er nach seinem natürlichen Charakter das

Meiste ausrichten und den größten Nutzen stifte »

kann . — Ein Mensch , liebster Sohn , der in so

edler Absicht studiret , der sich täglich durch solche

Betrachtungen zu der Pflicht des Fleißes anfeuert ,

der , ohne die Mittel der menschlichen Klugheit zu

verabsäumen , den Geber aller Weisheit um Segen

zu seinen Unternehmungen zuversichtlich auruft ,

der hat diesen Segen auch vor Andern zu genies -

sen . Und eben die gnädige und weise Vorsehung ,

die den Plan unsers Schicksals angelegt hat , ehe

wir noch waren , wird ihm nun auch die Wege

bezeichnen , die er zu seinem Glücke gehen soll .

Laß also diesen Gedanken , mein Sohn , daß

die Religion mit unserm ganze » Leben verbünde »

seyn soll , nie aus Deiner Seele weichen , wen »

Du glücklich und ruhig studiren , und nicht nur

ein gelehrter , sondern auch ein weiser Mann wer¬

den willst . Sey stets ein ungeheuchelter Freund

der
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der Tugend : so wirst Du ein desto beßrer Freund
der Wissenschaften und der Menschen scyn ! Du
kannst gelehrt werden , ohne fromm und tugendhaft
zu seyn ; aber wisse , daß ein Gelehrter ohne Fröm¬
migkeit und Tugend das elendeste und verächtlichste
Geschöpf ist .

Sep früh auf , mein Sohn , um die heiterste
und bequemste Stunde den Uebnngen der Andacht
und dem Lesen der Schrift zu widmen , und halte
den Tag für verloren , den Du aus Leichtsinn ,
oder einer andern strafbaren Ursache , nicht mit
dem Opfer des Dankes und eines demüthigen und
kindlichen Gebeths um die Gnade des Allmächtigen
einweihsi ; den Du nicht mit Betrachtungen über
den Werth Deines Lebens , Deiner Religion , eines
guten Gewissens , und mit der Erneurung Deines
Bundes mit Gott , durch die Erlösung Deines gött¬
lichen Heilandes anfängst . — llebcrdenke und ord¬
ne alsdann Deine Geschaffte , und theile die Stun¬
den des Tages sorgfältig ein ; und was Dir nach Dei¬
nem Plane zu rlrunvorkömmt , das thuemitEi -
fer , das thue frisch . Sind des Tages vier Stun¬
den zu Deinen Hauptcollegien , vier zur Wieder¬
holung , vier zu den Künsten und Leibesübungen
genug : so kannst Du noch fünfe der Mahlzeit , der
Erholung und dem Freunde , und sieben dem
Schlafe schenken . Der Eifer der Arbeit wirkt oft
in einer Stunde mehr , als der mechanische schläfri¬
ge Fleiß in drey Stunden . Sprich zu Dir : der
Fleiß ist meine Pflicht und mein Glück , und die

Träg -
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Trägheit ist mein Schimpf und meine Strafe . Ich
kann heute thuii , was meiner Einbildung und meinen
Sinnen schmeichelt ; aber ich will thun , was mit
meinem Verstände und Gewissen übereiiikömmr . Ich
will nicht ohne drängende Ursachen von meiner Ord¬
nung weichen . Das ist mein Amt , daß ich sie fort¬
gesetzt, und nicht nur dann und wann , beobachte » soll .

Sey vorsichtig in Deinen Vergnü - Vergnüg » »«
gungen . Du hast durch Deinen Fleiß Um¬
allezeit ein Recht zu Erholungen ; und Nebenstuw
nie schmeckt das Vergnügen des Lebens
süsser , als nach den vollbrachten Pflichten . Nie ist
der Scherz erquickender , als nach einem weisen Ern¬
ste , und die wahre Weisheit macht nicht schwer -
müthig , sondern heiter . Genieste die unschuldigen
Freuden der Natur , der Kunst , der Freundschaft und
des Umgangs . Ich lade Dich väterlich dazu ein :
und ich befehle Dir das erlaubte Vergnügen eben so
wohl , als den Fleiß .

Ich bin ein Greis , der nicht vergißt .
Daß er einst jung gewesen ist
Ich liebe Jünglinae , die wissen ,
Daß sie einst Greise werden müssen .

Aber die Wahl und die Mäsigung des Vergnü¬
gens bleibt allezeit das Werk der Vorsichtigkeit und
Weisheit . Wir sollen uns auf den blumichten
Auen , die wir auf unsrer Reise durch dieses Leben
finden , nur erholen , um neue Kräfte zu sammeln ,
den Weg zu unserin Ziele beherzt fortzusetzen . In

dieser
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dieser Absicht kann man selbst das Vergnügen zur
Tugend machen ; und so wirst du auch den Ge¬
fahren , die oft an der Seite desselben sich verbor¬
gen halten , am ersten ausweichen . An öffentli¬
chen Oertern ergötze Dich lieber an der Seite des
Freundes , als allein . Er wird sehen , wo Du
nicht flehest ; und Du wachst über dich aus Liebe

für ihn , und scheust ihn aus Achtung . Das Ver¬
gnügen des Spazierganges , des Concerts , des guten
Schauspiels suchen , um sich von seinem Fleisse zu
erholen , oder sich durch ein unschuldiges Spiel mit
seinen Commilitonen zerstreuen , ist erlaubt . Hüte
Dich nur vor den gefährlichen Oertern , wo die
Spielsucht wohnet , die so manchen gutartigen ,
aber unvorsichtigen Jüngling erst um seinen Fleiß ,
dann um sein Vermögen , und endlich um seine gu¬
ten Sitten gebracht hat . Vor den Hausern auf
dem Lande , wo die Frechheit und Vdllerey ihren
Sitz aufgeschlagen , brauche ich einen so guten Jüng¬
ling , als Du bist , nicht zu warnen . Sie sind zu
schrecklich , als daß sie eine Versuchung für Dich
werden könnten , so lange Du Deinem Charakter
treu bleibst .

Sc ' V gefällig im Umgang gegen alle , und ha¬
be doch nur wenig Freunde . Die Menge der
Freunde ist gemeiniglich ein Kennzeichen , daß man
keinen wahren Freund habe . Sie verrath den Man¬
gel des Verstandes und der Erfahrung ; sie ver¬
rath eine jugendliche Hastigkeit des Herzens , das von
Natur unstet ist , immer in Abwechslung seyn will ,

und
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und das , ans Begierde zu gefallen , und Vieler
Liebe zu erwerben , leicht zu Gefälligkeiten schreiten
kann , die im Anfänge Schwachheiten sind , im
Fortgänge Thvrheiten werden , und oft , ach nur

> zn oft , in Lasier sich endigen . Und wirst Du bey
allzu vielen Freunden noch der Freund Deiner
Pflicht , und der Herr Deiner Zeit bleiben ? Der
wahre Freund ist auch nicht stets der , der uns am
ersten gefällt ; und die besten Eigenschaften des
Freundes entdecken sich oft erst durch die Vertrau¬
lichkeit des genauer » Umganges »

Nur vom gehört allein des Freundes edler Name ,
Der unsre Sorgen theilt , betrübt bey unserm Grame
Mit uns in unserm Unglück weint ;
Der , eh wir bitten , hilft , uns liebt , dock uns nicht

schmeichelt ,
Ja , trasähn unser Zorn , nicht unfern Lüsten heuchelt ;
Wie selten , Sohn , ist dieser Freund !

Vertraue Dich dem Freygeiste eben so wenig , als
dem Heuchler , zum Umgänge ; und halte denjenigen
stets für eben so unfähig als unwürdig , Dein wah¬
rer Freund zu seyn , der zu wenig Güte des Herzens
hat , ein Freund Gottes zu seyn .

Aber lerne Dich auch allein vergnügen und
unterhalten , es sey auf Deinem Zimmer durch die
Hülfe der Musik , oder durch das Vergnügen einer
angenehmen und unschuldigen Schrift , oder durch
den Reitz des Zeichnens und Malens ; oder es ge¬
schehe im Freyen , in der Flur , in dem Garten ,
in einem anmuthigen Gehblze . Habe Auge und

GeU . Schrift . VII . Th . Q Ohr
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Ohr , mein Sohn , für die Schönheiten der Natur ,

und lerne Dich ihrer erfreuen , so oft Du sie em¬

pfindest , und empfinde sie oft mit den Freuden der

Anbethung . Unerkaufte Vergnügungen , die Alle

geniesten können und doch die Wenigsten geniesten ,

sind die besten und dauerhaftesten . — Lerne end¬

lich . das edelste Vergnügen , mit Absicht recht ge -

than zu haben , lebhaft empfinden , und stärke täg¬

lich durü ) die Freude des Herzens die Liebe zur

Religion und Tugend . Sie , diese Freude , giebt

neuen Muth und ist ein tägliches Wohlleben der

Seele .

Es ist kein gutes Kennzeichen , wenn ein Jüng¬

ling nur den Umgang der Jünglinge , und nicht

auch der Männer , ja selbst der Greise sucht .

Durch ihren Ernst muß er seinen Leichtsinn , und

durch ihre Bedachrsamkeit seine Hitze mäßigen ler¬

nen . In ihrem Umgänge muß seine Klugheit rei¬

fen , und durch ihren Veyfall seine Ehrbegierde ge¬

nähret werden . Es ist ein Fehler groser Männer ,

wenn sie lehrbegierigen Jünglingen den Zutritt zu

sich schwer machen , oder sie kaltsinnig annehmen

und eben so frostig von sich lastet «. Aber es ist

ein noch grösrer Fehler , wenn ein Jüngling nicht

die erlaubten Wege , zu der genauem Bekanntschaft

eines wackern Mannes zu gelangen , mit Sorgfalt und

Bescheidenheit sucht . Sey nie zu stolz , dieses Glilck

hoch zu schätzen , und dünke Dich nie zu weise , dm

Rathschlägen eines Kenners zu gehorchen . Danke

ihm durch Ehrerbietung , ohne ihm durch schmeichle¬

rische
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rische Complimente beschwerlich zu fallen . Scy
aufrichtig ohne Unbedachtsamkeit , und lehrbegierig
ohne Schwatzhaftigkeit . So lange Dich eine be¬
scheidne Lchrbegierde beredt machet , wirst Du bey

^ allen kleinen Fehlern immer noch gefallen . Ge¬
winnt er Dich werth , ( und dieses Glück erwarte
mehr , als daß Du es erringen solltest ; ) erlaubt er
Dir einen freyen Zutritt , zieht er Dich zu seinen
Vergnügungen , oder zu seinen Büchern , oder zu
seiner Mahlzeit : so bilde Dich zwar nach seinem
Beyspiele , aber ohne er selbst sevn zu wollen , und
vergiß nicht , daß die Miene des reifen Mannes
den Jüngling nicht ohne Ausnahme kleidet , uni»
daß die Fehler Deines Gönners das am wenigsten
sind , was Du nachahmen sollst . Ausser diesen
Vortheilen wird Dich die Scheu vor diesem Manne
von vielen jugendlichen Vergehungen zurück hal¬
ten ; so wie die Achtung für ihn und die Gesellschaft ,
in die er Dich zieht . Deine Sitten angenehmer
machen wird . Denke bey einer Lhorheit , die Dich
reizt : Aber was würde dieser rechtschaffne Mann
von mir urtheilen ? Getraue ich mir . sie ihm zu er¬
zählen ohne zu erröthen ? Würde er sich nicht mei¬
ner schämen ; und würde ich ihm nach einer offen¬
baren Ausschweifung noch mit Muth unter die
Augen treten können ?

Bey dem Umgänge mit dem andern Geschlech -
te kann ich Dir keine besondern Regeln ertheilen .
Sey wachsam , mein Sohn , und hüte Dich , kei¬
ner Neigung Raum in Deiner Seele zu » erstatten ,

Q s die
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die Du nicht Deinem strengsten Freunde ohne

Schamrbthe solltest gestehen können . Die Versu¬

chungen dieser Leidenschaft . Theucrster Sohn , sind

stark ; aber die Waffen der Religion und der Wach¬

samkeit sind stärker , als die Versuchungen . Die

Stimme dieser Leidenschaft ist die süsseste ; aber die

Stimme der Religion : wie sollte ich ei » solch groß

Uebei rhu » ! hat göttliche Kraft . Bedenke oft ,

daß der natürliche Trieb der Liebe uns von dem

Allmächtigen zu westen und heiligen Absichten ein »

gepftanzet worden . die Du einst in Deinen männ¬

lichen Jahren ohne Verletzung Deiner Unschuld ,

in den sanften Fesseln der Ehe , zur Erhaltung der

Welt , beglückt durch die Freundschaft und Liebe

der Gattinn , erfüllen sollst . Ich liebe Dich , wie

mich ; und ich würde lieber sterben , als die ent¬

setzliche Nachricht erleben , daß Du Dich dem Laster

Preis gäbest . Denke an diese Liebe Deines Va¬

lero , daß sie Dich vorsichtig und wachsam erhalte ;

doch denke unendlich mehr an die Liebe Deines all¬

mächtigen Vaters im Himmel , der Du durch eine

wiffentliche Ausschweifung auf eine schreckliche Art

entsagest . Ja , mein Sohn , ( und mein ganzes

Glück , so lange Du rechtschaffen bist , ) befestige

die ,e Seite Deines fühlenden Herzens itzt und künf¬

tig . und täglich . Beschafftige Dich ernstlich , und

amu in den Stunden der Erholung sey nie ganz

müffig . Sey enryaltjam in dem Genüsse der Spei¬

sen und Getränke . Hüte Dich ich bitte Dich vä¬

terlich , vor jenen Schriften der Poesie und Bered¬

samkeit ,
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samkeit , wo das Laster , in den Schleyer der An -

mukh gekleidet , auftrirc und die Leidenschaften durch

Witz überredet . Entziehe Deine Blicke wollüstigen

Gemälden . Sie bezaubern die Einbildungokraft ,

und tbdceu das Gef hl der Unschuld . Laß Dein

Auge in dem Umgänge mit em andern Geschlechts

Dir nicht gebieten ; sondern sey Du sein Herr ,

und ersticke den unerlaubten Wunsch in seiner Ge¬

burt ; dieß ist das Amt der Schamhaftigkeit .

Erzittre vor dem ersten Schritte ,
Mit >bm sind schon die andern Tritte

Zn einem nahen Fall gerhan .

Doch die Wollust , in der Gestalt der Wollust , wird

Dich so leicht nicht verführen ; ich kenne Dein gu¬

tes Herz . Aber diese Leidenschaft in der Gestalt

erlaubter Freundschaft und unschuldiger Gewogen¬

heit , diese ist einem guten Jünglinge nicht selten

am gefährlichsten . Er geht oft Jahre lang mit

liebenswürdigen Personen des andern Geschlechts

um . Er fühlt nichts , als Hochachtung ; und kei¬

ne Gefahr . Er bleibt frey ; die Zeit vermehret die

Verbindlichkeiten des unschuldigen Umgangs ; und

seiner Güte sich bewußt , wird der Jüngling zuver¬

sichtlicher , ohne strafbar zu werde » . Sein gesit¬

tetes Bezeigen wird mit Vertrauen belohnet seine

Bescheidenheit mit freundschaftlichen Gefälligkei¬

ten . Er wagt eine geringe Vertraulichkeit , noch

an der Hand der Unschuld . Er erlaubt sich von

Zeit zu Zeit die Erneurung derselben , nicht in einer

Q z zügello -
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zügellosen Msicht , davor würde er erzittern . Un¬
bekannt mit der wahren Beschaffenheir seiner Em¬
pfindungen , glaubt er an seiner Freundin ,, nur die
Tugend zu lieben , und liebt schon gefährlich ; und
so schreire , er oft fort , und sieht sich in einer unse¬
ligen Minute von einer lasterhaften Liebe unter der
Gestalt der Freunlschaft , gefangen , und wenn
nicht ein wach >amer Freund , oder ein Gedanke der
Religion noch sein Schutzengel wird , gefället . —<
Setze also , mein Sohn , auch bey dem erlaubtesten
Umgänge mit dem andern Geschlecht ? , der für
sich de » angenehmen Sitten zuträglich ist , setze , sa¬
ge ich , itzt und künftig noch ein edles und gehei¬
mes Mißtrauen in Dein Herz ; und zweifle nicht ,
daß wenn Dich die Neigung zu einer Person von
der Pflicht Deines Fleißes , von der Liebe der Wis¬
senschaften , von der Seite Deines Freundes und von
dem Gebethe abzieht , daß sie , sage ich , bald für
Dich verderblich seyn werde , wofern sie es nicht
schon ist .

Deine Fehler , so wohl auf dieser Seite , als
in den übrigen Verhältnissen des Lebens und der
Pflicht , zu kennen und zu verbessern , lasse Dir
mit jedem Ende des Tages die Prüfung , die sorg¬
fältige Prüfung Deines Herzens , Deiner Gesin¬
nungen , denen Du den Tag über gefolgt bist, und
alles dessen , was Du in Deinem Fleisse und in
Deinen Erholungen , in Gesellschaft und in der Ein¬
samkeit , gedacht , geredet , gethan , von mir väter¬
lich empfohlen seyn . Wer war ich in den Vormit -

tagsstun -
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tagsstunden ; wer des Nachmittags ; wer diesen

Abend ? Wer war ich ? War ich mein eigner Freund ,

der Freund der Pflicht , der Mäßigkeit , der Arbeit¬

samkeit , der vernünftige und gefällige Freund des

Umgangs , der Freund der Religion , und der Die¬

ner Gottes ? Werde jeden Tag gelehrter , werde

ein Wunder der Gelehrsamkeit ; nimmst Du an

Tugend und Liebe Gottes ab , mein Sohn : so

wirst Du jeden Tag elender .

Laß mich nun einige Erinnerungen hinzu fügen ,
die die Art Deines Studirens und Deiner Öko¬

nomie naher betreffen sollen .

Art zu stu - Setze das Lesen der Alten , in de -

diren . reu Sprachen und Werken Du unter¬

richtet bist , in Deinen akademischen Jahren so

wenig bey Seite , daß Du Dir vielmehr ein Ge¬

setz daraus machest , die besten noch täglich zu

studiren . Bestimme Dir eine Stunde dazu , und

weiche nickt von dieser Regel ab , wenn Du die

hbhern Wissenschaften gründlich fassen willst . Die

Alten sind in der Geschichte , in der Beredsamkeit

und in der Poesie , die Quellen und zugleich die Bey -

spiele ; sie sind es auch zum Theile in der Philosophie .

Je bekannter Du mit ihnen bist , desto glücklicher wirst

Du die Geschichte und Philosophie , die kein Ge¬

lehrter entbehren kann , erlernen ; und je mehr Du

ihre Sprachen verstehst , desto nützlicher und ange¬

nehmer wirst Du sie lesen . Du wirst in der Folge

finden , daß die guten Schriften der Alten nicht

Q 4 Werke
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Werke sind , die wie nur mit einem unreifen Geiste

auf den nieder » Schulen durcheilen sollen , bloS

um die Sprache der Alten aus ihnen zu erlernen .

Die besten unter ihnen sind nicht nur die größten

Genies , nicht einsame Gelehrte , deren Welt blos

die Srudierstube war , sonder » Männer gewesen ,

die ' » Staat regiert und Heere angeführet , und

ihren verstand in den grosen Geschäfften des Le¬

bens gebraucht und geschärft haben . Ich weis es ,

daß man oie Hochachtung gegen die Alten über¬

treibt ; saß man ihre Werke vergöttert , um die

Neueii zu verkleinern ; daß man sie stndiret , ohne

sie weiter , als zur Pralerey , zu nützen ; daß man

sie zur Wollust und ans Pedanrerey , oft auf Kosten

der Äeligion und seines eigne » Herzens ließt , und

ihreSchreibart so lieb gewinnt , daß man die Schreib¬

art der heiligen Schrift darüber verachtet ; daß

man endlich dahin kömmt , nichts für wahr und

schön zu halten , als was Homer , Plato , Xenophon ,

Horaz und Cicero gedacht und gesagt haben . Al¬

lein alles dieses hebt die Pflicht nicht auf , die Be¬

sten der Alten mit Fleiß und in der grosen Absicht

zu lesen , daß man seinen Verstand mit ihren guten

Einsichten , sein Gedächtniß mit den Kenntnissen

ihrer Zeiten , und seine Einbildungskraft mit ihrem

lebhaften Witze bereichere , und lieber der blos spe¬

kulativen Philosophie , die den Geist anstrengt ,

ohne ihn zu nähren , weniger Zeit schenke . Ver¬

stehe mich wohl : ich bin kein Feind der gesunden

Philosophie , ich müßte sonst ein Feind der Vernunft
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neuern Philosophie gegeben , und Du mußt sie hö¬
ren und studiren ; aber nicht auf Kosten der andern
Wissenschaften . Du mußt nicht glauben , wen »
Du die Regeln und Grundsätze eines Systems hast

verstehen lernen , daß Du alsdann gelehrt seyst ,

daß Dn alsdann die Gabe selbst besitzest , wahr und

richtig , und schon . zu denken ; ebenso wenig , als
Du den Geist der Beredsamkeit besitzen wirst , wen »
Du ihre Regeln gefaßt hast . Du wirst dereinst

viele Männer finden , die ihr philosophisches Sy¬

stem auswendig wissen , und die doch so schlechte
Scribenten . Redner und Lehrer sind , als hatte »
sie nie Philosophie gehört . — Lerne insonderheit

zeitig die gefaßten Lehren der Logik praktisch an¬
wenden , und treibe diese heilsame Uebung unter
der Aufsicht eines scharfsinnigen Lehrers . Du
wirst sehen , was für ein groser Schritt von der
Regel bis zur Anwendung sey . Stelle diese Uebung
zuerst mit den Begriffen , Sätzen und Beweisen
des Rechts der Natur und der Sittenlehre an ; sie / >
sind die faßlichsten und gemeinnützigsten . Je ge¬
sünder und richtiger Du durch diese Uebung und
das Lese » der Alten hast denken und urtheilen ler¬
nen , desto sichrer vor philosophischen Traumen

wirst Du Dich alsdann in das Gebiete der blos

spekulativen Weltweisheit und Metaphysik wagen .
Du kannst nie zu richtig und scharfsinnig denke »
lernen , das ist gewiß : aber Du kannst , verliebt
in die Geheimnisse der Philosophie , die der

L>. 5 Wißbe -
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Wißbegierde des jugendlichen Verstandes so sehr
schmeicheln , mit groser Begierde die Philosophie
ganze Jahre hören , und doch nicht denken lernen ,
und doch einen elenden Brief , eine abentheuerliche
Abhandlung , eine leere und kindische Rede nieder¬
schreiben . Es gehören Anmerkungen und Critiken
dazu , um richtig und den einzelnen Fallen gemäß
zu denken ; und Belesenheit , Geschmack und Erfah¬
rung . um überall schön und der Sache würdig zu
Lenken . Die Philosophie seicht erlernen , benebelt
nur den Geist und macht schwatzhaft ; sie gründ¬
lich und mit eigner Einsicht erlernen , macht hei¬
ter und vorsichtig .

Halte Dir bev dem Lesen ein Diarium zu den
schönsten Stellen , und übe Dein Gedächtniß an ih¬
nen . Ueberhaupt weiche nicht von der Gewohnheit
ab , zu der ich Dich angeführt habe , nicht vieler¬
lei) , sondern viel , nicht so wohl alle , als die
Besten oft und zehnmal zu lesen . Erinnere Dich
im Lesen stets der Regeln , die ich Dir gege¬
ben , daß man , um mit Vortheile zu lesen , nicht, so
zu sagen , blos mit dem Gedächtnisse, sondern mit
seinem ganzen Verstände lesen ; daß man seinen
Autor nicht mit flüchtiger Neugier durcheilen , son¬
dern ihm mit langsamen und bedächtigen Schrit¬
ten nachgehcn , und selbst mit ihm sortdenken ;
daß man den Plan desselben sorgfältig aufsuchen ,
und durch das Ganze aufmerksam verfolgen ; daß
man die Art der Ausführung selbst genau bemer¬
ken , jeden Beweis so wohl an sich , als in der

ihm
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ihm gegebnen Stellung betrachten , jeden neuen

oder vorzüglichen Gedanken , jede edle Gesinnung

auszeichnen , und überhaupt das Beste und Wich¬

tigste des Werkes in einen kurzen Auszug zusam¬

men fassen müsse . Folge diesen Regeln ferner ,

mein Sohn : so wirst Du nicht , wie Viele , nur

für das Gedächtniß , oder für die Eitelkeit , viel

gelesen zu haben , sondern für Deinen Verstand ,

dein Zerz , und die wahre Bereicherung von

beiden lesen . Die Alten gehen vor ; aber die Neu¬

ern folgen . Lies auch diese , aber nie ans Kosten

der erster « . Lies die guten französischen Schrift¬

steller aus dem Ludwigischen Zeitalter . Du wirst

finden , daß sie sich größten Thesis durch den Geist

der Alten gebildet haben ; lies sie , sage ich , und

belebe Dich durch ihre Art zu denken . Dieß muß

auch der größte Lohn für die Mühe seyn , die Du

auf die französische Sprache gewendet hast , und

künftig auf die englische , vielleicht auch auf die ita¬

lienische verwenden wirst . Das Lese » der franzö¬

sischen Schriftsteller soll Dich zugleich in der Fer¬

tigkeit erhalten , diese so unentbehrlich gewvrdne

Sprache zu schreiben und zu sprechen . Als ein

Gelehrter mußt Du Dich gut im Latein ausdrücken

können ; dieses ist Pflicht . Vergiß also nicht ,

Dich in dieser Sprache durch Schreiben und Re¬

den zu üben ; Du wirst den Nutzen dieser Geschick¬

lichkeit in Deinem künftigen Leben sehr oft erfah¬

ren . Als ein Mann für die Welt mußt Du die

Sprache des Zoss in Deiner Gewalt haben ; undals
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als ein Gelehrter für Dein Vaterland mußt Du
Dich in Deiner Muttersprache leicht , angenehm ,
regelmäßig und glücklich ausdrücken können . Lies
also auch die guten Werke in Deiner Mutter¬
sprache und halte es nicht für eine Ehre , die
Sprache Deines Landes nicht besser zu ver¬
stehen , als Dein Bedienter . Uebe Dich un¬
ter einer guten Anführung itzt in der Schreib¬
art der Briefe und andrer kleinen Aufsätze,
und in Deinem letzten akademischen Jahre in
der öffentlichen Beredsamkeit . Aber werde ja
kein frühzeitiger Autor , weder in der Poesie , noch
in der Prosa . Man muß sein Genie erst mit
Wissenschaften nähren , und die Begierde zu schrei¬
ben nicht für die Kraft zu schreibe » halten . Die
Autorkrankl , eit gleicht einem bösartigen Fieber ;
die ersten Anfälle sind ein gewisser -anfter Kü -
tzel , der sich endlich in eine verzehrende Hitze
für das Genie und denjenigen Fleiß verwandelt ,
den man auf die Erlernung der Wissenschaften
verwenden sollte . Lies die elastischen Schriftsteller
unsrer Nation , die ich Dich habe kennen leh ,

ren , und die diesen gleichen . Aber hüte Dich
vor der Krankheit , nur Journale , Wochenblätter
und gelehrte Tageregister zu lesen . Fliehe das
Neumodische und das AUzugemächliche in den
Wissenschaften , den Fehler unsers Jahrhunderts . Ich
setze Dir jährlich etwas Gewisses zu Büchern aus »
Es soll Dir überlassen sevn , die Bücher nach Dei¬
nem Sinne zu wählen ; aber ich muß dabey auch
eine Stimme haben . Traue den Urtheilen der

Zeitun -
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Zeitungen nicht z» voreilig . Werde nicht so gei -
zig , alle gute Bücher besitzen zu wollen ; aber sey
geizig auf die Nebenstunden , in denen Du viele
gute lese » kannst . Ich lasse Dich fünf bis sechs
Jahre auf Akademien . Hier sollst Du nicht alles
lesen , sondern das Nothwendigste und Veste , und
sollst Dir neben dem Geschmack am Lesen , der Dich
in Deinem ganzen Leben nicht verlassen müsse , die
Kenntniß der besten Werke erwerben , die Du aus¬
ser den Grenzen der Akademie noch lesen kannst .
Zu dieser Kenntniß ist der genauere Zutritt zu einer
guten Bibliothek , der Umgang mit belesnen Män¬
nern , der Buchladen und ein gelehrtes gutes Ta¬
gebuch nbthig . Aber vergiß nicht , daß man in
der groscä Welt mehr , als die Kenntniß der Bü¬
cher verlangt , und daß Du aus Mangel geogra¬
phischer , historischer und ökonomischer Wissen¬
schaften in dem Leben oft lächerlich und unbrauch¬
bar werden kannst . Man erwartet es von einem
Gelehrten , daß erkein Fremdling aufder Erde seyn
soll . Und ehe Du die Geographie , und das , was
zu ihr gehört , vergissest : so lies lieber hundert wi¬
tzige Schriften weniger ; und ehe Du die reine Ma¬
thematik , die ich Dich gelehret habe , verlernest ,
und Deine gute Hand im Schreiben vernachlässi¬
gest : so lerne lieber eine Sprache weniger .

Dein Diarium , was und wie Du liesest , will
ich alle Quartale sehen . Du wirst mir diese Freu¬
de machen und es fortsetzen , wie Du es an meiner
Seite angefangen hast * Wie wirst Du Dich einst

in
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in Deinem Alter erfreuen und verwundern , wenn

Du das Verzeichniß Deiner gelegnen Schriften

überschauen , und Deine Anmerkungen und Auszü¬

ge bald billigen , bald verwerfen wirst ! — Mittel¬

mäßige Schriften , ja , diese kies auch , um Dir

einen Eckel an dem Mittelmäßigen zu erwecken .

Schöne , aber gefährliche Schriften , lies , so gut

Dein Herz auch ist , itzo nicht . Dein Veranügen

ist mir so lieb , als das weinige , und Du weißt ,

daß ich Heiterkeit und Feinheit des W ' tzes liebe ;

aber der Witz in einem ungesitteten Werke , < und

wäre er auch der feinste , der Witz eines Crebillvn )

ist nichts bessers , als die Schönheit in dem Lause

der Unzucht , und um desto vcrfübrerischer , je mehr

er dem Laster die Anmuthund Miene der *U » schuld

zu geben weis . Die Zeit der ^ c ien und Niesten

wende vornehmlich zum Lesen und zur wiederdo -

lung an . Denn wenn D » nicht auch unter Dei¬

nen Büchern durch Privatfleiß und eignes Nach ,

sinnen Dein täglicher Lehrer wirst : so kannst Du

ewig die Collegia besuchen , und doch auf der Bahn

der Wissenschaften nicht weit fortrücken . Fliehe

die Eraminatoria nicht ; sie haben mehr , als Ei¬

nen Nutzen . Ueberhaupt . mein Sohn , höre hier

noch eine Warnung , die Dir bey Deinem akade¬

mischen Fleiffe stets wichtig und gegenwärtig seyn

muß . Laß die Hauptrvissenschaft , mit der Du

« inst der Welt in einem öffentlichen Amte nützen

sollst , und die Du nach einer sorgfältigen Prüfung
Deiner Gaden und Umstände , auf den Rarh ein -

sichlsvoft
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sichtsvoller Männer , gewählt hast , auch stets das
Hauptziel Deines Leisses seyn . Widme ihr täg¬
lich einen beträchtlichen und festgesetzten Lheil Dei¬
ner Zeit ; und laß Dich die oft angenehmen Neben¬
stunden nie zu weit von Deiner Hauptbahn ablci -
ten , so rauh und mühsam sie auch ist . Sey stets
auf deiner Hut , daß der Geschmack an den schö¬
nen Wissenschaften und Künsten Dir gegen Dei¬
ne Hauptwissenschaft nicht einen falschen Eckel bey -
bringe , der für Dein künftiges Amt die gefährlich¬
ste Krankheit seyn würde . Wie mancher junge
Studirende , der nur lauter Witz und Geichmack
seyn wollte , und der itzt mit eben so viel Unge¬
schicklichkeit , als Abneigung , sein öffentlich Amt
antritt , würde dasselbe mit mehr Brauchbarkeit ,
Glück und Zufriedenheit verwalten , wenn er sich
vor dieser Krankheit verwahret , und mehr für seine
Pflicht und sein Amt , als für sein Vergnügen stu -
diret hätte ! Hüte Dich , mein Sohn , vor diesem
Mißbrauche der schönen Wissenschaften um so viel
mehr , je natürlicher er dem jugendliche » Herzen ist .
Die schönen Wissenschaften sollen Dir den Geschmack
an den nützlicher » und ernsthafter » nicht beneh¬

men , sondern Dich vielmehr stärken und geschickt
machen , Deinen guten Geschmack , Deine feinere
Urteilskraft auch hier zu gebrauchen , und zu zei¬
gen . Sie sollen Deinen Geschmack nicht verzär¬
teln , sondern läutern ; sie sollen Dich nicht zum
Stutzer in der gelehrten Welt , sondern zum gesit¬
tetem und anständigem Gelehrten machen .

Lerne
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Oekonomie . Lerne die Sparsamkeit , die nicht al -

lein für sich , sondern wegen ihres Ein¬

flusses in höhere Tugenden schätzbar ist . Kein

Fürst ist zu reich , daß ihn die Sparsamkeit nicht

ehrep und die Verschwendung nicht beschimpfen soll¬

te ; und ein Mann , der mit dem Gelde nicht um¬

zugehen weis , wird sich oft in die Umstande se¬

tzen , die ihm , wo nichr die nothwendigen Bedürf¬

nisse , doch viele Zeit Ruhe und Kräfte des Gei¬

stes , und tausend Gelegenheiten , Gutes zu thun ,

rauben , und ihn selbst wider seinen Willen zwin¬

gen werden , in vielen Fällen kein ehrlicher und

rechtschaffner Mann zu seyn . Deswegen ist die

Sparsamkeit eine rühmliche Tugend , und , weil sie

selten die Tugend des jugendlichen Alters ist ,

eine Pflicht , zu der ich Dich desto feyerlicher er¬

muntern muß . Sey also haushälterisch zuerst in

Rlcinigkeiten , die einzeln wenig betragen , und um

desto leichter verführen . ' die aber in der Folge , zu¬

sammengenommen , so gut eine ansehnliche Ver¬

schwendung ausmachen , als hätten wir die Sum¬

me auf einmal verthan . Nicht kaussüchtig seyn ,

sagt ein römischer Consul , dem Könige gehorchten

und Schätze vergebens anbieten konnten , nicht

kaussüchtig seyn , ist ein groseS Einkommen .

Tausend Dinge , die ihres Geldes sehr wohl werth

sind , aber weder von der Nothwendigkeic . noch von

dem Wohlstände anbcfohlen , sondern nur von der

Mode , von der Geschicklichkeit des Künstlers und

von dem Auge , das das Neue und Seltne
liebt .
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liebt , empfehlen werden , gehören in die Elaste der
Ausgaben , für die Du zu arm styn mußt , um
reich zu Noch Wendigkeiten , erleichternden Bequem¬
lichkeiten , Wohlthaten für Arme und guten Bü¬
chern zu seyn . Es ist Verschwendung , wenn Du ,
um ein kostbares Geräthe zu haben , das nur das
Auge füllt . Dich arm machest , die Kosten eines
erlaubten Vergnügens , einer Spazierfahrt und
eines Aufwands für den Besuch Deiner Freunde
zu bestreiten . Ein nützlich Buch ist eine rühmliche
Ausgabe ; und oft wird dieses Geld , zur Erqui¬
ckung eines Elenden angewandt , eine weit rühm¬
lichere Ausgabe seyn . Sey nie so arm , daß Du
nichts für einen Unglücklichen ersparen könntest ,
Sey nie so sinnlich , daß Du Dir zuweilen nicht
auch erlaubte Vergnügungen , gesetzt , daß sie noch
so wenig Aufwand verlangten , versagen könntest ;
so wohl um Herr über Deine Neigungen , als Herr
über Dein Vermögen zu seyn . An dem Vermö¬
gen Deines Vaters sollst Du mit demjenigen um¬
gehen lernen , das Du künftig Dir selber erwerben
wirst . Vor groben Verschwendungen , die unmit¬
telbar in Schulden stürzen , warne ich Dich nicht ;
Du bist zu weise dazu . Allein auch die blose
Sorglosigkeit in den kleinen Ausgaben machet uns
anfangs zu verschämten und endlich wider unsre
Absicht zu bösen und ungerechten Schuldnern ,
nach der Vernunft und Religion , zu Räubern .
Siehe alle Wochen und alle Monate Deine Rech¬
nung durch . Gefällt es Dir , so schicke sie mir

Gell . Schrift . VII Th . R mvnat «
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monatlich . Handle aufrichtig , ich verringere Dir
Dein Geld wegen unvorsichtiger Ausgaben nicht ;
und ich erhöhe Dirs nicht anders , als freywil¬
lig , und wenn du es bedarfst Sey Deines Va¬
ters durch aufrichtige Liebe werth , so wie ich des »
beste » Sohnes durch Sorgfalt werth seyu will .
Wie Dich die Sparsamkeit vom Spiele , vom
Weine und der Pracht in Kleidern abhälc : so wird
sie Dich auch von allen den Gefahren , oder dem
Lächerlichen entfernen , welches mit diesen Gegen¬
ständen verbunden ist . Ohne sie , wirst Du , auch
bey dem eifrigsten Fleisse , den Ruhm der guten
Lebensart nicht lange behaupten , und Deinem
Fleisse selbst manches Hinderniß erschaffen : so
wie Du ohne sie , auch bey der größten Gelehr¬

samkeit und allen andern Verdiensten , zu vielen
öffentlichen Geschäfften unbrauchbar und ein un¬
glücklicher Hausvater seyn wirst . Unser ausser -
licher Wohlstand hängt von tausend Kleinigkei¬
ten ab , bey denen wir , sowenig sie einzeln zu

sagen scheinen , Aufmerksamkeit und Sorgfalt an -
wendcn müssen ; und die keinen grosen Verstand ,
noch weniger aber Gelehrsamkeit erfordern . Aber
eben weil alle Menschen hiezu Einsicht genug ha¬
ben : so ist es dem Gelehrten um desto schimpfli¬
cher , wenn er in den Fallen Verstand zu haben

vergißt , wo ihn der gemeine Mann hat und
da Nachlässig wird , wo sich die Nachlässigkeit
mit Mangel oder Verachtung und Gelächter selbst

bestrafet . — Die Ordnung gehört zur gute »
Wirth -
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Wirthschaft , wie der Ton zur guten Ausspra¬
che ; und die Ordnung ist bald eine Frucht , bald
die Quelle der Sparsamkeit . Viele Bedürfnisse
des äußerlichen Wohlstandes und der Bequem¬
lichkeit behalten ihre Dauer oder ihre Schönheit
langer , je nachdem wir sorgfältig und ordent¬
lich mit ihnen umgehen ; und auf diese Art er¬
sparen , ist eine weise Kunst , und für einen
Menschen , der gut denkt , eine grose Pflicht .
Gesetzt , Du kdmitest , ohne den Wohlstand zu be¬
leidigen , durch diese Sorgfalt in etlichen Jahren
Dir die Kosten eines Kleides ersparen und da¬
für einen rechtschaffne » und armen Freund
kleiden ; fühlest Du nicht , daß diese Sorgfalt
etwas sehr edles seyn würde ? Betrachtest Du
die Sparsamkeit von dieser Seite , so wird
sie sehr ehrwürdig ; sie ist alsdann kein bloser
Rath der Klugheit mehr , der zur Tugend füh¬
ret , sondern sie ist das Werk der Tugend selbst.
Das Vermögen ist ein Mittel zu unzählichen gu¬
ten Absichten ; und es verwahrlosen ist deswegen
schon mehr , als Thorheit . Eine unbesonnene
Verwahrlosung , oder ein « » richtiger Gebrauch
des Vermögens , ernährt alle die Begierden des
Herzens , aus denen wir es verwahrlosen ; es sey
Trägheit , Sinnlichkeit , Eitelkeit , Leichtsinn , Lie¬
be zur Pracht , oder eine andre schlimme Nei¬
gung . Eben daher ist eine üble Haushaltung
mehr als Thorheit , weil sie das Herz unvermerkt
verderbt , wenn sie auch unserm äußerlichen Glücke

R 2 nicht
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„ icht schaden sollte . Ein Verschwender kann nie

ein kluger Mann , und eben so wenig ein rügend - ^
Hafter Mann seyn . Die Verschwendung aber
findet bey geringem Vermögen so wohl , als bey ^
grosen Schätzen statt . Lerne also sparsam seyn ,
als Jüngling , um das gewisse Glück zu haben , -
es als Mann zu seyn . Ein junger Verschwen -
der , wenn ihn die traurige Erfahrung weise , :W >
oder dürftig gemacht hat , wird gern ein alter iW
Geitzhals ; und der Geitz , mein Sohn , entehre
das Blut meines Hauses so wenig , als die Wol - Ä >
Inst und die Verschwendung ! Halte Dich nicht
für zu vornehm , gewisse Kleinigkeiten der Ord¬
nung selbst zu besorgen , sondern lerne vielmehr
an ihnen , in wichtigen Dingen sorgfältig zu
seyn . Und wenn ich auch noch so viel Reichchü -
mer besäst , die ich doch nicht besitze : so würde ich
Dir eben diese Regeln geben , und niemals mehr
zum Aufwands , als Dein Stand erfordert ; denn
ich liebe Dich als ein vernünftiger Vater , und
als ein vernünftig gütiger Vater will ich Dich er¬
ziehen . Nicht die blinde Liebe , sondern die ge¬
wissenhafte wird mich stets bey Deinen Ausgaben
leiten . '— Lebe so auf der Akademie , wie Du
einst in Deinem Alter gelebt zu haben , wünschen
wirst ! Lebe so , daß Du einst ohne Schamrothe
und Zittern , daß Du mit Freuden und unverletz¬
tem Gewissen in Deine akademischen Jahre zurück
denken kannst ! Hiermit segne ich Dich mit vä¬

terlichen
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rerlichen Umarmungen und bethe , daß Du mit
den Schätzen der Weisheit und Tugend einst zu¬
rück in meine Arme und in die Dienste der Welt
kehrest . Mit mehr Gelehrsamkeit , und weniger
gutem Herzen werde ich Dich kaltsmnig , mit nütz¬
lichen Wissenschaften und frommen und angeneh¬
men Sitten werde ich Dich voller Entzückungen em¬
pfangen . Sey das größte Genie der Erden und kein
rechtschaffner Mann : so weine ich , Dir das Leben
gegeben zu haben . Und hiermit lebe wohl , bester
Sohn .

ML
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Von den

Ursachen des Vorzugs der Alten
vor den Neuern

in den
schönen Wissenschaften ,

besonders
in der Poesie und Beredsamkeit .

Eine

Vorlesung ,
auf hohen Befehl

Seiner Churfürstl . Durch ! .
zu Sachsen ,

den i2 . October , 1767 ,
auf der

Universitätsbibliothek zu Leipzig
gehalten .

Hluf gnädigsten Befehl unsers Durchlauchtig -
'^ 4 stcn Lhurfürsten , der heute wieder , mit so
vieler Gnade und Ermunterung für uns , unsere
Hbrsäle seiner Gegenwart würdiget , soll ich noch
zum Beschlüsse in der Kürze von den Ursachen des
Vorzugs der Alten vor den Neuern , besonders
in der Poesie und Beredsamkeit , reden . Welche
Pflicht für mich , dem Krankheit und Jahre schon

lange
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lange das Feuer entzogen haben , das eine Rede

beleben soll ! Mochte ich doch diese Pflicht , durch

die Liebe nnd den Eifer für unfern Theuersten Für¬

sten begeistert , auch bey dem geringen Ueberresie

meiner Kräfte , so erfüllen können , wie es die Würde

dieses Tages verlanget !

Die größten Gelehrten nnd Kenner des Akter -

thnms gestehen mit einer gewissen Selbstverleug¬

nung den Alten den Vorzug vor den Neuern , in¬

sonderheit in der Poesie und Beredsamkeit , zu ;

und man mnß entweder stolz genug seyn , den Ur -

theilen ganzer Jahrhunderte zu widersprechen , oder

man muß die Alten i » dem Besitze des Vorzugs

lasse » , daß sie durch ihr Erempel die Lehrer des

guten Geschmacks geworden . Es kann seyn , daß

einige in ihrer Hochachtung gegen diesen oder jenen

Dichter nnd Redner unter den Griechen und Latei¬

nern zu weit gehen ; daß einige da Schönheiten fin¬

den , wo keine sind ; daß sie oft Schönheiten finden ,

weil sie solche finden wollen ; daß einige , indem

sie die Alten schätzen , nicht so wohl die Verdienste

derselben , als die Mühe nnd den Fleiß schätzen ,

den sie selbst auf das Lesen und Erklären eines die¬

ser alten Schriftsteller gewendet haben . Es kann

seyn , daß einige die Alten nur deswegen so hoch

hinaufsetzen , um sich selbst dadurch ein desto größe¬

res Ansehen zu geben , daß sie so geschickt sind ,

sie zu verstehen , und ihren Werth zu empfinden ;

es kann seyn , daß einige den Alten den Vorzug

darum einräumen , weil ihr Ehrgeitz weniger dabe »

R 4 verliert .
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verliert , daß diejenigen , die vor tausend Jahren
lebten , grdser waren , als wenn es die waren , die
mit ihnen zu gleicher Zeit lebten ; es kann seyn ,
daß einige , wenn sie den Alten den Vorzug vor allen
Neuern mit so freygcbigen Händen ansthcilen , sich
zugleich durch eine schmeichelhafte Ausnahme ihrer
eignen Verdienste schadlos halten . Es kann end¬
lich seyn , daß Viele den Alten den Vorzug vor
den Neuern zugestehen , nicht weil sie die Alten und
Neuern gelesen , empfunden und gegen einander
gehalten haben ; sondern , weil dieses das allge¬
meine Urtheil ist , weil es so viele Kenner vor ihnen

gesagt haben , weil man auf diese Art sich selbst
leicht die Miene des Kenners geben kann ; und weil
es überhaupt ein gelehrteres Ansehen hat , die Alten
zu bewundern , als die Neuern . Allein , wenn auch
einer oder der andre aus Vorurtheilen , aus Eigen¬
liebe , aus Stolz , aus Unwissenheit , die Verehrung
gegen die Alten übertrieben hatte : so sind doch in
allen Jahrhunderten , unpartheyischc , aufgeklärte ,
scharfsinnige Richter und Kenner vorhanden , deren
Stimmen zusammen genommen , in Ansehung des
Vorzugs der Alten , die Gültigkeit des schärfsten
Beweises haben . Sind gleich in den neuern Zeiten
einige so dreist gewesen , ihn zu leugnen : so sind
doch gegen emenperrault , gegen einen Ea Motte ,
zehn Daciere , zehn Despreaux , zehn Popen ,
zehn unwiderlegliche Vertheidiger der Alten aufg'e-
standen . Die geistreichen Schriftsteller des Altcr -
rhuins haben die Prüfung der Welt ganze Jahr¬

tausende
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raufende ansgehalten ; sie haben in allen Zellen
nnd Umstanden gefallen ; sie haben sich die Bewun¬
derung ganzer Nationen erworben , die in ihren

Sitten , in ihren Nennungen und Neigungen ihnen
so ungleich sind . Das also , was an ihnen gefallt ,
must ein Schönes senn , das nicht willkährlich ist,
ein aus den Quellen der allgemeinen Vernunft ,
ein aus der Natur geschöpftes Schönes . Die Al¬

ten werden durchgängig gebilliger , oft gelesen und
belohnen allezeit die Muhe des Lesens von neuem .

Die Neuern werden nur von einigen gebilliget ,
weder so gern , noch so oft von Kennern gelesen ,
und von diesen den Alten nachgesetzet .

Woher kömmt es also , daß diese jenen nicht
gleich kommen können ? Gehen sie vielleicht nicht
auf eben dem Wege einher , auf dem die Alten gien -
gen ? Oder , wenn sie auch , wie jene , den Weg der
Natur betreten , gehen sie ihn vielleicht nicht mit

gleichen Kräften , mit gleicher Vorsichtigkeit , mit
gleicher Geduld , mit gleichem Fleisse , durch gleiche
Ermunterungen angefeuert ? Dieses mußten viel¬
leicht die Ursachen seyn , aus welchen sich die Frage
erklären läßt , warum die Neuern den Alten nicht
beykommen . Ich werde diese Ursachen anftihren ,
ohne die Verwegenheit zu begehen , einen Ausspruch
zu thun .

Liegt der Unterschied des Vorzugs vielleicht in
dem Unterschiede der Kräfte ? Haben die Neuern
vielleicht nicht die Fähigkeiten der Alten ? Ist die
Natur sich unähnlich geworden ? Hat sic sich in

R A Hervor -
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Hervorbringnng glücklicher Geister erschöpft ? Ist
sie nicht mehr so freygebig , als sie vor etlichen
lausend Jahren war , oder kann sie es nicht mehr
seyn ? Wer kann dieses denken ? Oder ist diese und
jene Fähigkeit , diese oder jene besondre Einrichtung
der Seele , die zu einem grvsen Dichter und Red¬
ner erfordert wird , an ein gewisses Land , an einen

gewissen Himmelsstrich gebunden ? Kann vielleicht
nicht jeglicher Geist in jeder Himmelsgegend zur
Reife und Vollkommenheit gelangen ; so wie ge¬
wisse Pflanzen und Früchte nicht in jedem Boden ,
nicht in jeder Ge . end aufkommen ? Auch dieses wi¬
derlegt die Geschichte der Litteratur , die uns bey -
nahe aus allen Landern und Gegenden Beispiels
groser Geister darstellt . Vorausgesetzt also , daß
die Natur in unser » Tagen noch eben die Fähigkei¬
ten austheilet , die sie vor tausend und mehr Jah¬
ren den Sterblichen schenkte : so muß der Grund ,
warum die neuern Dichter und Redner die Alte »

nicht erreichen , in der verschiednen Art , diese Fä¬
higkeiten auszubilden und anzuwenden , enthalte »
seyn .

Die Werke der alten Dichter beweisen , daß die
Natur ihre Lehrmeisterinn war . Von ihr entlehnten
sie den Plan zu ihren Werken , die Einrichtung des
Ganzen , uud auch die Ausführung desselben . Sie
ahmten die Natur in ihrer Einheit und Mannich -

faltigkeit mit einer sorgfältigen Wahl , und mit einer
liebenswürdigen Leichtigkeit nach . Sie wählten
das Beste , und zeigten es auf die vollkommenste

Art
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Art . Das Mittel , wodurch sie nachahmten , näm¬

lich die Sprache , erhüben sie ebenfalls zu aller der

Vollkommenheit , zu dem Nachdrucke , zu dem

Wvhlklange , zu der Abwechselung der Sylben . zn

der abgemeßnen Rückkehr , deren sie nur fähig war .

Auf diese Weise sind ihre vortrefflichen Werke ent¬

standen .

Aber eben dieser Weg , den sie gegangen sind ,

steht ja auch den neuern Dichtern offen . Warum

bringen es diese nicht zu eben der Vollkommenheit ?

Und sollten sie es nicht noch gar höher bringen kön¬

nen , da sie eine Hülfe mehr , da sie die glücklichen

Originale der Alten haben , welche diese erst ent¬

werfen mußten ? da sie die besten Regeln haben ,

welche von Zeit zu Zeit aus den Meisterstücken der

Alten gesammelt » nd in die Form der Kunst sind

gebracht worden ? Es ist wahr , daß uns die Mei¬

sterstücke der Alten und der Regeln der Kunst gross

Vortheile bringen ; doch , wer weis , ob sie nicht

auf gewisse Weise selbst Ursache sind , daß wir den

Alten in unfern Gedichten so weit nachstehen ; daß

wir gezwungner und mühsamer sind , als sie ? Jene ,

die Alten , welche die Werke der Kunst erst erfan¬

den , giengen mit ihrem Genie auf der Bahn der

Natur unbekümmert fort . Sie hatten kein an¬

deres Muster , als die Natur und das idealische

Schöne , das sich ihrem Verstände darstellte . Die¬

ses drückten sie aus , und wußten von keinen Re¬

geln , als von denen , welche der Geschmack dem

Künstler vorschreibt , « nd welche ihn insgeheim

leiten ,
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leiten , ohne ihn ihre Leitung fühlen zu lassen .

Wir , die wir die Werke der Alten mit Rechte ver - ^ "

ehren , da wir sie so vortrefflich finden , ahmen

vielleicht mehr die Copien der Natur , als die Natur ^

selbst nach . Vielleicht folgen wir nicht sowohl dem ^

idealischen Schonen in unserm Verstände , als dem ^

schon vorhandenen in den Werken der Alten . Ihre ^

Entwürfe , ihre Einrichtungen , ihre Ausführun - ^

gen , ihre Künste sind in unserm Verstände durch

das Lesen abgedruckt ; nach diesen richten wir uns

im Denken , oft ohne , daß wir es wollen , und noch iW

bfter , ohne daß wir es wissen . Da es aber leich - M 't

rer ist , selbst etwas zu thun , als eben das zu thun , W

was ein Andrer gethan hat : so ist es nicht zu ver - iistt

wundern , wenn die neuern Epischen Dichter unter M

dem Homer und Virgil , die Tragischen und Lyri « , nii

scheu Poeten unter dem Euripides und Sophokles , W >

unter dem Pindar und Hora ; bleiben . Es darf « .

uns nicht befremden , wenn wir oft ängstlich und

gezwungen werden , da unfern Verstand die Last der tzgi

Regeln drückt , nach welchen wir arbeiten , und da ch

wir , um einer Regel zu folgen , uns entweder eine ^

Schönheit endzwischen lassen , oder durch diese Be - M

mühung die edle Hitze des Geistes dampfen , und ^

ihn in seiner lobenswürdigen Dreistigkeit und Kühn -

heit anfhalten ; ja da wir oft selbst durch eine un - ^

glückliche Anwendung der Regeln zu Fehlern ver - ^

leitet werden . Die Regeln haben noch eine andre ^

nachtheilige Wirkung auf unfern Geist . Indem ^
man sie anwcndet , oder nach den Beyspielen der

Alten
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Ainu angeivandr bai : so glaubt man . daß man

seinen Werken die Seele gegeben bade ; und man

bar jbncn doch gcineiniglich mir die äußerliche Bil¬

dung '.verlieben , nicht aber den Ewist , der dieSchrif -

rcn der Alken deledre und zum Entzücken geschickt

machte ; man bar alle Regeln der Alten in Acht

genommen , nur die erste nichr . selbst Genie zu
baden .

Nord mebr , ec- giedr , wie in jeder Gattung

der Kunst , also besondere - in den verftbiednen Gat¬

tungen der Poesie und Beredsamkeit , eine gereiste

Stufe , über die man niebr binauo geben darf . Die

Alten baden , nach dem Geständnisse der Wclr ,

diese Stufe erreicht . Einige von den glücklichen

Kopien der neuern Zeiten saben dieses , und verlob -

ren mir dein Mürbe , die Alren zu üderrrcffcn , die

Geschicklichkeit , ibnen wenigstens gleich zu kom¬

men . Andre liessen sich von der Höbe , welche die

Alten erreicht , nicht adschrccken ; sie giengen dar¬

über hinaus , und verirrten sich in das Unnatürli¬

che , in ein Labyrinth , aus dem sie sich nicht wieder

heraus finden konnten . Sind endlich einige seltne

Geister der Neuern den Alten nahe gekommen , oder

haben sie dieselben in verschiednen Arten der Dicht¬

kunst und Beredsamkeit gar erreicht , bisweilen

selbst übertroffen : so sind doch jene in dem Besitze

der Erfindung . Die Neuern müssen sich stets als

Nachahmer ansehen lassen , welche ohne die Origi¬

nale der Alten nicht so glücklich fortgekommen ftyn

würden ; und wie kdnnen sie daß Eegencheil be¬

weisen ?



270

weisen ? Selbst dieses , daß die Alten die Erste »

gewesen sind , scheint keine geringe Ursache ihres

Vorzugs zu seyn . Sie haben in Ansehung des

Neuen , das so viel Anziehendes an sich hat , die

besten Blumen abgepflückr , und uns nur die Nach¬

lese übrig gelassen . Noch Andre , denen es nicht

an Kräften fehlte , aber deren Ehrgcitz es sich für

nachtheilig hielt , den Fußtapfen zu folgen , welche

die Alten betretten , suchten einen andern Weg , um

groß zu werden , um den Namen der Erfinder , der

Schöpfer , zu verdienen . Sie ve liessen den Weg

der Alten , das heißt , den Weg der Natur ; sie ge -

riethen mir ihrem Witze auf Ausschweifungen , und

brachten Mißgeburten hervor , bloß weil sie sich

schämten , den Alten uachzuahmen . Andre tvollten

die Alten übertreffen ; sie sahen , daß es im Ganzen

nicht möglich war , sie wollten es also in Theilen

und Stücken thun . Eine gewisse edle Einfalt der

Alten in ihren Gedanken und Ausdrücken , eine ge¬

wisse liebenswürdige Nachlässigkeit in ihren Wer¬

ken , ein gewisser männlicher Schritt , mit dem sie

unbesorgt ihrem Ziele zueilen ; alles dieses schien

ihnen eine Verbesserung zu leiden . Sie arbeiteten ,

sie dichteten , und dachten nicht sowohl an ihren

Gegenstand , als an sich selbst . Sie wollten be¬

wundert werden , sie wollten nicht ihrer Materie

gemäß denken ; also dachten sie stets mit ange¬

strengtem Geiste immerfort witzig , immerfort

scharfsinnig , und brachten die anmuthigen und

süßen Fehler auf , von denen Quintilian redet .
Um
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Um eine gefällige Nachlässigkeit zu vermeiden , wur¬

den sic lieber gezwungen schön . Anstatt mit einem

freycii und gleichen Schritte sich dem Ziele zu na¬

hen , wagten sie künstliche Sprünge und verloren

das Ziel aus dem Gesichte . Um bewundert zu

werden , schmückten sie alles aus , und machten ,

gleich eitlen Malern , bas Werk durch den Schmuck

unkenntlichund durch witzige Zierrathen räthsel -

haft . So sind die vortrefflichen Werke der Alten

gelegenheitliche Ursachen gewesen , daß ihnen die

Neuern nicht gleich kommen können .

Vielleicht ist in der Art , wie die Alten die

Künste der Poesie und Beredsamkeit getrieben und

darinnen gearbeitet haben , auch eine Ursache ent¬

halten , warum ihnen die Neuern nachstehen müs¬

sen . Wie verfertigten sie ihre Meisterstücke ? Viel¬

leicht bloß in ihren Nebenstunden , wenn sie den

Geist durch andre Arbeiten erschöpft hatten ? Ar¬

beiteten sie bloß , weil es ihr Amt mit sich brachte ,

oder nicht vielmehr , weil sie in der Arbeit ihr Ver¬

gnügen suchten ? Arbeiteten sie bloß , weil es ihre

eigne Ehre , ihr äußerlicher Charakter erforderte ,

oder vielmehr , weil sie sich eine Ehre daraus mach¬

ten , ihrer Sprache , ihrem Vaterlande , dem gu¬

ten Gcschmacke ein Ansehen zu erwerben ? Hatten

sie nur die Absicht , der Menge zu gefallen , oder

den Kennern ? nur ihren Zeiten , oder auch den

künftigen ? Es ist ein unendlicher Unterschied unter

dem Fortgange der Arbeiten , die wir frepwillig ,

und die wir ans Pflicht , die wir aus einem inner¬

lichen
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liehen Zuge , und die wir nur nnsers Standes we -

gen , die wiruuS einem freyen und von der Schön -
heit der Sache gerührten Geiste , und die wir mit ^

einem matten Geiste , der von der Nothwendigkeit
gepeiniget wird , seinem Amte genug zu thun , un - ^
ternehmen . Es ist ein unendlicher Unterschied zu , ^
arbeiten , weil man sich geschickt dazu fühlt , und ^
zu arbeiten , weil es die Eitelkeit , die Mode ver -

langt ; zu arbeiten , wenn man will , und so lange
man will , und zu arbeiten , weil man seinen Un -
terhalt dadurch erwerben , oder andre niedrige Ab -
sichten erreichen will ; und blos darum in der Ar - * «>lt
beit nicht nachznlassen , weil man diese noch nicht ^ ^
erreicht hat . Ein Geist sey von Natur noch so
groß , wenn er bey seinen Unternehmungen durch ^ ^
Sorgen , durch Mangel , durch die Furcht eines ^ ^
unbilligen Spottes , durch die Last vcrschiedner W

Arbeiten gefesselt wird , so wird er sich nie genug ^
erheben ; und indem er sich erhebt , wird er unter ^
der schweren Bürde wieder sinken . Er wird einem ^ oi
Feldherrn gleichen , der Muth , Geschicklichkeit und ^ ^
Volk zu einem Treffen , aber nicht die Erlaubniß
hat , ein Treffen zu wagen . 8«

Man weis , wie langsam die Alten arbeitete » , Kk
wie sorgfältig sie ihre Werke ausbesserten , wie li i«
willig sie der Critik Gehör gaben . Wer den Tadel ^
der Klugen schellt , wer sein Werk des Geschmacks , i
das er mit Müsse gearbeitet , nicht zu verschiednen Ri
Zeiten wieder vornimmt , ihm nicht die Fehler , die ^ -
er in der ersten Hitze » er Arbeit nicht bemerkte ,

entzieht
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entzieht , und die noch mangelnden Schönheiten giebt ,
der wird , wenigstens in großen Werken , keine Mei¬
sterstücke hcrvorbringcn .

Die Alten liebten ihre Muttersprache und schrie¬
ben darinne , nachdem sie sich von Jugend auf
darinne geübt hatten . Die Römer lasen die Grie¬

chen ; aber nicht bloß , um griechisch zu schreiben ,
sondern um ihren Geist durch den Geist der Grie¬

chen zu beleben , und ihre Sprache durch die Spra¬
che der Griechen zu bereichern . Viele von den
Neuern haben in ihren ersten Jahren alle Sprachen ,
nur nicht ihre Muttersprache gefaßt . Wollen sie
bey reifem Jahren schreiben : so hindert ihren
Geist die Menge der Sprachen , in deren keiner sie
sich leicht , natürlich , reich , stark und mannich -
faltig genug auszudrücken wissen . Und wenn die
Gelehrten eines Landes mehr in fremden Sprachen ,
als in der augebohrnen schreiben : so muß noth -
wcndig die Muttersprache an Worten , an Aus¬
drücken und mannichfaltigen Wendungen , welche
eben die gute Art zu denken erst in die Sprache
bringt , unausgebildet und unvollkommen bleiben .
Gesetzt , es stünden in einem solchen Lande einige
große Geister auf : was werden sie anfangen , wenn
sie zu ihren Bildern keine Farben , zu ihren Gedan¬
ken keine Worte haben ? Sollen sie mit einem male
neue Worte , neue Wendungen und Fügungen
schaffen , und kühn seyn , um unverständlich zu wer¬
den ? Will man noch hinzusetzen , was die großren
Kenner zu behaupten pflegen , daß die Sprache

Gell . Schrift . Vll . Th . S ' der-
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der Griechen und Römer ihrer natürlichen Eigen -,
schaft wegen die Sprachen der heutigen Völker bald
am Reichlhmne / bald an Kürze , bald an Harmo¬
nie und an einer wohlklingenden Abwechselung der
Sylben übertrift : so könnte die heutige Poesie und
Beredsamkeit vielleicht auch deswegen nicht so schön
seyn , als die alte / weil das Mittel / dessen sie sich
bedienet / nämlich die Sprache / gewisser Schönhei¬
ten nicht fähig und ein sprödes Wachs ist / das oft
ausspringt / wenn man die Bilder des Geistes hin-
cindrücken will ; das die mannichfaltigen Züge und
Wendungen der Gedanken nicht genau / nicht fein ,
nicht zart genug annimmt . Daß wir den orato -
rischen und poetischen Wohlklang der Griechen und
Römer / die freye und kräftige Versetzung der
Worte / in unfern Sprachen nicht haben ; daß wir
viele von ihren Arten / eine Sache kurz und lebhaft
auszudrückcn / in unfern Sprachen vermissen ,
scheint sehr gewiß zu seyn . Und wenn wir diesen
Mangel nicht durch andre Schönheiten ersetzen
können : so wird er vielleicht nicht eine von den ge¬
ringsten Ursachen seyn / warum die neuere Poesie
und Beredsamkeit der alten weicht .

Die Sitten einer Nation haben einen großen
Einfluß in den Geschmack / in die Art zu denken
und zu schreiben . Nachdem die Sitten frey oder
gezwungen / gemäßigt oder ausschweifend / natür¬
lich oder übertrieben sind ; nachdem wird auch unser
Geschmack umgebildet . Er nimmt die Figur der

Sitten
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Sitten an . Wer in den Vergnügungen , in der

Pracht , in der Höflichkeit kein Maaß , keine Ord¬

nung zu halten weis , der wird in seiner Art zu

denken und zu schreiben ebenfalls unordentlich , aus¬

schweifend und romanhaft werden . Sind nun

vielleicht die Werke der Alten auch deswegen besser ,

weil ihre Sitten natürlicher , ssreyer , edler gewesen

sind ? Diese Frage ist schwer zu beantworten . Jede

Zeit hat ihre Verderbnisse gehabt ; das ist wahr :

aber jede Zeit ist doch nicht so weichlich gewesen ,

als die andre ; und nichts ist geschickter , den Geist

zu ersticken , als auf der einen Seite Weichlichkeit ,

und auf der andern , Wildheit der Sitten , oder

eine sklavische Staatsverfassung .

In einigen von diesen Ursachen , oder in allen

zusammen genommen , muß die Schuld in den

neuern Zeiten zu suchen scyn , daß sie in den schö¬

nen Wissenschaften keine Scribenten , die den Alten

ganz gleich kämen , haben Hervorbringen können .

Vielleicht lassen sich davon noch mehrere an¬

geben ; vielleicht glaubt man , daß die Poesie und

Beredsamkeit in den neuern Zeiten nicht genug

große Gegenstände , noch erhabne Verehrer gefun¬

den , oder daß sie durch keine solchen Preise und

Belohnungen aufgemuntcrt worden , als in den

Republiken der Alten . Ich weis nicht , ob diese

Ursachen wichtig sind . In so weit die Poesie von

der Erdichtung lebt , und aus der Natur schöpft ,

kann es ihr nie am Stoffe mangeln . Einige

S 2 Quellen ,
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Quellen , die Quellen der Hauptcharaktere können

erschöpft werden ; aber sie sind bis auf unsre Zeit

nicht erschöpft worden . In so weit die Poesie

Verdienste und Thaten , Helden und Patrioten be¬

singt ; in so weit wird ihr jedes Jahrhundert Tu¬

genden und Thaten geben , um Virgile und Horaze

zu erwecken . Und wenn die Alten ihre Götter edel

besungen haben ; sollten die Neuern den Gott , den

uns die Religion verherrlichter zeigt , den David

göttlich besungen hat , nicht unendlich erhabner

besingen können , wenn es bey unserer Frage bloß

auf die Größe des Gegenstandes ankäme ? Eben

dieses läßt sich auch von der Beredsamkeit sagen .

Sollten die hohen Wahrheiten der Religion , welche

die wahre Ruhe Und das Glück des Geistes in mehr

als Einer Welt betreffen , weniger geschickt seyn ,

große Redner zu bilden , als die Vorfälle vor den

Gerichten der Alten ? Gicbt die Materie der Reli¬

gion einem Bossuct , Tillotson , Saurin , Mosheim ,

Jerusalem , weniger Gelegenheit beredt und groß

zu seyn , als die Angelegenheiten des Staats ei¬

nem Demosthenes , einem Cicero gaben ? Sollten

nicht vielmehr , eben diese Gegenstände die neuen

Redner über die Alten erheben ? Ist nicht das

Größte , das Prächtigste der Beredsamkeit , selbst

in den Werken der Schrift , in den Psalmen und

in der Schreibart der Propheten enthalten ? Soll¬

ten wir , wenn die Frage von den Lobreden ist ,

keine Ueberwinder , keine Regenten , keine Traiane ,

keine Friedrich Christiane haben , die einen Cicero ,
einen
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einen Plinius beleben könnten ? Blüht nicht in ver -
schiednen Ländern , in Frankreich , in England , in
der Schweiz , . in Dänncmark , die gerichtliche Be¬
redsamkeit noch , wenn sie auch daselbst einge¬
schränkter ist , als sie in den griechischen und rö¬
mischen Republiken war ? Doch wenn wir auf die
geistliche Beredsamkeit allein sehen wollen : so wird
sie auch in Ansehung des Großen , des Erhabenen ,
des Rührenden , den Vorzug vor der weltlichen
davon tragen können .

So demüthigend vielleicht diese Gedanken für
die neuern Zeiten sind : so dürfen sie uns doch gar
nicht dcn Muth und Eifer benehmen , in der Dicht¬
kunst und Beredsamkeit , gleich dem Alterthume ,
groß zu werden . Nein , sie sollen uns lehren , daß
die Hindernisse , die uns von dem Gipfel der Alten
entfernen , so groß sie auch sind , doch nicht un¬
überwindlich sind . Sie sollen uns mit der Hoch¬
achtung gegen die Alten zugleich den stolzen Wunsch ,
die edle Eifersucht , es ihnen nachzuthun , ein¬
flößen . Sie sollen uns auf die Bahn zurücke wei¬
sen , aus welcher es jenen glückte , in den Tempel
der Unvcrgeßlichkeit einzngehen . Die Alten sind
allerdings unsre Lehrmeister in den schönen Wissen¬
schaften . Wir wollen also dankbar seyn , und von
ihnen lernen ; wir wollen uns ihre Sprache sorg¬
fältig bekannt machen ; uns in ihre Zeiten , in ihre
Sieten versetzen ; ihre Absicht bey ihren Werken
erforschen , und sie darnach prüfen ; ihre Schön -

S ; Heiken
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heiten bemerken , fühlen , bewundern , auswendig
behalten , nachahmcn . Wir wollen uns durch
ihren Geist erhitzen und beleben , und durch ihren
Geschmack den unsrigen verbessern . Aber können
wir nicht zu dankbar , nicht auf eine ungereimte
Art dankbar feyn ? Ja , wenn wir sie zu knechtisch
nachahmen . Wir können ungerecht gegen die
Natur , gegen uns selbst werden , wenn wir unfern
eignen Geist verdrängen , um den ihrigen mit un¬
geschickter Hand an seine Stelle zu setzen . Sie
bildeten die Natur mit einer liebenswürdigen Leich¬
tigkeit und sorgfältigen Genauigkeit nach ; hierin -
nen müssen wir ihnen folgen . Allein die Natur
ist unerschöpflich an Reichthümern , unendlich an
Gegenständen , und diese drücken sich auf tausend¬
fache Art in unfern Geist ab . Wir müssen es
also nicht genug feyn lassen , nur die Alten nach¬
zuahmen . Die Natur war ihre Lehrmeisterinn ;
und so soll sie auch die unsrigc feyn ! Wir müssen
es nicht bloß den Alten gleich thun wollen , und
ihnen nur Schritt vor Schritt folgen , wir werden
sonst eben deswegen unter ihnen bleiben . Wir ha¬
ben mehr zu wagen . Sie zu übertrcffcn , sey un¬
ser Ziel , wenn wir es auch nie erreichen ; auf diese
Art werden wir ihnen wenigstens gleichen . - Was
that Virgil ; suchte er nicht den Homer , den Theo -
critus zu übertreffen , wo er zu übertreffen war ?
Was thaten die Plautns , die Tercnze , wenn sie
den Aristophanes , den Menander vor Augen hat¬
ten ? Was that Sophokles , mit dem Aeschylus

vcrgli -
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verglichen ? Was thaten Sophokles und Euripi -

dcs , die zugleich lebten ? Wollten sie alle auf

Eine Art , auf eben diefelbe Art schön seyn ? Wollte

Cicero nichts feyn , als was Demosthenes war ?

Wir werden den glücklichsten Weg wählen , wenn

wir die Schönheiten der großen Männer in einer

Gattung vereinigen / wenigstens in Gedanken ver¬

einigen / um ein vollkommnes Bild des Schönen

zu haben / das uns entzücke / und uns die Kühn¬

heit gebe / unsre eignen Kräfte zu versuchen . So

wählte Zcuris / als er den Crotoniatcn eine Helena

malen wollte / die größten Schönheiten zu seinem

Muster / und entwarf aus einzelnen Hauptzügen

der Schönheit durch seinen Geist ein vollkommnes

Werk der Natur und Kunst .

Es giebt in dem Reiche der schönen Wissen¬

schaften / wie aus der Erdkugel / unangcbaute /

auch ganz unentdeckte Gegenden ; und kein großes

Genie darf verzagen / daß es nichts neues werde

unternehmen können . Wo war das christliche Hel¬

dengedichte vor den Miltonen ; das Gloverischevor

dem Glover ; das Comische vor 'dem Boileau und

Pope ? Ist la Fontaine nicht anmuthiger / als

phädrus ? IstMoliere nicht lachender als TerenZ /

und feiner als plautus ? Wo war ehedem die Art

der Gedichte / die FonteneUe uns unter dem Na¬

men der Schäfergcdichte gegeben hat ? Wo waren

die Melaniden / die Gouvernanten / die Orakel / ehe
de la Chaussee und Saint -Foix sie werden hießen ?

S 4 Wo
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Wo waren die Clarissen und Grandisone , ehe
Richardson schrieb ? Aber vielleicht verwundert
man sich , daß ich nur Ausländer nenne . Haben
die Deutschen keine einheimischen Beyspiele , die
uns Muth machen könnten ? Haben sie keinen Witz ,
keine Beredsamkeit , keine Werke des Geschmacks ?
In verschiednen Gattungen der Beredsamkeit , in
verschiednen Arten der Poesie sind auch wir in die¬
sem Jahrhunderte glücklich gewesen . Deutschland
hat seine Mosheime , seine Hagedorne , seine Schle¬
gel , gehabt ; und wer kennt nicht die noch lebenden
Scribenten , welche die Ehre unsrer Zeiten sind ?
Es scheint , das günstige Jahrhundert des guten
Geschmacks sey für die Deutschen erschienen -, und
habe insonderheit das schädliche Vorurthcil vertrie¬
ben , das sie ehedem zurückgehalten ; das Vorur¬
teil , als ob die schönen Wissenschaften sich mit
den Geschäfftcn des Staats , mit den Arbeiten
großer Aemter nicht vertrügen , und als ob man
müßig seyn müsse , um witzig zu seyn . Der Geist ,
der in der Beredsamkeit und Poesie spricht , spricht
auch in Geschäfften und öffentlichen Bedienungen .
England und Frankreich haben an ihren Höfen in
ihren größten Staatsmännern oft die geistreichsten
Scribenten bewundert . Doch die Welt braucht
nur wenig gute Schriftsteller ; aber der Gefchmack
bedarf Kenner und Beschützer . Denn wird er in
Deutschland siegen , wenn ihn die Großen in die
Cabinettcr der Fürsten , und die Gelehrten in die
Gesellschaften des bürgerlichen Lebens einführen .

Dann
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Dann wird der Aberglaube m den schönen Wissen¬

schaften verschwinden ; und die Ketzerey in dem
Geschmacke . Man wird das Grobe und Plumpe
nicht mehr für das Natürliche , das Leere nicht
mehr für das Leichte , das Gezwungene nicht mehr
für das Feine ; man wird giftige Spöttereyen ,
freygeisterifche Einfälle , ungesittete Gemälde nicht
mehr für Witz , für Salz , für Munterkeit , sondern
für das , was sie sind , für Verwegenheit , Toll¬
kühnheit und Unverschämtheit halten . So werden
selbst Weisheit und Tugend mit dem Geschmacke
wachsen ; und je mehr wir diese durch den Dienst

der schönen Wissenschaften zu befördern suchen ,
desto reiner und rühmlicher wird der Geschmack
werden . Und je mehr Männer , mit Talenten ,
Wissenschaften und Geschmacke begabt , ihre Kräfte
und ihren Fleiß der Verwaltung öffentlicher Ge -
schäffte widmen werden ; und je mehr die Fürsten
selbst , durch Geschmack und Wissenschaften zur
Liebe des Geschmacks und der Wissenschaften ge¬
bildet , Männer , die eben so groß durch Talente
und Wissenschaft , als durch Rechtschaffenheit und
Tugend sind , aufsnchen , vorziehen und zur Ver¬
waltung öffentlicher Geschäffte erheben werden :
desto mehr werden nicht nur die Geschäffte und der
Staat selbst dabey gewinnen , sondern desto mehr
wird auch die Liebe und der Geschmack für die
Wissenschaften bey jeder Nation erweckt und ver¬
breitet werden .

S ;
Wieviel
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Wieviel also , Durchlauchtigster Churfürst ,
wieviel hat nicht die glückliche Nation Ihrer Sach¬
sen für die Wissenschaften von der Liebe , deren

Sie dieselben würdigen , von dem Schutze und der
Vorsorge , die Sie Ihnen gnädigst angedeihen
lassen , von dem Eifer , mit dem Sie sich die Kennt¬
nis derselben auf eine Fürsten so rühmliche Art er¬
werben , itzt und künftig zu hoffen ! Welche glück¬
liche Aussichten ! Welche allgemeine Erwartungen !
O daß Gott sie erfüllen wolle ! O daß er den Geist
Dero glorwürdigen Herrn Vaters ganz und im¬
merdar auf Ihnen ruhen lasse ! Dann sind sie er¬
füllt , diese Erwartungen ; dann sind die heilsamen
Vorschläge , mit denen sich die heutigen Vorlesun¬
gen angefangen , durch Sie ausgeführt . Ja ,
Gnädigster Churfürst , das Beyspicl Dero glor -
würdigsten Herrn Vaters , des Kenners und Be¬
schützers der Künste und Wissenschaften ; das Bey -
fpiel Dero Durchlauchtigsten Frau Mutter , der
Kennerinn und Beschützerinn der Künste , der Wis¬
senschaften und des Geschmacks , der glücklichen
Verfasserin « geistreicher Werke ; das Beyspiel des
prciswürdigsten Administrators , des Kenners und
Beschützers der Wissenschaften , müsse Dero Eifer
für die Ausnahme der Künste und Litteratur in
Dero Landen immerdar beleben . Ihnen müsse die

Ehre Vorbehalten seyn , daß man das glückliche
Jahrhundert der Litteratur , so wie man es in
Rom vom Augustus , und in Frankreich von Lud¬

wig XIV . benannt , iw Sachsen von Friedrich
August
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August , dem Sohne Friedrich Christians , be¬
nenne ; und nie müsse es Dero Staaten an großen
und Rechtschaffnen Männern zur Verwaltung der
Geschaffte , zum Flore der Schulen und Akademien ,
und zur würdigen Erhebung Dero fürstlichen Ver¬
dienste , Dero Weisheit und Tugend mangeln ,
wie groß , sagt Sirach , wie groß ist der , so
weise ist ; aber wer Gott fürchtet , über den ist
Niemand ! Diese doppelte Hoheit , Durchlauch¬
tigster Lhurfürst und Herr , diese Hoheit der
Weisheit und Gottesfurcht , scy , wie sie es schon
itzt ist , immerdar Dero Verdienst , Dero Größe ,
und in einer langen ruhigen Regierung , der Segen
Dero Lande ?

Und Sie , lehrbegierige Jünglinge dieser Aka¬
demie , wie könnten Sie das Glück , in solchen Zei¬
ten gebohren zu seyn , und unter einem solchen
Fürsten sich den Wissenschaften zu widmen , rühm¬
licher anwenden ; wie könnten Sie Ihren Dank
für das Glück des heutigen Tages würdiger zei¬
gen , als wenn Sie von heute an , selbst durch das
Beyspiel Ihres jungen Fürsten ermuntert , mit
neuem und verdoppeltem Eifer sich bestreben , wirk¬
lich einmal große , Ihrem Fürsten und dem Vater¬
lande nützliche Männer zu werden ?

Und wir , Väter und Lehrer dieser Akademie ,
wie können wir dankbarer für die Ehre seyn , die
unser Fürst den Wissenschaften erzeigt , dankbarer
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für die gnädige Gegenwart und Aufmerksamkeit ,
deren Er unsre Bemühungen in diesen Tagen
abermals gewürdiget hat , als wenn wir unfern
Eifer verdoppeln , dem Fürsten und dem Vater¬
land «: solche nützliche rechtschaffne Männer zu bil¬
den ? Gott wolle unsre Arbeiten beglücken , und

unfern hoffnungsvollen Fürsten mit Kraft aus der
Höhe mächtiglich ausrüstcn , und bey langem Leo¬
ben , bey langem Leben , väterlich erhalten !
















	Titel
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Inhalt des siebenden Theils.
	[Seite]
	[Seite]

	Warum es nicht gut sey, sein Schicksal vorher zu wissen.
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20

	Von den Trostgründen wider ein sieches Leben.
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75

	Von dem Einflusse der schönen Wissenschaften auf das Herz und die Sitten.
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95

	Betrachtungen über die Religion.
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113

	Von den Fehlern der Studierenden bey der Erlernung der Wisschenschaften, insonderheit auf Akademien.
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142

	Von den Annehmlichkeiten des Mißvergnügens.
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153

	Wie weit sich der Nutzen der Regeln in der Beredsamkeit und Poesie erstrecke. 
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186

	Von der Beschaffenheit, dem Umfange und dem Nutzen der Moral.
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212

	Von der Vortrefflichkeit und Würde der Andacht.
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231

	Lehre eines Vaters für seinen Sohn, den er auf die Akademie schickt.
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261

	Von den Ursachen des Vorzugs der Alten vor den Neuern in den schönen Wissenschaften, besonders in der Poesie und Beredsamkeit.
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]


